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Erſte Kenntniß von Siberien. — Nachrichten von einem ta⸗ 
tariſchen Staate in Siberien. — Aelteſte Reiſe der Rufe 
fen nach China. — Die angeſehenen Kaufleute Stroga⸗ 
now. — Treuloſigkeit des Zaaren Kutſchjum, — Räube⸗ 
reien der Koſaken. — Jermak. — Feldzug gegen Sibe⸗ 
rien. — Johanns Zorn. — Jermaks Thaten. — Schlach⸗ 
ten. — Nächtliche Berathung der; Koſaken. — Entſchei⸗ 
dende Schlacht. — Eroberung von Isker, oder der Stadt 
Sibir. — Jermaks Strenge. — Gefangennehmung des Zaa⸗ 
rewitſches Mametkul. — Fernere Eroberungen. Niger 
ſandtſchaft nach Moskwa. — Freude in Moskwa. — Sen⸗ 
dung eines Heeres nach Siberten. — Neue Etoberungen. 
— Gnadengeſchenk des Zaaren. — Krankheiten und 
Hungersnoth in Siberien. — Unvorſichtigkeit der Ko⸗ 
ſaken. — Belagerung von Isker. — Letzte Eroberun⸗ 
gen Jermaks. — untergang Jermaks. — Schilderung des 
Siberiſchen Helden. — Die Koſaken verlaſſen Siberien. 


Zu der Zeit, wo Johann, der dreimal hundert aus 
tend Mann braver Krieger hatte, unſere abendlaͤndi⸗ 
ſchen Beſitzungen gegen ein Heer von ſechs und zwan⸗ 
zig Tauſend halbtodter Polen und Deutſchen verlor 
— zu derſelben Zeit errang eine wenig zahlreiche 
Bande von Landſtreichern, theils von roher Habgier, 
theils von edler Ruhmſucht bewogen, ein neues Reich 
fuͤr Rußland und entdeckte eine zweite neue, Welt 
fuͤr Europa, welche zwar unbevoͤlkert und kalt, aber 
1 * 
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mit allen Lebensbeduͤrfniſſen verſehen und durch die 
Mannichfaltigkeit, die Größe und den Reichthum der 
Natur ausgezeichnet iſt, wo Metalle und Edelſteine 
im Schooße der Erde liegen, im Dickicht dunkler Waͤl— 
der Pelz gebende Thiere hauſen und die Natur ſelbſt 
die weiten Steppen mit wildem Korn beſaͤet, wo ſchiff— 
bare Fluͤſſe, große, fiſchreiche Seen und bluͤhende, 
von hohen Pappeln beſchattete Thaͤler arbeitſame Be— 
wohner erwarten, um im Verlaufe der Jahrhunderte 
neue Fortſchritte der. bürgerlichen Thaͤtigkeit aufzuſtel⸗ 
len, den in Europa zuſammengeengten Voͤlkern Raum 
zu geben und den Ueberſchuß ihrer Bevoͤlkerung gaſt⸗ 
freundlich aufzunehmen. — Drei Kaufleute und ein 
landfluͤchtiger Raͤuberhauptmann von der Wolga wag⸗ 
ten, Siberien, ohne Befehl des Zaaren, im Namen 
Johanns zu erobern. 
Dieſe unüͤberſehbare Landſtrecke des nördlichen 
Aſi ens, begraͤnzt von dem Guͤrtelgebirge Ural), dem 
Eismeer, dem noͤrdlichen Weltmeer und einer Kette 
des altaiſchen und ſojanſchen Gebirges, — das Va⸗ 
terland wenig zahlreicher, tatariſcher, mogoliſcher, 
tſchudiſcher (finniſcher) und amerikaniſcher Stämme, (*) 
— war der Neugier der alten Weltbeſchreiber ent⸗ 
gangen. Hier, auf der hoͤchſten, Höhe der 
Erdkugel, war, nach der Vermuthung des großen 
Linné, der erſte Zufluchtsort der Familie Noahs, nach 
der verderblichen allgemeinen Weltuͤberſchwemmung; 
hier ſuchte die Einbildungskraft der Zeitgenoſſen He— 
id ven Sl, robots die das Gold huͤten den Greife; aber 
berien. die Geſchichte hat bis zu dem Einfall der Hunnen, 
der Tuͤrken und Mogolen in Europa keine Kennt⸗ 
niß von Siberien. Die Vorfahren Attilas trieben ſich 
an den Ufern des Jeniſſeis herum; der berühmte Chan 
Dyſabul empfing den Geſandten Juſtinians, Zemarchus, 
in den altaiſchen Thaͤlern; die Geſandten Innocens des 
IV. und des heiligen Ludwig an die Nachfolger des Oſchen⸗ 
gis kamen bei dem Baikal vorbei und in den Gegenden 
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am Amur ſiel der ungluͤckliche Vater Alexander News- 1367. 
kys vor Gaſuk nieder. Als zinsflichtig den Mogolen 
lernten wir im XIII. Jahrhundert den Suͤden Sibe⸗ 
riens kennen, den nordweſtlichen Theil deſſelben, wo 
ſich die kuͤhnen Nowogoroder ſchon im XI. Jahrhun⸗ 
dert durch koſtbare Pelzwerke bereicherten, hatten wir 
weit fruͤher als Eroberer kennen gelernt. Zu Ende 
des XV. Jahrhunderts weheten die moskowiſchen 
Fahnen ſchon auf dem Schneegipfel des Gürtel» oder 
alten riphaͤiſchen Gebirges und Johanns III. Woje⸗ 
woden ließen an den Ufern der Tauda, des Irtiſch 
und der Oba, fuͤnftauſend Werſt von unſerer Haupt⸗ 
ſtadt, ſeinen großen Namen ertoͤnen. Dieſer Monarch 
fuͤhrte ſchon den Titel: Herr von Jugra, ſein 
Sohn: Herr von Obdorien und Kondien (2), 
fein Enkel aber: Herr von Siberien, da er dies 
ſen mogoliſchen oder tatariſchen Staat, der durch die 
alten iſchimſchen, tjumenſchen oder ſchibanſchen Uluſſen, 
die uns ſeit dem Jahre 1480 bekannt ſind und ihren 
Namen vermuthlich von Schiban (3), dem Bruder 
Batys und Alleinherrſcher des noͤrdlichen Aſiens, vom 
aralſchen Meere gegen Oſten, „erhalten haben, gebil⸗ 
det wurde, mit Zins belegte. — 

Man erzaͤhlt Folgendes: „Der Fuͤrſt Iwak, oder 
„On (4), nog ayiſchen Stammes und mohammeda⸗ 
„niſchen Glaubens, lebte als Beherrſcher vieler Ta⸗ 
ytaren, Oſtjaͤken und Wogulen am Iſchim. Ein ge⸗ 
„wiſſer Tſchingis empoͤrte ſich und ſtieß Iwak vom 
„Throne, gab aber dem Sohne deffelben, Taibug, aus 
„Liebe zu ihm ein Heer zur Eroberung der Ufer des 
„Irtiſches und des Groß⸗Ob, wo dieſer junge Fuͤrſt 
„ die ſiberiſche Chanſchaft und die Stadt Tſchingy an der 
„Tura gründete, in welcher ſpaͤter Taibugs Sohn, 
„Chodſha und. fein Enkel Mar, Aders und Jabolaks 
„Vater herrſchte, der mit einer kaſ an ſchen Zaarewna, 
„der Schweſter Upaks, verheirathet war. Upak ermordete 
den Mar, Aders Sohn aber, Magmet, erſchlug den Upak 
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„und erbauete am Irtiſch, (ſechzehn Werft von dem heu⸗ 
\ „tigen Tobolsk) Isker oder Sibir; die Nachfolger Mag⸗ 
„mets waren: Agiſch, Jabolaks Sohn, Kaſy, Magmets 
„Sohn, und Kaſys Kinder: Ediger (Johanns Zins⸗ 
„mann) und Bekbulat, welche von Kutſchjum, dem 
„Sohne des Kirgiſen-Chans, Murtaſa, dem erſten 
„Zaaren von Siberien (ebenfalls Johanns Zins, 
„mann) (5) geſtuͤrzt wurden.“ Dieſe nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Sage, welche die Ruſſen von den mohamme⸗ 
daniſchen Einwohnern Siberiens hörten, trugen fie 
ohne alle kritische Unterſuchung in die Jahrbuͤcher 
deſſelben ein! In einer zaariſchen Urkunde vom 
Jahre 1597 wird als erſter Chan von Siberien 
Ibak, Kutſchjums Großvater, als zweiter, Magmet, 
als dritter, Kaſy, und als vierter, Ediger, Fuͤrſten aus 
Taibugs Geſchlechte, genannt. Wir bemerken, daß 
die moskowiſchen Truppen, welche im Jahre 1488 
an den Ufern des Irtiſch Krieg fuͤhrten, in dieſen 
Gegenden, wo die Feſtung Sibir ſchon ſtand und 
Ljaͤtik, ohne Zweifel ein jugorſcher, oder Dftjä- 
ken⸗Fuͤrſt herrſchte, noch keine Tataren ſahen; folglich 
bemaͤchtigten ſich die iſchimſchen Nogayer, in Ver⸗ 
bindung ber tjumenſchen, der Muͤndung des Tobols 
wohl kaum früher, als im XVI. Jahrhundert und 
gründeten nicht, ſondern nahmen das Städtchen 
Sibir, das ſie Is ker nannten. 
> Da uns der, Weg bis in Diefe Hauptſtadt Edi⸗ 
gers und Kutfehjume „ wo ſchon moskowiſche Beamte 
uren heweſen waren, hinlaͤnglich bekannt war, ſo wuͤnſchte 
nach Ching. der wißbegierige Johann auch die Laͤnder welter hin⸗ 
aus kennen zu lernen. Zu dieſem Zwecke ſchickte er 
im Jahre 1567 zwei Hetmane, Iw. Petrow und 
Burnaſch Jalütſchew, mit kreundſchaftlichen Sendſchrei⸗ 
uͤber Siberien binaus, gegen Suͤden ab. (6) Die 
Hetmane, welche in den Uluſſen des ſchwarzen, 
oder weſtlichen, verſchiedenen Fuͤrſten unterworfenen 
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Mungallen und in den Staͤdten des gelben, oder 
oͤſtlichen (7), wo eine Frau herrſchte und wo das 
Volk der Vortheile des Ackerbaues, der Viehzucht und 
des Handels genoß, geweſen waren, kehrten wohl bes 
halten zuruͤck und legten dem Zaaren eine Beſchrei . 
bung aller Laͤnder, vom Baikal bis zum koreyſchen 
Meere vor. In ihrem unterhaltenden Berichte ſagen 
Johanns Reiſende, nachdem ſie von Turkeſtan, Bu⸗ 
charien, Kaſchgar und dem Thibet, dem Gerüchte nach, 
geſprochen haben, daß ihnen ein Schreiben der Zaarin 
von Mungalien das eiſerne Thor der chineſiſchen 
Mauer geoͤffnet, daß fie auch das reiche, bevoͤlkerte 
Pekin ungehindert erreicht, aber den Kaiſer nicht 
haͤtten ſehen koͤnnen, da fie von“ ihrem Landesherrn 
nicht mit Geſchenken fuͤr ihn verſehen geweſen waͤren. 
So leruten wie zuerſt China kennen und verdankten 
dieſe erſte, glaubwuͤrdige Nachricht von demſelben dem 
ſeltenen Verſtande, Muthe und der Ausdauer zweier Ko⸗ 
ſaken, welche alle Mühſeligkeiten und Gefahren des 
weiten, unbekannten Weges, durch Steppen, Gebirge 
uud nomadiſche Barbaren, die vielleicht nur der be⸗ 
ruͤhmte venetianiſche Reiſende des XIII. Jahrhunderts, 
Marco Paolo, zum Theil geſehen batte, zu üͤberwin⸗ 
den wußten (8). 

Aber noch war unſere Herrſchaft jenſeit des 
Guͤrtelgebirges ſchwach und unzuverlaͤſſig. Die ſiberi⸗ 
ſchen Tataren, welche Johann als hoͤchſtes Oberhaupt 
anerkannten, bezahlten ihm nicht nur den Tribut ſchlecht, 
ſondern beunruhigten auch Groß Perm, wo die Graͤnze 
Rußlands war, durch haͤufige Einfaͤlle. Unter den 
Sorgen unaufhörlicher, wichtiger Kriege konnte der 
Zaar weder ſeine Herrſchaft uͤber das entfernte Sibe⸗ 
rien, noch die Ruhe unſorer Provinzen zwiſchen der 
Kama und Dwina befeſtigen, wo ſich, — angelockt 
von dem Naturuͤberfluß des Landes, der Wohlfeilheit 
aller Lebensbeduͤrfniſſe und den Vortheilen des Tauſch⸗ 
handels mit den halbwilden, benachbarten, an feinem 


8 Erfte Eroberung 


Pelzwerk vorzuͤglich reichen Voͤlkern — ſchon laͤngſt 
eine Menge Ruſſen angeſiedelt hatten. Unter den 
8 daſigen ruſſiſchen Anſtedlern befanden ſich auch die 
leute Stra, Kaufleute Stroganow (Jacob und Gregor Johanni⸗ 
ganow. kiew, oder Annikin), deren Vater ſich durch Anlegung 
von Salzſiedereien, an der Witſchegda, bereichert hatte 
und (wenn man der Ausſage der Auslaͤnder glauben 
ſoll) unſerm Handel zuerſt den Weg jenſeit des ura⸗ 
liſchen Gebirges oͤffnete (9). Man: erzählt, daß dieſe 
Kaufleute von einem getauften vornehmen Murſen 
der goldnen Horde, Namens Spiridon, der den Nufs 
ſen den Gebrauch der Rechenbreter lehrte, abſtammen; 
die gegen ihn erbitterten Tataren haͤtten ihn in einer 
Schlacht gefangen genommen, gemartert und zu Tode 
gehobelt; davon haͤtte ſein Sohn den Namen 
Stroganow (gehobelt heißt auf ruſſiſch stro— 
ganoi) erhalten, ſein Enkel aber wäre: (18) zur Los⸗ 
kaufung des Großfuͤrſten Waſſilji, des Dunkeln, der 
in den kaſanſchen Uluſſen als Gefangner ſaß, behuͤlf— 
lich geweſen. Johann, der zur Bezaͤhmung Siberiens 
thaͤtige Maßregeln zu nehmen wuͤnſchte, ließ die bei⸗— 
den erwaͤhnten Bruͤder, Jacob und Gregor, als kluge 
und mit allen Verhaͤltniſſen der nordoͤſtlichen Graͤnzen 
Rußlands vertraute Männer zu ſich kommen (11); er 
unterhielt ſich mit ihnen, billigte ihre Anſichten und 
gab ihnen Schenkbriefe uͤber die wuͤſten Gegenden, 
welche laͤngs der Kama von dem permſchen Lande 
bis zur Sylwa lagen, und die Ufer der Tſchußowaja, 
bis zu ihrem Urſprunge; erlaubte ihnen, Feſtungen, 
zur Vertheidigung gegen die ſiberiſchen und nogayiſchen 
Mäuber, dort anzulegen, auf eigene Koſten Geſchüuͤtz, 
Kanoniere und Krieger zu halten, alle moͤgliche freie 
Leute — nur, keine zinsbaren und landfluͤchtigen 
bei ſich aufzunehmen, dieſelben zu verhoͤren und 
zu richten, ohne Zuziehung der permſchen Statthalter, 
und Richtern und Geſandten, die aus Moskwa nach 
Siberien, oder aus Siberien nach Moskwa gingen, 
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weder Unterhalt noch Vorſpann zu geben, 
Dorfſchaften, Ackerland und Salzſiedereien anzulegen, 
— im Verlauf von zwanzig Jahren zollfreien Handel 


mit Salz und Fiſchen treiben zu duͤrfen, unter der 


Verbindlichkeit jedoch, keine Bergwerke zu bauen 


und wenn ſie irgendwo einen Silber-, Kupfer» oder 


Blei⸗Gang faͤnden, die landesherrlichen Schatzmeiſter 
unverzüglich, davon zu benachrichtigen. Zufrieden mit 
der Gnade des Zaaren, erbaueten die thaͤtigen und 
reichen Stroganows an der Mündung der Tſchußo⸗ 


1558-1572. 


waja im Jahre 1558 das Städtchen Kankor, auf 


dem puͤskorſchen Vorgebirge, wo das Kloſter des All⸗ 
barmherzigen Heilandes ſtand, — im Jahre 1564 
die Feſtung Kergedan, am Drlowsky⸗Wolok, — in 
den Jahren 4568 und 1570 einige Schanzen an 
den Ufern der Tſchußowaja und der Sylwa; ſie zogen 
eine Menge Menſchen an ſich, Landſtreicher und Heir 
mathloſe, indem ſie dem Fleiß reiche Fruͤchte und der 
Kuͤhnheit Beute verhießen; ſie hatten gleich regierenden 
Fuͤrſten ihr eigenes Heer und eigene Gerichtspflege, 
huͤteten den Nord⸗Oſten Rußlands, ſtillten im Jahre 
1372 eine Empörung der Tſcheremiſſen, Dftjäfen und 

Baſchkiren durch einen herrlichen Sieg, den ſie uͤber 
die vereinigten Haufen derſelben erfochten und ließen 
ſie aufs Neue den Eid der Treue gegen den Zaaren 
ſchwoͤren. Dieſe treuen Huͤter des permſchen Landes, 


dieſe Bevoͤlkerer der tſchußowſchen Wuͤſten, dieſe Kauf— i 


mannsfuͤrſten, welche die Graͤnzen der Bewohnbarkeit 
und des moskowiſchen Reiches bis zum Guͤrtelgebirge 
ausdehnten, ließen ihre Gedanken auch weiter hin⸗ 
ausſtreifen. 

5 Als ſich Kutfchium Siberiens bemächtigt hatte, 
bewarb er ſich um Johanns Wohlwollen, ſo lange er 
noch die mit Gewalt von ihm zum mohammedaniſchen 
Glauben (12) bekehrten Einwohner deſſelben und die Nos 
gayer, die Freunde Rußlands fuͤrchtete. Als er aber 
ſeine Herrſchaft uͤber die tobolſche Horde befeſtigt, 
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- 17teine Menge Steppen⸗Kirgiſen an ſich gezogen und ſei⸗ 
nen Sohn, Aley, mit der Tochter des Nogayer Fuͤr⸗ 
ſten Tin⸗Achmat verheirathet hatte, hoͤrte er auf, die 

Dreuloſigkelt Pflichten eines Zinnsmannes gegen uns zu erfuͤllen, 

Sarfajum. verkehrte heimlich mit den Tſcheremiſſen, reizte dieſes 

wilde Volk zur Empoͤrung gegen den moskowiſchen 
Landesfuͤrſten und verbot den Oſtjaͤken, Jugorern (13) 
und Wogulen bei Lebensſtrafe, den alten Tribut an 
Rußland zu erlegen. Beunruhigt durch das Geruͤcht 
1373. von den ſtroganowſchen Feſtungen, ſchickte Kutſchjum 
(im July 1873) feinen Neffen (14) Mametkul ab, 
um Kundſchaft darüber einzuziehen und wenn es mög- 
lich waͤre, alle unſere Anlagen in den Umgegenden 
der Kama zu vernichten. Mametkul erſchien mit ei⸗ 
nem Heere als Feind. Er toͤdtete einige treue Dftjä- 
ken, und nahm ihre Weiber, ihre Kinder und den mos— 
kowiſchen Geſandten Tretjak⸗Tſchebukow, der in die 
Kirgis.-Kalſakſche Horde reiſte, gefangen, floh aber, als 
er erfuhr, daß die tſchudowſchen Staͤdte ſowohl mit 
Kriegsvolk, als Geſchuͤtz hinlaͤnglich verſehen waͤren. 
Die Stroganows wagten den Raͤubern ohne Johanns 
Erlaubniß nicht nachzuſetzen; fie benachrichtigten alfo 
den Zaaren davon, und baten ihn um einen Befehl, 
Feſtungen in dem ſiberiſchen Lande anzulegen, um das 
durch Kutſchjum in feinen eigenen Beſitzungen einzu⸗ 
engen und die Sicherheit der unſrigen auf ewig zu 
befeſtigen. Sie verlangten weder Kriegsvolk, noch 
Waffen, noch Geld, ſie verlangten nur Schenkbriefe 
uͤber das feindliche Land und erhielten ſie. Den 30. 
May 1574 gab ihnen Johann dieſe Urkunde, worin 
er Jacob und Gregor Stroganow die Erlaubniß er⸗ 
theilte, ſich an den Ufern des Tobolfluſſes zu befeſti⸗ 
gen, gegen den Verraͤther Kutſchjum, zur Befreiung 
der jugorſchen Grundeinwohner von ſeinem Joche, 
Krieg zu fuͤhren; zur Belohnung ihrer guten Dienſte, 
auf ewige Zeit nicht nur Eiſen, ſondern auch Kupfer, 
Blei und Zinn zu einem Verſuche zu bearbeiten und 
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mit den Bucharen und Kirgiſen zollfreien Handel zu 1373. 
treiben. — Folglich hatten die Stroganows ein ge⸗ 
ſetzliches Recht, mit Feuer und Schwert uͤber das 
Guͤrtelgebirge zu gehen, aber ihre Kraͤfte entſprachen 
vielleicht ihrem Eifer zu einem fo wichtigen Unterneh— 
men nicht. Es vergingen ſechs Jahre. Im Verlaufe 
dieſer Zeit ſtarben Jacob und Gregor und hinterließen 
ihren Reichthum, Geiſt und Thaͤtigkeit einem juͤngern 
Bruder, Simon, der, zugleich mit ſeinen Neffen, Maxim, 
Jacobs und Nikita, Gregors Sohn, ihren ruͤhmlichen 
Plan gluͤcklich ausfuͤhrte, wodurch er ſich anfangs 
Johanns Zorn zuzog, doch ſpaͤter ſeine und Rußlands 
Dankbarkeit erwarb! 

Wir haben von der Abkunft, dem guten und Naubereten 
ſchlechten Ruf, der Treue und Treuloſigkeit der don. “' eſeken, 
ſchen Koſaken geſprochen, welche bald redliche Krie— 
ger Rußlands, bald Aufruͤhrer waren, die der Zaar 
nicht für Ruſſen anerkannte. Die zornigen Neußes 
rungen Johanns uͤber dieſe Freiſchaar in feinen Brie— 
fen an die Sultane und an die Chane von Taurien 
waren Wahrheit; denn die Koſaken, welche Kaufleute, 

ja flbſt afiaifhe Geſandte auf ihrem Wege nach 
t und ſogar den Schatz des Landesherrn pluͤn⸗ 
derten, zogen ſich in der That verſchiedene Male 
ſchwere Strafe zu; — verſchiedene Male wurden Kriegs- 

mannſchaften gegen die Ufer des Dons und der Wolga 
geſchickt, um dieſe Näuber zu vertilgen. So nahm 
im Jahre 1577 der Stolnick Muraſchkin, der eine 
ſtarke Abtheilung befehligte, mehrere von ihnen gefan⸗ 
gen und ließ ſie hinrichten; aber die anderen waren 
deswegen nicht gebaͤndigt; — ſie zogen ſich auf einige 
Zeit in die Wuͤſten zuruͤck, erſchienen aufs Neue und 
trieben auf allen Wegen, bei allen Faͤhren Raͤubereien. 
Durch einen ploͤtzlichen Ueberfall nahmen ſie ſogar die 
Hauptſtadt der Nogayer, Saraitſchick, ließen daſelbſt 
keinen Stein auf dem andern und zogen, nachdem ſie 
ſogar die Gräber aufgewuͤhlt und die Todten gepluͤn⸗ 


1577. 


1577. 


Jermak. 


1579. 
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dert hatten, mit reicher Beute davon. Zu der Zahl 
der unbaͤndigen wolga'ſchen Hetmane jener Zeit gehoͤr— 
ten Jermak Timopheyew, Iwan Kolzo (beide vom 
Zaaren zum Tode verurtheilt), Jacob Michailow, Nikita 
Pan und Matthäus Meſchtſcheraͤk, die durch ihre ſel— 
tene Verwegenheit bekannt waren. Die klugen Stro- 
ganows, welche gehoͤrt hatten, wie fie. nicht nur feied-⸗ 
liche Reiſende, ſondern alle Uluſſen der benachbarten 
Nomaden Voͤlker in Schrecken ſetzten, trugen dieſen 
fünf Wagehaͤlſen ehrenvollen Dienſt an. Sie ſchick— 
ten ihnen Geſchenke, ſchrieben (vom 6. April 1579) 
einen freundlichen Brief an ſie, redeten ihnen zu, ihr, 
eines chriſtlichen Kriegers unwuͤrdiges, Handwerk auf— 
zugeben, keine Raͤuber, ſondern Krieger des weißen 
Zaaren zu ſeyn, keine unruͤhmlichen Gefahren 


mehr zu ſuchen und ſich mit Gott und Rußland aus⸗ 


zuſoͤhnen. Sie ſagten: „Wir haben Feſtungen und 
„Laͤndereien, aber wenig Mannſchaft. Kommt und 


„helft uns Groß⸗Perm und die oͤſtliche Graͤnze des 
„Chriſtenthums ſchuͤtzen.“ Jermak und feine Gefaͤhr⸗ 
ten wurden, wie man ſchreibt, bis zu Thraͤnen bewegt. 


Der Gedanke, durch ehrenvolle Thaten, durch Ver— 
dienſte um den Staat die Acht von ſich abzuſtreifen 
und den Namen kuͤhner Nauber in den Namen muthi⸗ 
ger Vaterlands⸗Krieger zu verwandeln, ruͤhrte dieſe 


rohen, aber gegen die Stimme des Gewiſſens noch 


nicht verhaͤrteten Gemuͤther. An dem Ufer der Wolga 
erhoben fie ihr Panier, riefen Mannſchaft herbei, brach⸗ 
ten 540 wackere Kaͤmpfer zuſammen (8) und kamen 
(den 24. Juny) „mit Freude und zur Freude,“ wie 
der Chronikenſchreiber ſagt, bei den Stroganows an. 


„Was die Einen wollten, was die Andern verſprachen, 


1581. 


„das geſchah. Die Hetmane ſtanden feſt fuͤr das 
ychriſtliche Gebiet. Die Unglaͤubigen zitterten; wo ſie 
„ſich zeigten, fanden fie den Untergang.“ Und in der 
That ſchlugen die treuen Koſaken (den 22. July 1584) 
den Murſa Beguly, der es wagte, mit fieben hundert 
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Wogulen und Oſtjaͤken die Ortſchaften an der Sylwa 81. 
und Tſchußowaja zu pluͤndern, aufs Haupt, nahmen 
ihn gefangen und brachten die Wogulen zur Ruhe. Dies 
ſer gluͤckliche Erfolg war der Anfang zu noch wichtigeren. 
Als die Stroganows die doniſchen Hetmane zu 
Huͤlfe riefen, hatten ſie nicht die Vertheidigung ihrer 
Staͤbte allein im Auge. — Nachdem fie die Wach, 
ſamkeit, den Muth und die Treue der Koſaken gepruͤft, 
den Verſtand, die große Kuͤhnheit und Entſchloſſenheit' 
ihres Hauptanfuͤhrers, Jermak Timopheyew — von 
unbekanntem Geſchlecht, aber vornehmen 
Gemuͤth, wie es in der Chronik heißt — kennen 
gelernt, noch eine beſondere Mannſchaft aus ruſſiſchen 
Tataren, Lithauern und Deutſchen, die ſie von den 
Nogayern (welche aus den Kriegen, worin fie Johann Feldzug ge 
dienten, gewoͤhnlich Gefangene mit in ihre Uluſſen en 
brachten) loskauften, gebildet, Waffen angeſchafft und 
alle noͤthigen Vorraͤthe bereit hatten, — ſo kuͤndigten 
ſie einen Feldzug, — Jermak als Befehlshaber — 
und Siberien als das Ziel an (26). Der Krieger 
waren 840 von Eifer und Freudigkeit beſeelter Maͤn⸗ 
ner. Die Einen verlangte es nach Ehre, die Andern 
nach Beute. Die Doner hofften, ſich die Gnade des 
Zaaren, — die deutſchen und lithauiſchen Gefangenen, 
die Freiheit zu erkaͤmpfen; Siberien ſchien ihnen der 
Weg ins liebe Vaterland. Jermak ordnete das Heer; 
außer den Hetmanen ernannte er noch Jeſaulen (Haupt- 
leute), Hundertmaͤnner und Funfzigmaͤnner. Sein Un⸗ 
terbefehlshaber war der unerſchrockene Iwan Kolzo. 
Nachdem er Vorraͤthe und Geſchuͤtz, leichte Feldſtuͤcke 
und andere Feuergewehre in die Boͤte geladen, Weg⸗ 
weiſer, Dolmetſcher und Priefter angenommen, ein feis 
erliches Gebet gehalten und die letzte Vorſchrift der 
Stroganows: „ziehe hin in Frieden, reinige das ſibe— 
„riſche Land und vertreibe den gottloſen Saltan 
„Kutſchjum!“ angehört hatte, ſchiffte er ſich den 1. 
Septbr. 158107 mit dem Geluͤbdedes Muthes 


1581, 
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und der Keuſchheit, unter dem Schalle der Trom⸗ 
peten auf der Tſchußowaja, nach dem Uralgebirge 
zum Werke des Ruhmes ein, — ohne alle Beihuͤlfe, 
ja ſogar ohne Vorwiſſen Johanns; denn da die Stro⸗ 
ganows den Schenkungsbrief des Zaaren uͤber die Ge⸗ 
genden jenſeit des Guͤrtelgebirges hatten, ſo glaub⸗ 
ten ſie, zu ihrem großen Unternehmen keines weiteren 
Befehles zu beduͤrfen. Nicht ſo dachte Johann, wie 
wir ſehen werden. . 

Zu derſelben Zeit, wo der ruſſiſche Pizarro — 
fuͤr wilde Voͤlker nicht weniger, aber fuͤr die Menſch⸗ 
heit nicht ſo ſchrecklich, als der ſpaniſche — auszog, 
um Kutſchjums Herrſchaft zu bekriegen, uͤberfiel der 
Fuͤrſt von Pelym (18) mit Wogulen, Oſtjaͤken, ſibe⸗ 
riſchen Tataren und Baſchkiren die Ufer der Kama, 
verbrannte und vernichtete die Ortſchaften bei Tſcher— 
din und Uſolje und die neuen Feſtungen der Stroga- 
nows und toͤdtete eine Menge Chriſten, oder nahm 


ſie gefangen. Vertheidiger waren nicht da; — als 


Johanns 
Zorn. 


er aber von dem Feldzuge der Koſaken gegen Siberien 
hoͤrte, eilte er zuruͤck, um ſeine eigenen Beſitzungen zu 
vertheidigen. Dieſer Raͤuberuͤberfall ward den Stro⸗ 
ganows zur Laſt gelegt. Johann ſchrieb an ſie, daß 
ſie, wie ihm der Statthalter von Tſcherdin gemeldet 
habe, die Graͤnzen nicht zu ſchuͤtzen wußten, oder nicht 
wollten, eigen maͤchtig geaͤchtete Koſaken, aner⸗ 
kannte Boͤſewichter zu ſich berufen und gegen Sibe— 
rien zu Felde geſchickt haͤtten, wodurch ſie ſowohl den 
Fuͤrſten von Pelym, als den Saltan Kutſchjum wider 
uns aufbraͤchten; daß eine ſolche That Verrath ſey 
und die ſchwerſte Ahndung verdiene. „Ich befehle 
„euch (ſchrieb er ferner), Jermak mit ſeinen Gefaͤhrten 
„unverzuͤglich nach Perm und Uſolje Kamskoje zu ſchi— 
„cken, wo ſie ihre Schuld durch gaͤnzliche Unterwers 
„fung der Oſtjaͤken und Wogulen zudecken muͤſſen; 
„zum Schutze eurer Staͤdtchen aber koͤnnt ihr hundert, 
„und nicht mehr Koſaken bei euch behalten. Wenn 
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„ihr jedoch unſern Befehl nicht erfuͤllt, wenn kuͤnftig⸗ 
„hin dem permſchen Lande von dem Pelymſchen Fuͤr⸗ 
„ſten oder dem Saltan Kutſchjum irgend etwas wi⸗ 
„derfaͤhrt, ſo belegen wir euch mit der Reichs ⸗Acht, 
„die Koſaken aber, die Verraͤther, laſſen wir ſammt 


„und ſonders aufhängen (19).“ Diefer zornige Befehl 


ſetzte die Stroganows in Schrecken, aber der glaͤn⸗ 
zende, unerwartete Erfolg rechtfertigte ihr Unternehmen 
und verwandelte Johanns Zorn in Gnade. 180 

Indem wir zur Beſchreibung der Thaten Jer⸗ 
maks uͤbergehen, muͤſſen wir bemerken, daß ſie — da 
ſte wie alles Ungewoͤhnliche, Außerordentliche kraͤftig 
auf die Einbildungskraft der Menſchen wirkten — zu 


einer Menge Fabeln Anlaß gaben, welche ſich in den 


Ueberlieferungen mit der Wahrheit vermiſcht und un⸗ 


1381. 


ter der Benennung Chronik ſelbſt Geſchichtſchreiber 


getaͤuſcht haben. So wurden zum Beiſpiel Jermaks 
Hunderte, ſo wie die des Kortez oder Pizarro zu 
Tauſenden, Monate des Handelns zu Jahren und ihre 
beſchwerliche Waſſerfahrt zu einem Wunder. Wir 
laſſen die Maͤhrchen bei Seite und folgen in den wich⸗ 
tigſten Umſtaͤnden den Urkunden und der glaubwuͤrdig⸗ 
ſten, gleichzeitigen Erzaͤhlung (20) dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Eroberung, die in der That ee 
wenn auch kein Wunder wa. 

Vier Tage ſchifften die Hetmane die reißende 
ringe und gefaͤhrliche Tſchußowaja hinauf, bis 
zu der uralſchen Gebirgskette und zwiſchen den Ber⸗ 
gen unter dem Schatten uͤberhaͤngender Felsſtuͤcken hin 
und zwei Tage laͤngs der Serebraͤnoja, welche ſie an 
den ſogenannten ſiberiſchen Weg brachte; hier 


hielten ſie an, und da ſie nicht wußten, was ſie vor 


ſich zu erwarten hatten, machten ſie zu ihrer Sicher- 


heit eine Erdbefeſtigung, welche fie Kokuji Goro⸗ 
dok nannten. Sie ſahen nur Wuͤſten, oder wenig 
zahlreiche, friedliche Einwohner und ſetzten von hier 
über den Landſtrich bis zur Scharawlaͤ. Dieſe Ge: 
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1581, genden find bis heutigen Tages mit Jermaks Denk⸗ 
maͤhlern bezeichnet: Felſen, Höhlen, Spuren von Be— 
feſtigungen tragen noch feinen Namen; die ſchweren. 
Boͤte, die er zwiſchen der Serebraͤnoja und der Ba⸗ 
rantſcha liegen ließ, ſind, wie man verſichert, noch 
nicht ganz verfault und auf ihren morſchen Böden. 
wachſen hohe Bäume (21). — Aus der Scharawlaͤ 
und dem Tagil kamen ſie in die Tura und ſchon in 
das Gebiet der ſiberiſchen Zaarſchaft, wo ſie zum 
erſten Male das Schwert der Eroberung zogen. An 
der Stelle des heutigen Turinsk ſtand das Staͤdtchen 
des Fuͤrſten Jepantſcha, welcher eine Menge Tataren 
und Wogulen unter ſeinem Befehl hatte und die kuͤh⸗ 
nen Ankoͤmmlinge vom Ufer aus (wo jetzt das Dorf 
Uſeninowo ſteht) mit einem Hagel von Pfeilen empfing; 
aber erſchreckt von dem Donner der Kanonen, ergriff 
er die Flucht. Jermak befahl, dieſes Staͤdtchen zu 
zerſtoͤren; — nur der Name hat ſich erhalten; denn 
die Einwohner nennen Turinsk bis zum heutigen Tage 
Jepantſchin (2). Nachdem die Hetmane die Uluſſen 
und Ortſchaften laͤngs der Tura hinab verwuͤſtet hat⸗ 
ten, nahmen ſie an der Muͤndung der Tauda einen 
hohen Beamten Kutſehjums, Tauſak, gefangen, wel⸗ 
cher, durch Aufrichtigkeit fein: Leben rettend, ihnen als 
les, was ſie zur Kenntniß des Landes zu wiſſen brauch⸗ 
ten, mittheilte und, als er. dafür in Freiheit geſetzt wor— 
den war, den Zaaren deſſelben benachrichtigte, daß die 
Weiſſagung der ſiberiſchen Zauberer in Erfuͤllung gehe 
(23); denn dieſe Gaukler hatten, wie man erzählt, 
den baldigen, unvermeidlichen Fall ſeines Reichs, durch: 
einen Einfall der Chriſten, ſchon laͤngſt auf den Gafe 
ſen bejammert. Tauſak beſchrieb die Koſaken als 
wunderbare Menſchen, unuͤberwindliche Krieger, die, 
mit toͤdtlichem Feuer und Donner bewaff⸗ 
net, einen Panzer durch und durch ſchoͤſſen. Aber 
Kutſchjum, obgleich des Augenlichtes beraubt (24), 
hatte ein feſtes Gemuͤth; er beſchloß, muthig für Reich 
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und Glauben zu kaͤmpfen, ſammelte ein Heer aus al- 1381. 
len Uluſſen, und ſchickte ſeinen Neffen Mamekkul mit 
einer zahlreichen Reiterei ins Feld, er ſelbſt aber vers 
ſchanzte ſich in einem Verhacke am Irtiſch, am Fuße 

des Tſchuwaſchja, um den elne den Weg nach 
Isker zu verſperren. 

Die Eroberung von Siberien hat in vielen 
Ruͤckſichten Aehnlichkeit mit der Eroberung von Mexico 
und Peru; ebenſo beſiegte eine Handvoll Menſchen 
mit Geſchuͤtz Tauſende, die mit Pfeilen und Lanzen be— 
waffnet waren; denn die noͤrdlichen Mogolen und Tas 
taren verſtanden die Erfindung des Schießpulvers nicht 
zu benutzen und bedienten ſich am Ende des XVI. 
Jahrhunderts nur noch der Waffen aus Oſchengis Zeir 
ten. Jeder Kaͤmpe Jermaks griff ganz allein einen 
feindlichen Haufen an, ſtreckte einen durch die toͤdtliche 
Kugel nieder und jagte zwanzig bis dreißig durch den 
fuͤrchterlichen Knall ſeines Feuergewehrs auseinander. 
So brachte Jermak in der erſten Schlacht, am Ufer Schlachten. 
des Tobolfluſſes, wo er in einem Verhau ſtand, die 
zehn oder mehrere tauſend Mann ſtarken Reiter Ma⸗ 
metkuls, die im vollen Lauf auf ihn losgeſprengt ka⸗ 
men, durch einige Salven zum Stehen, griff ſie dann 
ſelbſt an und erfocht einen vollſtaͤndigen Sieg, wo— 
durch er ſich den Weg zur Mündung des Tobols oͤff— 
nete, der freilich noch nicht ganz gefahrlos war, denn 
die Feinde hatten das ſteile Ufer dieſes Fluſſes, wel⸗ 
ches den Namen der langen Uferwand fuͤhrt, bes 
ſetzt und ſchickten einen Hagel von Pfeilen in die Boͤte 
der Koſaken. Das zweite, weniger wichtige Gefecht fiel 
ſechzehn Werft weit vom Irtiſch vor, wo ein Wluffens 
fuͤrſt und Mitglied des Zaarenraths, Namens Kara⸗ 
tſcha, herrſchte, an dem Ufer eines Sees, der bis jetzt 
noch der Karatſchen⸗See heißt. Jermak eroberte 
feinen Uluß, worin er reiche Beute, Mundvorrath und 
eine Menge Kübel mit dem Meth des Zaaren fand. 
Die dritte Schlacht, am Irtiſch, welche heiß und hart⸗ 

Neunter Band. 
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naͤckig war und einer beträchtlichen Anzahl von Jer⸗ 


maks Gefaͤhrten das Leben koſtete, bewies, daß die 


Naͤchtliche 
Berathung 
der Koſaken. 


Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes auch Barbaren theuer 
iſt. Die Vertheidiger Siberiens uͤberließen des Abends 
den Ruſſen den Sieg, aber nur bis zu neuem Blut 
vergießen, da fie Hoffnung und Muth noch nicht ver» 
loren hatten. Der blinde Kutſchjum verließ die Bes 
feſtigungen und ſtellte ſich auf den Berg Tſchuwaſchja; 
Mametkul nahm ſeine Stellung im Verhau und die 
Koſaken, welche denſelben Abend das Staͤdtchen des 
Atik⸗Murſa beſetzt hatten, ſchloſſen die ganze Nacht 
kein Auge, weil ſie einen Ueberfall befuͤrchteten. 
Jermaks Mannſchaft hatte ſchon betraͤchtlich ab- 
genommen; außer den Getoͤdteten waren viele verwun— 
det und viele hatten von den ununterbrochenen Muͤh— 
ſeligkeiten ihre Kraͤfte und Regſamkeit verloren. In 
dieſer Nacht berathſchlagten ſich die Hetmane mit 
ihren Gefaͤhrten, was zu thun ſey — und die Stimme 
der Schwachen erhob ſich: „Wir haben die Rache bes 
„friedigt (ſagten fie), es iſt Zeit zuruͤckzugehen. Jede 
„neue Schlacht iſt uns gefaͤhrlich; denn bald wird 
niemand mehr übrig ſeyn, der ſiegen koͤnnte.“ Aber 
die Hetmane antworteten: „Nein, Bruͤder! uns bleibt 
„nur der Weg vorwaͤrts. Schon bedecken ſich die 
„Fluͤſſe mit Eis. Wenden wir den Ruͤcken, ſo erfrie⸗ 
„ren wir im tiefen Schnee; und wenn wir auch Ruß- 
„land erreichen, ſo iſt es mit dem Schandfleck des 
„Meineids, da wir gelobt haben, Kutſchjum zu demuͤ—⸗ 
„thigen, oder durch einen großherzigen Tod unſere 
„Schuld vor dem Zaaren auszuloͤſchen. Lange haben 
„wir in ſchlechtem Rufe gelebt, fo wollen wir mit eis 
„nem guten ſterben. Gott verleihet den Sieg wem 
„er will, oft dem Schwachen vor dem Starken, auf 
„daß ſein Name geheiligt werde!“ Die Mannſchaft 
ſprach: Amen! und den 23. Octbr. bei dem erſten 
Strahle der Sonne ſtuͤrmten ſie, mit dem Ausruf: Gott 
mit uns! gegen den Verhau an. Der Feind begruͤßte 
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ſie mit einem Pfeilregen, verwundete mehrere Koſaken 


1581. 
Entſchel⸗ 


und ſtuͤrzte ſich, den Verhau ſelbſt an drei Orten dende 


durchbrechend, zum Handgemenge herbei, das fuͤr die 
wenig zahlreichen Kämpfer Jermaks gar nicht vortheil— 
haft war; man brauchte Saͤbel und Lanze; Menſchen 
fielen von beiden Seiten; aber die Koſaken, die deut⸗ 
ſchen und lithauiſchen Krieger ſtanden einmuͤthiger, eine 
feſte Mauer — ſie gewannen Zeit, die Gewehre zu 
laden und lichteten durch ein Lauffeuer die Reihen der 


Schlacht. 


Feinde, welche ſie zum Verhau zuruͤcktrieben. Jer⸗ 


mak und Iwan Kolzo kaͤmpften muthig voran und 
wiederholten den Ausruf: Gott mit uns! der 
blinde Kutſchjum aber, der mit ſeinen Imanen und 
Mullas auf dem Berge ſtand, rief Mohammed um die 
Rettung der Rechtglaͤubigen an. Zum Gluͤcke der 
Ruſſen, zum Schrecken der Feinde mußte Mametkul, 
verwundet, das Gefecht verlaſſen. Die Murfen führ- 
ten ihn in einem Boote auf die andere Seite des 
Irtiſches und das Heer verzweifelte, ohne Fuͤhrer, an 
dem Siege. Die Fuͤrſten der Oſtjaͤken wandten den 
Ruͤcken, — auch die Tataren flohen. Als Kutſchjum 
hörte, daß auf dem Verhaue ſchon die chriſtlichen Fah⸗ 
nen wehen, ſuchte er Sicherheit in der iſchimſchen 
Steppe und hatte kaum Zeit, aus der Hauptſtadt Si⸗ 
beriens einen Theil ſeines Schatzes mitzunehmen. 
Dieſe blutige Hauptſchlacht, in welcher 107 brave 
Koſaken fielen, fuͤr die noch bis heutigen Tages in 
der Domkirche zu Tobolsk gebetet wird, entſchied die 
Herrſchaft der Ruſſen von dem Ural bis zum Ob und 
dem Tobol. 

Den 26. Octbr. hielt der fuͤr die Geſchichte 
ſchon wichtige Jermak ein Dankgebet und feinen feier⸗ 
lichen Einzug in die Stadt Isker oder Sibir, welche 
auf dem hohen Ufer des Irtiſches ſtand und von der 


Einnahme 
von Isker 
oder Sibir. 


einen Seite durch einen jaͤhen Abhang, auf der an⸗ 


dern aber durch einen dreifachen Wall und einen Gra⸗ 
ben befeſtigt war. Hier fanden die Sieger, wenn 
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1587. man den Chronikenſchreibern trauen darf, großen Reich⸗ 


Jermaks 
Strenge. 


thum: eine Menge Gold und Silber, aſiatiſche Stoffe, 
Edelſteine und Pelzwerk und theilten alles bruͤderlich 
unter einander (25). Die Stadt war oͤde. Unſere 
Kaͤmpen hatten ein Reich erobert und noch keine Leute 
darin geſehen; ſie hatten Gold und Zobel, aber es 
fehlte ihnen an Speiſe; doch den 30. Octbr. erfchies 
nen die Oſtjaͤken nebſt ihrem Fuͤrſten, Bojar, mit Ge⸗ 
ſchenken und Mundvorrath; ſie ſchwuren Treue und 
baten um Erbarmen und Schutz. Bald erſchienen 
auch eine Menge Tataren mit ihren Weibern und 
Kindern, welche Jermak freundlich behandelte, beru— 
higte, mit einem leichten Tribut belegte und ſie alle 
wieder in ihre Jurten entließ. Dieſer ehemalige Raͤu⸗ 


berhauptmann, der ſich als unerſchrockenen Helden und 


geſchickten Heerfuͤhrer gezeigt hatte, bewies auch, ſo⸗ 
wohl in Landes-Einrichtungen, als in der Beobachtung 
kriegeriſcher Mannszucht, eine ungewoͤhnliche Klugheit. 
Er floͤßte den rohen, wilden Menſchen Zutrauen zu 
der neuen Herrſchaft ein und hielt durch Strenge ſeine 
ungebundenen Kampfgenoſſen im Zaum, welche, nach 
Ueberwindung ſo vieler Gefahren, in einem von ihnen 
eroberten Lande, am Ende der Welt, den Ein 
wohnern kein Haar kruͤmmen durften. Man berichtet, 
daß Jermak, der ſeine chriſtlichen Krieger in der 
Schlacht fehonte, im Falle eines Vergehens kein Mit— 
leiden mit ihnen hatte und fie für jeden Ungehorſam, 
für jede Unfittlichfeit ſtreng und unerbittlich be— 
ſtrafte (26); denn er verlangte von feiner Mannfchaft 
nicht nur Unterwuͤrfigkeit, ſondern auch Reinheit der 
Sitten, um zu gleicher Zeit dem irdiſchen und dem 
himmliſchen Herrſcher gefaͤllig zu ſeyn; denn er glaubte, 
daß ihm Gott eher mit einer geringen Anzahl tugend— 
hafter Krieger, als mit einer großen Schaar verhaͤr— 
teter Suͤnder den Sieg verleihen wuͤrde, und ſeine Ko— 
ſaken führten, nach der Ausſage des tobolskiſchen An⸗ 
naliſten, ſowohl unterweges, als in der ſieberiſchen 
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Hauptſtadt ein zuͤchtiges Leben; fie kaͤmpften und bes 1381. 
teten. — Noch waren die Gefahren nicht voruͤber. — 
Es verging einige Zeit. Da von Kutſchjum 
nichts zu hoͤren war, ſo beſchaͤftigten ſich die Hetmane 
in den Umgegenden der Stadt unbeſorgt mit der 
Jagd. Allein Kutſchjum war nicht fern. Sein Neffe, 
Mametkul, fand, ungeachtet feiner Wunde, ſchon wie— 
der ruͤſtig im Felde, uͤberfiel den 5. Decbr. unver 
muthet 20 Ruſſen, die an dem See Abalak Fiſche 
fingen, und ermordete ſie alle, bis auf den letzten 
Mann (27). Als Jermak Nachricht davon erhielt, 
ſtuͤrzte er ſich den Feinden nach, holte ſie bei Abalak 
(wo das Dorf Schaminskie Jurty liegt) ein, ſchlug 
und zerſtreute ſie. Die Leichen ſeiner Erſchlagenen 
nahm er mit und ließ ſie bei Isker auf dem Saus⸗ 
kanſchen Vorgebirge, wo der ehemalige Begraͤbnißplatz 
der Chane war, ehrenvoll beerdigen. — Die außer— 
ordentliche Kaͤlte, die gefaͤhrlichen Schneegeſtoͤber und 
die Kuͤrze der Wintertage in dieſen mitternaͤchtlichen 
Gegenden erlaubte ihm vor dem Fruͤhjahr an keine 
neuen, wichtigen Unternehmungen zu denken. Unter- 
deſſen erweiterten ſich die Beſitzungen der Koſaken 
durch die friedliche Unterwerfung zweier Wogulen-Fürs 
ſten, Iſchberdey und Suklem; der Erſtere herrſchte 
an den Ufern der Konda, oder Tauda, jenſeit der 
eskalbiniſchen Suͤmpfe (28), der Letztere aber in den 
Umgegenden des Tobolfluſſes; — Beide erboten ſich 
freiwillig zur Erlegung eines Tributs an Zobeln und 
leiſteten Rußland den Eid der Treue, wodurch ſich 
Iſchberdey die beſondere Liebe der Koſaken erwarb, da 
er ihnen mit gutem Nathe beiſtand und in unbefanns 
ten Gegenden ihr Fuͤhrer wurde. So beſchaͤftigte 
ſich Jermak mit der! Anordnung der inneren Angeles 
genheiten, mit Einſammlung des Tributs, mit Jagd 
und Fiſchfang, die in einem getreideloſen Lande zum 
Unterhalt nothwendig waren, — bis zum April⸗Mo⸗ 
nat, wo ihn ein Murſa benachrichtigte, daß ſich der 
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kuͤhne Mametkul aufs Neue dem Irtiſch genaͤhert habe 
und mit einer wenig zahlreichen Mannſchaft an dem 
Wagay herumziehe. Um dieſen unermuͤdlichen Feind 
zu vernichten, bedurfte es mehr der Schnelligkeit und 
Heimlichkeit, als der Macht. Die Hetmane waͤhlten 
nur ſechszig verwegene Burſche aus, die ſich des 
Nachts bis an Mametkuls Lager ſchlichen, einen uns 
vorhergeſehenen Ueberfall machten, eine Menge ſchlaf— 
trunkener Tataren niederhieben und den Zaarewitſch 
ſelbſt lebendig in ihre Haͤnde bekamen, den ſie im 
Triumph, zur großen Freude Jermaks, nach Isker 
brachten; denn er ward durch dieſen gluͤcklichen Fang 
von einem kuͤhnen und tapferen Feinde befreit und 
konnte ſich ſeiner, ſowohl im Kriege, als im Frieden 
mit dem vertriebenen Kutſchjum als einer wichtigen 
Geißel bedienen. Er ſah Mametkul von dem Blute 
ſeiner Bruͤder geroͤthet, dachte aber an keine perſoͤn— 
liche Rache; er hielt ihn zwar unter ſtarker Bedeckung, 
behandelte ihn aber ehrenvoll und freundlich. Jermak, 
welcher auch in entfernten Gegenden ſchon Kundſchaf— 
ter hatte, erfuhr um dieſe Zeit, daß ſich Kutſchjum, 
ſchwer getroffen durch die Nachricht von Mametkuls 
Ungluͤck, in den Wuͤſten jenſeit des Iſchims herum⸗ 
treibe; daß der junge Sohn des von ihm erſchlage— 
nen ſiberiſchen Fuͤrſten Bekbulat, Namens Seidek, der 
von den Dienern ſeines Vaters nach Bucharien ent— 
fuͤhrt und jetzt an Jahren und am Geiſte zum Manne 
gereift war, mit Schaaren von Usbeken gegen den 
Thronraͤuber ausgezogen und daß der Gewalthaber 
Karatſcha an Kutſchjum in ſeinem Ungluͤcke zum Ver⸗ 
raͤther geworden ſey; daß er ihn verlaſſen, eine Menge 
Menſchen mit weggefuͤhrt habe und im luͤmſchen 
Lande, oberhalb des Ausfluſſes der Tara in den Ir⸗ 
tiſch, in der Naͤhe der Osma, an einem großen See 
herumziehe. Dieſe zuverlaͤſſige Nachricht von der 
Schwaͤche des vorzuͤglichſten und gefaͤhrlichſten Feindes, 
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fo wie der Eintritt des Fruͤhlings beguͤnſtigten die 382. 
neuen Thaten des beruͤhmten Hetmans. 

Einen Theil der Mannſchaft ließ Jermak in JE, Fernere Er. 
fer und fuhr mit den übrigen Koſaken längs des ungen. 
Irtiſches gegen Norden hin (29). Die näheren Uluſ— 
ſen hatten ſeine Herrſchaft ſchon anerkannt; er kam 
friedlich bis zur Mündung der Arimdſjaͤnka, wo ſich 
die noch unabhaͤngigen Tataren in die Feſtung warfen 
und ſich nicht ergeben wollten. Nachdem die Het 
mane dieſelbe mit ſtuͤrmender Hand genommen hatten, 
ließen ſie die Haupturheber dieſer gefaͤhrlichen Hart— 
naͤckigkeit erſchießen, oder aufhaͤngen. Alle uͤbrige 
Einwohner, durch das Schrecken überwältigt, ſchwu— 
ren, den von Blut triefenden Saͤbel kuͤſſend, Rußland 
den Unterthanseid. Der heutige nazzinſche, Farbin» 
ſche und turtaſſiſche Bezirk wagten keinen Widerſtand 
zu leiſten. Weiterhin fingen die Jurten der Oſtjaͤken 
und kondiniſchen Wogulen an; hier wies ihr Fuͤrſt, 
Demjan, der auf dem hohen Ufer des Irtiſches eine 
Feſtung mit einer Beſatzung von 2000 ſchlagfertigen 
Kriegern hatte, alle Vorſchlaͤge Jermaks zuruͤck. Der 
Chronikenſchreiber erzaͤhlt, daß ſich ein goldner Goͤtze, 
der aus dem alten Rußland, zur Zeit feines Leber 
ganges zum Chriſtenthume, weggefuͤhrt worden waͤre, 
in dieſer Stadt befunden habe; die Dftjäfen hätten 
ihn in ein Becken mit Waſſer gehalten, welches fie 
getrunken und dadurch ihren Muth geſtaͤrkt haͤtten, 
als aber die Hetmane, — nachdem fie durch ihr Ge- 
ſchuͤtz die Belagerten herausgetrieben — in die Stadt 
gekommen waͤren, haͤtten ſie das koſtbare Goͤtzenbild 
nicht finden koͤnnen (30). Weiterhin erblickten die 
Eroberer auf ihrer Fahrt laͤngs des Irtiſches, einen 
Haufen Gaukler, welche dem berühmten Goͤtzen Rat⸗ 
ſcha opferten und ihn anflehten, daß er ſie von den 
furchtbaren Ankoͤmmlingen erretten moͤge. Der Goͤtze 
blieb ſtumm, die Ruſſen naͤherten ſich mit Donner 
und die Gaukler flohen in das Dunkel der Waͤlder. 
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An dieſer Stelle ſteht jetzt das Dorf Ratſchewije 
Jurty und tiefer unten Demjanskoi Jam. — Wei⸗ 
ter hin, en dem zingalſchen Bezirke, wo der Strom 
des Irtiſches, von Bergen beengt, ſchmal und reißend 
iſt, hatten ſich eine Menge bewaffneter Menſchen ver— 
ſammelt; ein einziger Schuß zerſtreute ſie und die 
Koſaken bemaͤchtigten ſich des Staͤdtchens Narimks, 
wo ſie nur Weiber mit ihren Kindern in Furcht und 
Erwartung des Todes fanden; aber Jermak behan⸗ 
delte ſie mit ſo vieler Leutſeligkeit, daß ihre Vaͤter und 
Männer nicht ſaͤumten, ſich mit Tribut bei ihm einzu— 
ſtellen. Nachdem die Hetmane den tarchanſchen Be— 
zirk unterworfen hatten, rückten fie in das Land des 
angeſehenſten Fuͤrſten der Oſtjaͤken, Samar, ein, der 
ſich mit acht anderen Fuͤrſten verbunden hatte und 
die Ruſſen zur Schlacht erwartete, um das Schickſal 
des ganzen alten jugorſchen Landes zu entfcheiden, 
Samar, der ſich ſeines Muthes und ſeiner Macht 
ruͤhmte, vergaß der Vorſicht. Er lag, ſammt den 
Kriegern und der Wache, im tiefen Schlaf, als die 
Hetmane in der Morgendaͤmmerung das Lager uͤber— 
fielen; erweckt von dem Laͤrmen, griff er zu den Waf⸗ 
fen, fiel aber, von der erſten Kugel getroffen, todt 
nieder. Das Heer floh auseinander und die Einwoh— 
ner verpflichteten ſich, Rußland Tribut zu zahlen. — 
Schon war Jermak bis an den berühmten Ob gekom— 
men, deſſen Verlauf auch den alten Nowogorodern 
bekannt war, deſſen Urſprung und Muͤndung ſich aber, 
nach dem Ausdrucke der moscowiſchen Reiſenden aus 
dem Jahre 1567, in dem Dunkel der Ferne verlo— 
ren (3). Nachdem Jermak an den Ufern deſſelben 
noch die Hauptſtadt der Oſtjaͤken, Naſim, und mehrere 
andere Feſtungen erobert, ihren Fuͤrſten gefangen ge⸗ 


nommen und den Tod feines tapfern Kampfgenoſſen, 


des Hetmans Nikita Pan, der nebſt einigen der be— 
ſten Koſaken bei einem Sturme erſchlagen wurde, bit— 
ter beweint hatte, wollte er nicht weiter gehen; denn 
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er ſah vor ſich nichts als kalte Wuͤſteneien, wo auch 
im Sommer die Moog-Ninde der Suͤmpfe von den 
gluͤhenden Stralen der Sonne kaum erwaͤrmt wurde, 
und wo ſich, mitten unter eiſigen, mit Mammutskno⸗ 
chen uͤberſaͤeten Moraͤſten das Bild eines furchtbaren 
Todtenhofes der Natur den Augen darſtellte. Nach— 
dem Jermak den Oſtjaͤken⸗Fuͤrſten Alatſch zum Ober— 
haupt der obiſchen Jurten ernannt hatte, kehrte er, 
als Sieger und Oberherr von ſeinen Zinsmaͤnnern 
geehrt, auf demſelben Wege nach der Hauptſtadt Si⸗ 


beriens zuruͤck; uͤberall empfingen und begleiteten ſie 


ihn, als den Mann des Schreckens und uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Muthes, mit Zeichen ſclaviſcher Unterwuͤrfigkeit. 
Die Koſaken fuhren mit kriegeriſcher Muſik auf dem 
Fluſſe hin und ſtiegen ſtets in ihren Feierkleidern ans 
Land, um durch Pracht und Reichthum die Einwoh— 
ner in Erſtaunen zu ſetzen. Nachdem Jermak die 
Herrſchaft Rußlands von den bereſowſchen Graͤnzen 
bis zum Tobolfluſſe begründet hatte, kam er wohlbe⸗ 
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halten wieder nach Isker mud wo Alles ſtill und 


ruhig geblieben war. 

Jetzt erſt gab dieſer glückliche Krieger, nach der 
Ausſage des Chronikenſchreibers, den Stroganows Nach— 
richt, daß er mit Gottes Hülfe den Saltan übers 
wunden, feine Hauptſtadt, fein Land und den Zaare— 
witſch in den Haͤnden und den Voͤlkern den Eid der 


Treue abgenommen habe. Er ſchrieb auch an Johann, 


daß feine armen, geaͤchteten, von Gewiſſensbiſſen gefols 
terten und von Reue erfüllten Koſaken dem Tode ent 
gegen gegangen waͤren und im Namen Chriſti und 
des großen Zaaren ein maͤchtiges Reich, auf ewige 
Zeiten, ſo lange es Gott gefallen werde, 
die Welt ſtehen zu laſſen, mit Rußland verei⸗ 
nigt haͤtten, daß ſie Befehle und Wojewoden von 
ihm erwarteten, denen ſie die ſiberiſche Zaarſchaft 
uͤbergeben wuͤrden und ohne alle Bedingungen bereit 
waͤren, entweder in neuen, ehrenvollen Kaͤmpfen, oder 


Geſandt⸗ 
ſchaft nach 
Moskwa. 
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1592. auf dem Richtplatz, wie es ihm und Gott gefalle, — 
zu ſterben. Mit dieſem Schreiben reiſte Iwan Kolzo, 
der erſte Kampfgenoſſe Jermak Timopheyews, der 
erſte neben ihm, im Rathe und in der Schlacht, ohne 
ſeine feierliche Verurtheilung zur grauſamen Todesſtrafe 
des Verbrechers zu fuͤrchten, nach Moskwa ab. 

Hier muͤſſen wir einer Frage des Leſers zuvor— 
kommen. Sollte nicht Jermak, da er die Stroganows 
ſo ſpaͤt von ſeinem Gluͤcke benachrichtigte, gereizt von 
der leichten Eroberung Siberiens, (wie einige Geſchicht. 
ſchreiber muthmaßen) wirklich den Gedanken gehabt 
haben, unabhaͤngig daſelbſt zu herrſchen. Wandte er 
ſich nicht vielleicht endlich erſt dann an Johann, als 
er die Nothwendigkeit einſah, ſeinen Beiſtand zu er— 
flehen, da ſeine Streitkraͤfte taͤglich abnahmen, ob er 
gleich Sieger blieb? — Aber follte der kluge Hetman 
nicht von Anfang an vorausgeſehen haben, daß eine 
Handvoll kuͤhner, von Rußland verlaſſener Abenteu— 
rer in dem rauhen Klima, mitten in Wuͤſteneien und 
Waͤldern, die den wilden, trotzigen Einwohnern, welche 
nur unter Androhung des Schwertes, oder des Er— 
ſchießens Tribut erlegten, zu Feſtungen dienten, durch 
Schlachten, oder Krankheiten, in zwei oder drei Jah— 
ren aufgerieben werden mußte? Weit wahrſcheinlicher 
iſt es, daß der Annaliſt, welcher nicht Augenzeuge der 
Begebenheiten war, die Zeitfolge derſelben aufs Ge— 
rathewohl angab; vielleicht wollte ſich auch Jermak 
nicht zu zeitig ſeines Gluͤckes in Rußland ruͤhmen; er 
wollte erſt ſeine Eroberung vollenden und hatte ſie 
auch dadurch, daß er Kutſchjum in ferne Steppen ver— 
trieb und den Graͤnzſtein des moskowiſchen Reiches 
an dem Ufer des Ob aufrichtete, ſeiner Meinung nach, 
vollendet. f 

Die Stroganows, entzuͤckt uͤber dieſe Nachricht 
der Hetmane, unterrichteten den Zaaren von allen ein⸗ 
zelnen Umftänden und baten ihn, den Beſitz Siberiens 
fuͤr ad dauerhaft zu machen; denn als Privat- 
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leute waren ſte nicht im Stande, eine fo tweitläufige 
Eroberung zu behaupten. Auch Jermaks Geſandte, 
Iwan Kolzo und feine Gefährten, erſchienen, um Jo— 
hann die fiberiſche Zaarſchaft, nebſt koſtbaren 
Zobel⸗, ſchwarzen Fuchs⸗ und Biber-Pelzen zu Fuͤ— 
ßen zu legen. Lange hatte, wie man ſchreibt, nicht 
ſolche Froͤhlichkeit in dem niedergeſchlagenen Moskwa 
geherrſcht. Der Zaar und das Volk erwachten im 
Geiſte. Die Worte: „ein neues Reich iſt Rußland 
„von Gott verliehen!“ wurden mit der lebhafteſten 
Freude im Palaſte und auf dem rothen Platze 
wiederholt. Wie in den glücklichen Zeiten der Zus 
gendjahre Johanns, der Eroberung von Kaſan und 
Aſtrachan, laͤutete man die Glocken und hielt Danfges 
bete. Das Geruͤcht vergroͤßerte den Ruhm des Un⸗ 
ternehmens; man ſprach von den unzaͤhlbaren Kriegs 
haufen, die die Koſaken geſchlagen, von der Menge 
von Voͤlkern, die ſie unterjocht, von den unermeßli⸗ 
chen Reichthuͤmern, die ſie gefunden hatten. Es 
ſchien, als waͤre Siberien fuͤr die Ruſſen gleichſam 
vom Himmel gefallen; man vergaß, daß es uns ſchon 
laͤngſt bekannt und ſogar unterthan geweſen war, um 
Jermaks Ruhm zu vergroͤßern. Die Acht ward zur 
Ehre. Der verrufene Verbrecher, Iwan Kolzo, der 
demuͤthig ſein ſchuldiges Haupt vor dem Zaaren und 
den Bojaren beugte, ward mit Gnade, mit Lob und 
dem Namen eines braven Kriegers begruͤßt und kuͤßte 
mit Thraͤnen Johanns Hand. Der Zaar beſchenkte 
ihn und die anderen fiberifchen Geſandten mit Geld, 
Tuch und Damaſt; er beorderte zu Jermak den Wo— 
jewoden, Fuͤrſten Bolchowsky, und den Beamten Glu⸗ 
chow mit 500 Mann Schuͤtzen (32); er erlaubte dem 
Iwan Kolzo, auf ſeinem Ruͤckwege Liebhaber zu ſuchen, 
die ſich in dem neuen tobolskiſchen Lande anſiedeln 
wollten und befahl dem Biſchof von Wologda, zur 
Verrichtung des chriſtlichen Gottesdienſtes, zehn Geift- 
liche mit ihren Familien dahin zu ſenden. Im Fruͤh⸗ 
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jahr ſollte der Fuͤrſt Bolchowsky von den Stroganows 
Boͤte nehmen und laͤngs der Tſchußowaja der Spur 
des ſiberiſchen Helden folgen. Der Eifer dieſer anges 
ſehenen Buͤrger, der eigentlichen Urheber dieſes fuͤr 
Rußland ſo wichtigen Zuwachſes, den ſie dem Staate 
abgetreten hatten, blieb nicht ohne Vergeltung: Jo— 
hann beſchenkte, fuͤr ihren Dienſt und ihre 
Sorgfalt, Simon Stroganow mit zwei Marktflecken, 
Groß- und Klein⸗Sol, Nikita und Maxim aber mit 
dem Rechte, in allen ihren kleinen Staͤdtchen zollfreien 
Handel zu treiben. 

‚Unterdeffen erwarteten die Eroberer gute Nach» 


1583. 
Neue Erobe⸗ richten aus Rußland nicht muͤßig; ſie gingen auf der 


rungen. 


Tauda in das Land der Wogulen. In der Naͤhe 
der Muͤndung dieſes Fluſſes herrſchten die Tataren- 
Fuͤrſten Labutan und Petſcheneg, welche in dem blutis 
gen Gefechte am Ufer des Sees, wo, wie der Erzaͤhler 
verſichert, auch zu feiner Zeit noch eine Menge menfchs 
licher Gebeine lagen (33), von Jermak geſchlagen wor— 
den waren. Aber die furchtſamen Wogulen des ko⸗ 
ſchutzkiſchen und tabarinſchen Bezirks gaben den Het— 
manen gutwillig Tribut. Dieſe friedlichen Wilden leb— 
ten in gaͤnzlicher Unabhaͤngigkeit; ſie hatten weder 
Fuͤrſten noch Herrſcher; nur reiche und verſtaͤndige 
Leute achteten ſie hoch und baten ſie um Schlichtung 
ihrer Haͤndel und Zwiſtigkeiten; nicht geringer war 
auch ihre Achtung vor den vermeintlichen Zauberern, 
von denen einer, der Jermak ehrfurchtsvoll betrachtete, 
ſeinen langen Ruhm vorausgeſagt haben ſoll, ohne je⸗ 
doch ſeines nahen Todes Erwaͤhnung zu thun. Hier, 
unter den woguliſchen Zwergen (denn die Bewohner 
dieſes traurigen Landes find noch nicht zwei Arſchi— 
nen groß), hat Maͤhrchenſucht auch Giganten erfunden; 
man erzählt, daß die Ruſſen bei dem Städtchen Taba⸗ 
rinsk voll Beſtuͤrzung einen Rieſen von zwei Klaftern 
Hoͤhe erblickt haben, welcher zu zehn Menſchen, oder 
mehr, mit einer Hand gepackt und erwuͤrgt habe; — 


Siberiens 29 


ſie haͤtten ſeiner lebendig nicht habhaft werden koͤnnen 
und ihn erfchoffen! Ueberhaupt iſt der Bericht von 
dieſem Feldzuge, der ſich nur in dem Anhange der 
ſiberiſchen Chronik befindet, nicht ſehr glaubwuͤrdig. 
Dort iſt ferner geſagt, Jermak habe ſich, nachdem er 
die pelymſchen Suͤmpfe und Waͤlder erreicht, die 
Haufen der Wogulen zerſtreut und Gefangene gemacht 
haͤtte, bemuͤht, von ihnen etwas uͤber den Weg von 
den Ufern der Dber-Tauda über das Guͤrtelgebirge 
nach Perm zu erfahren, um dadurch eine weniger ges 
faͤhrliche oder beſchwerliche Verbindung mit Rußland 
zu eröffnen, — habe ſich aber durch die im Som— 
mer ſchmuzigen und ſchlammigen, im Winter mit tie 
fen Schnee bedeckten Wuͤſteneien keinen Weg bahnen 
koͤnnen. Nachdem Jermak die Zahl der Zinspflichti⸗ 
gen vermehrt, feine Beſitzungen in dem ehemaligen ju— 
gorſchen Lande bis zur Soswa ausgebreitet und das 
bis dahin wenig bekannte, obgleich im Titel der mos⸗ 
cowiſchen Selbſtherrſcher (34) ſchon laͤngſt benannte, 
kondiniſche Land ihren Graͤnzen einverleibt hatte, kehrte 
er in Siberiens Hauptſtadt zuruͤck, um fuͤr ruͤhmliche 
Arbeiten ausgezeichnete Belohnung einzuernten. — 
Iwan Kolzo kam mit dem Gnadengeſchenk des 
Zaaren, der Fuͤrſt Bolchowsky mit Kriegsleuten nach 
Isker. Der Erſtere uͤberbrachte den Hetmanen und 
Gemeinen reiche Geſchenke, ihrem Fuͤhrer aber zwei 
Panzer, einen ſilbernen Pokal und einen Pelz von der 
Schulter des Zaaren. Johann kuͤndigte den Koſaken 
in einem huldreichen Schreiben ewige Vergeſſenheit der 
alten Vergehen und die ewige Dankbarkeit Rußlands 
fuͤr ihren wichtigen Dienſt an; er nannte ihn (wie 
man verſichert) Fuͤrſt von Siberien und gebot 
ihm, wie bisher zu ſchalten und zu walten, um die 
Ordnung im Lande und die Oberherrſchaft des Zaa— 
ren uͤber daſſelbe zu befeſtigen. Auch die Koſaken er— 
zeigten ihrerſeits dem Wojewoden Johanns, ſo wie 
allen Schuͤtzen, Ehre, beſchenkten ſie mit Zobeln und 
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1363. bewirtheten fie mit aller möglichen Pracht, indem fie 
ſich mit ihnen zu ferneren Unternehmungen bereiteten. 
— Dieſes Gluͤck Jermaks und feiner Gefährten war 

nicht von Dauer. Ihre Unfaͤlle beginnen. — 
Erſtens brach ein heftiger Scharbock aus, eine 
Kraukheit bei neuen Ankoͤmmlingen in feuchten, kalten Climaten, 
I Sr = in noch wilden und wenig bevoͤlkerten Gegenden ge— 
Siberien. woͤhnliche Krankheit; die Schuͤtzen wurden krank und 
ſteckten auch die Koſaken an; Mehrere kamen von 
Kraͤften, Mehrere auch ums Leben. Zweitens zeigte 
ſich im Winter Mangel an Lebensmitteln. Fuͤrchter⸗ 
liche Froͤſte, Schneegeſtoͤber und Wirbelwinde, welche 
die Koſaken von Jagd und Fiſcherei abhielten, verhin- 
derten ſie auch, ſich Brod aus den benachbarten Jur— 
ten zu verſchaffen, wo einige Einwohner duͤrftigen 
Ackerbau trieben. Es entſtand Hungersnoth; die Krank⸗ 
heit ward noch heftiger; taͤglich kamen Menſchen um 
und mit vielen Anderen auch Johanns Wojewode, der 
Fuͤrſt Bolchowsky ſelbſt, der ehrenvoll und mit vie⸗ 
len Thraͤnen in Isker begraben wurde. — Die all 
gemeine Niedergeſchlagenheit beugte auch Jermaks Herz; 
den Tod laͤngſt nicht mehr fuͤrchtend, fuͤrchtete er, die 
Eroberung zu verlieren und die Hoffnung des Zaaren 
und Rußlands zu taͤuſchen. — Dieſes Elend hoͤrte 
im Fruͤhjahr auf; die Waͤrme der Luft war der Hei— 
lung der Kranken zutraͤglich und Zufuhr verſchaffte den 
Ruſſen Ueberfluß. Da fertigte Jermak auf Johanns 
Befehl den Zaarewitſch Mametkul nach Moskwa ab 
und ſchrieb dem Zaaren, daß in ſeinem Siberien alles 
wieder gut ſtehe, bat ihn aber doch um unverzuͤgli⸗ 
chen, kraͤftigeren Beiſtand, um das Eroberte zu be— 
haupten und noch mehr zu erobern. — Dieſer ge ⸗ 
fangene Zaarewitſch, ein ſtrenger Beobachter des mo⸗ 
hammedaniſchen Glaubens, ſtand ſpaͤter in ruſſiſchen 

Kriegsdienſten. 

Jermak, der vielleicht die Haͤlfte ſeiner Krieger, 
durch Krankheit und Hunger verloren hatte, erlitt durch 
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Leichtglaͤubigkeit und Unvorſichtigkeit noch einen bes . 

deutenden Verluſt an Streitkraͤften. Der Murſa, oder 

Fuͤrſt Karatſcha, der feinen Zaaren im Mißgeſchick ver, 

ließ, hatte einen menſchenreichen Uluß, an der Tara, 

Kundſchafter in Isker und Freunde und Gleichgeſinnte 

in allen umliegenden Jurten; er wollte der Befreier 

des Vaterlandes werden, wartete den Augenblick ab 

und ſchmeichelte ſich unterdeſſen hinterliſtig bei den 

Ruſſen ein. Er ſandte ihnen Geſchenke, bat ſie, — 

als wuͤrde er von den Nogayern bedroht, — um Schutz 

und nahm Jermak ſo ſehr für ſich ein, daß er vier— 

zig brave Koſaken, mit dem Hetman Iwan Kolzo, zu 

ihm ſchickte. Dieſe Handvoll kuͤhner Maͤnner haͤtte 

mit zwei oder drei Salven Tauſende von Wilden aus⸗ 

einander jagen koͤnnen; aber vom Schickſale ihrem 

Untergange entgegengezogen, gingen die Koſaken, ohne 

alle Ahnung einer Gefahr, zu ihren vermeintlichen 

Freunden und ſtellten ſich friedlich unter das Meſſer N 

der Mörder. Jermaks erſter Held und feine Krieger, ugtar ge 

Löwen in der Schlacht, fielen gleich Laͤmmern in dem Kofaten. 
atarſchen Uluß! ..... Die Folge davon war Aufruhr 

und Empörung aller unſerer Zinsmaͤnner. Die Tas 

toren und fiberifchen Oſtjaͤken ſtanden wider die Ruſ—⸗ 

ſen auf, erſchlugen auf einer Streifwache den Hetman 
Jakob Michailow, vereinigten ſich im Felde mit Ka— ' 

ratſcha und umzingelten Isker mit einer unuͤberſehba— 

ren Wagenburg, fo daß ſich Jermak in enger Belage— 1 

rung ſah. Seine Eroberungen, feine Zaarſchaft und Sibir. 

Unterthanen waren mit einem Male verſchwunden; ei— 

nige Klaftern einer hoͤlzernen Mauer mit Erdbefeſti⸗ 

gungen machten die ganze Herrſchaft der Koſaken aus! 

Jermak haͤtte Ausfaͤlle machen koͤnnen, allein er ſchonte 

die wenigen Leute, die er hatte; er ſchoß, aber frucht⸗ 

los, da er nur leichte Feldſtuͤcke hatte; denn der Feind 

ſtand fern und wollte auch nicht gegen die Mauern 

vorruͤcken, in der Hoffnung, die Stadt durch Hunger 

zu zwingen, der die Vertheidiger auch unvermeidlich 
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1584. betreffen mußte, wenn die Belagerung von längerer 
Dauer war. In dieſer hoͤchſten Bedraͤngniß faßten 
die Koſaken einen verzweifelten Entſchluß. Sie ließen 
Jermak als Huͤter der Feſtung in der Stadt, ſchli— 
chen ſich, den 42. Juny, in der Nacht, mit dem Het— 
man Matthäus Meſchtſcherjaͤk durch die feindliche Was 
genburg einige Werſt von der Stadt zu einem Ort, 
Sauskan genannt, wo Karatſchas Lager war, und 
uͤberfielen die ſchlaftrunkenen Tataren; ſie ermordeten 
eine Menge derſelben und zwei Soͤhne Karatſchas, 
verfolgten die Fliehenden nach allen Seiten und bade— 
ten ſich im Blute der Unglaͤubigen. Der Fuͤrſt, oder 
Murſa ſelbſt rettete ſich nur mit eiter geringen Ans 
zahl von Leuten uͤber den See. Das Morgenlicht 
ermuthigte zwar die Feinde; ſie kamen zwar auch aus 
den andern Lagern herbei, hielten die Fluͤchtigen auf, 
ſchloſſen ihre Reihen und ruͤckten zum Kampf heran; 
allein die Koſaken, die ſich in der Wagenburg des 
Fuͤrſten feſtgeſetzt hatten, ſchlugen durch ein heftiges 
Gewehrfeuer alle Angriffe ab und kehrten gegen Mit— 
tag ſiegreich in die von ihnen befreite. Stadt zuruͤck; 
denn Karatſcha hatte im Schrecken die Belagerung 
unverzuͤglich aufgehoben und war über den Irtiſch ges 
flohen; die Ortſchaften aber und die Jurten der ums 
liegenden Gegend unterwarfen ſich den Ruſſen aufs 
Neue. Noch dieſes Mal war das Schickſal den Hels 
den guͤnſtig! ˖ 
Den Feind zu ſchrecken und zu ſeiner eigenen, 

egte Erobe künftigen Sicherheit unternahm es Jermak, obgleich 
maks. ſeine Leute ſchon ſehr zuſammengeſchmolzen waren, Ka⸗ 
- ratfcha den Irtiſch hinauf zu verfolgen, um Rußlands 
Beſitzungen gegen Oſten auszudehnen. Er beſiegte den 

Fuͤrſten Begiſch, und nahm das Staͤdtchen deſſelben 

(deſſen Ueberbleibſel an dem Ufer eines buchtigen Sees 
oberhalb der Muͤndung des Wagay, noch jetzt zu ſe⸗ 

hen ſind (35); er unterwarf alle Ortſchaften bis an 

den Iſchim, indem er den Widerſpaͤnſtigen mit Rache 
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bedrohete und den Waffenloſen mit Gnade behandelte. 1384. 
Im ſargatziſchen Bezirk, in dem Städtchen Tebenda, 
lebte damals ein gewiſſer, angeſehener Aelteſter, ein 
Erb⸗Oberrichter aller Tataren-Uluſſen ſeit dem erſten 
Chan von Siberien und der Fuͤrſt Jelitſchai; beide 
bezeigten Unterwuͤrfigkeit; der Fuͤrſt aber brachte zu— 
gleich mit dem Tribut ſeine junge Tochter, die Braut 
des Sohnes Kutſchjums, zu Jermak; allein der keu— 
ſche Hetman befahl ihr, ſich mit ihren gefaͤhrlichen 
Reizen und mit ihrer Unſchuld (wie der Chronikenſchrei— 
ber verſichert) zu entfernen. Nicht weit von der 
Mündung des Iſchims verlor Jermak in einem blu⸗ 
tigen Handgemenge mit den armen und trotzigen Eins 
wohnern fuͤnf tapfere Koſaken, die noch bis jetzt in 
den ſchwermuͤthigen, ſiberiſchen Liedern gefeiert wer— 
den (86); er nahm noch das Staͤdtchen Taſchakkan, . 
den Angriff aber der wichtigſten Feſtung, welche 
Kutſchſum an dem See Außak gegruͤndet hatte, 
wollte er nicht hartnaͤckig betreiben; er kam bis an 
den Schiſch-Fluß, von wo kahle Steppen anfangen, 
und kehrte, nachdem er in der neuen Eroberung Tri⸗ 
but angeordnet hatte, mit ſeinen Trophaͤen — ſeinen 
letzten — nach Isker zuruͤck! 

Da die Koſaken ſchon gegen zwei Jahre in Si— 
berien herrſchten, hatten ſie Zeit gehabt, mit den ent— 
fernteſten Ländern Aſiens, die von Alters her ihres 
Reichthums und ihrer Kaufmannſchaft wegen beruͤhmt 
waren, in Handelsverbindungen zu treten. Schon 
kamen auf einem ohne Zweifel laͤngſt (vielleicht noch 
zu Oſchengis oder feiner Nachfolger Zeiten) gebahn— 
ten Wege, bei dem Aral vorbei, durch die Steppen 
der Kirgis⸗Kaiſaken buchariſche Karawanen zu ihnen, 
welche die einſame, fiberifche Hauptſtadt durch das 
Schauſpiel eines thaͤtigen Jahrmarktes belebten und 
den Ruſſen zum Austauſch gegen feine Pelzwerke 
die fuͤr Krieger, welche ihr Leben zwar nicht ſchon— 
ten, aber es gern genoſſen, noͤthigen Fruͤchte morgen» 

Achter Band. 3 
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laͤndiſcher Betriebſamkeit zufuͤhrten. Da Jermak da— 
mals buchariſche Kaufleute erwartete und erfuhr, daß 
ihnen Kutſchjum den Weg durch die wagayſche Steppe 
verſperrte, wo er aufs Neue zu erſcheinen gewagt hatte / 
fo eilte er ihnen mit funfzig Koſaken entgegen (*); er 
ſuchte den ganzen Tag, ſah weder eine Karawane, noch 
Spuren des Feindes und ſchlug auf dem Ruͤckwege, 
nicht weit von der Muͤndung des Wagay, wo ſich der 
Irtiſch in zwei Arme theilt, deren einer in einem ſehr 
krummen Bogen gegen Oſten, der andere aber durch 
einen kuͤnſtlichen Kanal, der Jermaks Graben ge— 
nannt, der aber, wie man aus ſeinen ebenen Ufern 
ſchließen muß, die nicht die geringſte Spur des Aus— 
grabens mehr tragen (38), ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
gemacht worden iſt, in gerader Richtung fortlaͤuft, ſein 
Nachtlager unter den Zelten auf; ſeine Boͤte aber ließ 
er am Ufer. Eben da erhebt ſich gegen Suͤden, mit— 
ten in einer Niederung, ein Hügel, der nach der all. 
gemeinen Ueberlieferung von Maͤdchenhaͤnden zur Woh— 
nung des Zaaren aufgethuͤrmt worden iſt (39). Unter 
dieſen Denkmaͤhlern vergeſſener Jahrhunderte ſollte der 
Eroberer Siberiens, mit dem es ſeine zweifelloſe Ge— 
ſchichte beginnt, durch eigene Sorgloſigkeit, die 
man nur als unabwendbare Wirkung des Schickſals 
betrachten kann, ſeinen Untergang finden. Jermak 
wußte von der Naͤhe des Feindes und begrub ſich, 
ohne Kundſchaft einzuziehen, ohne Wachen auszuſtellen, 
gleichſam des Lebens müde, mit feinen wackeren Kaͤm— 
pen in tiefen Schlaf. Der Regen goß in Stroͤmen, 
der Fluß und der Wind brauſten und ſchlaͤferten da— 
durch die Koſaken noch tiefer ein; am andern Ufer aber 
wachte der Feind; ſeine Kundſchafter machten eine Furt 
ausfindig, naͤherten ſich ſtill dem Lager Jermaks, ſa— 
hen die Schlaͤfer, nahmen ihnen drei Gewehre nebſt 
den Patrontaſchen weg und brachten ſie ihrem Zaaren, 
als Beglaubigung, daß man endlich die Unuͤberwindli— 
chen vernichten koͤnne. Kut ſchjums Herz fing 
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an zu ſpielen, wie es in der Chronik heißt; er 1884. 
uͤberfiel die halbtodten Ruſſen in der Nacht (des 5. Jermaks 
Auguſts) und ermordete fie ſammt und ſonders, außer Untergang. 
zweien, der eine floh nach Isker, der andere, Jermak 
ſelbſt, erwachte von dem Klirren der Schwerter und 
dem Aechzen der Sterbenden, ſprang auf! ..... da ſah 
er das Verderben, ſchlug mit einem Saͤbelhiebe die 
Moͤrder noch einmal zuruͤck, warf ſich in den ſtuͤrmi⸗ 
ſchen, tiefen Irtiſch und ertrank, ehe er die Boͤte errei— 
chen konnte, von dem eiſernen Panzer, den ihm Johann 
gegeben hatte, in die Tiefe gezogen ..... Ein bitteres 
Ende für einen Eroberer, denn er konnte befürchten, 
mit dem Leben auch den Ruhm zu verlieren!. .. 
Nein, die Wellen des Irtiſches haben dieſen Ruhm nicht 
verſchlungen; Rußland, die Geſchichte und die Kirche 
erheben ihre Stimme zu Jermaks ewigem Gedaͤchtniß! 

Dieſer Held — denn das dankbare Vaterland hat 
laͤngſt ſchon den Namen des Raͤubers von Jermak 
genommen — dieſer Held fand zwar zu frühen Unter ⸗ 
gang, aber die Hauptſache war doch gethan; denn 
Kutſchjum konnte dadurch, daß er 49 ſchlaftrunkene 
Koſaken ermordete, das ſiberiſche Reich dem großen 
Staate nicht mehr entreißen, welcher es einmal und 
auf immer für fein Eigenthum anerkannt hatte. We- 
der den Zeitgenoſſen, noch der Nachwelt iſt es einge⸗ 
fallen, Jermak die volle Ehre dieſer Eroberung zu 
rauben; ſein Muth wird nicht nur in den Jahrbuͤchern 
geprieſen, ſondern auch in den heiligen Tempeln, wo 
wir noch bis jetzt fuͤr ihn und ſeine Gefaͤhrten, die mit 
ihm zugleich am Ufer des Irtiſches fielen, beten. Dort 
lebt der Name des Helden, ſowohl in den Benennun⸗ 
gen der Gegenden als auch in muͤndlichen Ueberliefe— 
rungen fort; auch die aͤrmſte Hütte iſt dort mit dem Schilderung 
Bildniſſe des Hetman-Fuͤrſten geſchmuͤckt. Er des fiberi- 
war von edler, majeftätifcher Geſtalt, mittlerem Wuchs, (den Hel 
ſtark von Muskeln und breitſchulterig; er hatte ein 
plattes, aber angenehmes Geſicht, ſchwarzen Bart, 
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dunkles, krauſiges Haar und helle, glaͤnzende Augen, 
der Spiegel einer feurigen ſtarken Seele, eines durch— 
dringenden Verſtandes. — Jermaks Leichnam ſchwamm 
(den 13. Auguſt) bei dem Dorfe Jepantſchin Jurty, 
12 Werft von Abalak, ans Land. Janiſch, ein Tas 
tar, ein Enkel des kleinen Fuͤrſten Begiſch, fing hier 
Fiſche, erblickte die Fuͤße eines Menſchen im Fluſſe, 
zog den Todten an einer Schlinge aus dem Waſſer, 
erkannte ihn an dem eiſernen Panzer, der mit Kupfer 
beſchlagen und mit einem goldenen Adler auf der 
Bruſt geziert war und rief alle Einwohner des Dor— 
fes zuſammen, um den entſeelten Rieſen zu ſehen. 
Man berichtet, daß ein Murſa, Namens Kandaul, dem 
Todten den Panzer habe abnehmen wollen und daß 
aus dem ſchon erſtarrten Körper ploͤtzlich friſches Blut 
hervorgeſpritzt ſey, daß ihn die ergrimmten Tataren 
auf ein Fußgeſtell aufgerichtet und mit Pfeilen nach 
ihm geſchoſſen haͤtten, daß dieſes 6 Wochen gedauert 
habe, daß der Zaar Kutſchjum und die entfernteſten 
Oſtjaͤken⸗Fuͤrſten hier zuſammengekommen waͤren, um 
ihre Rache zu kuͤhlen; zu ihrer Verwunderung waͤren 
die Raubvoͤgel uͤber dem Leichnam herumgeflogen und 
Hätten es nicht gewagt, ihn zu beruͤhren; durch furcht⸗ 
bare Erſcheinungen und Traͤume bewogen, haͤtten die 
Unglaͤubigen endlich den Todten unter einer dichten 
Fichte, auf Begiſchens Gottesacker, begraben; am Be— 
graͤbnißtage haͤtten ſie ihm zu Ehren 30 Ochſen ge— 
braten und gegeſſen (49), feinen Harniſch haͤtten fie 
den Prieſtern des berühmten bjelogorſchen Goͤtzen, fein 
Panzerhemd dem Murſen Kandaul, ſeinen Rock dem 
Fuͤrſten Seidek, feinen Saͤbel aber nebſt dem Guͤrtel 
dem Murſa Karatſcha gegeben; auf Jermaks Grabe 
waͤren viele Wunder geſchehen, ein helles Licht und 
eine Feuerſaͤule zu ſehen geweſen; die mohammedaui⸗ 
ſche Geiſtlichkeit hätte, erſchrocken über die, Wirkung 
derſelben, ein Mittel gefunden, dieſes auch, heutigen 
Tages unbekannte Grab zu verbergen; der Hundert— 
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mann Jultan Remeſow haͤtte im Jahre 1630 alle 1382 


Umſtaͤnde von Jermaks Thaten und Tode durch den 
Fuͤrſten der Kalmuͤcken, Ablai, erfahren, welcher das 
Panzerhemd Jermaks ſehnlichſt zu beſitzen gewuͤnſcht 
und es endlich auch von den Nachkommen Kandauls 
erhalten habe. 

Die Nachricht von dem Untergange des Fuͤhrers 
ſetzte die Ruſſen in Sibir in unbeſchreibliches Schrecken, 
ihrer waren gegen hundert und funfzig Mann, Koſa— 


Die Koſa⸗ 


ken verlaſſen 


ken und moskowiſche Krieger, zugleich mit den Ueber- Siberien. 


reſten der auslaͤndiſchen, ſtroganowſchen Mannfchaft, 
unter dem Oberbefehl des Hetmans Matthaͤus Me— 
ſchtſcherjaͤk. Mit Jermaks Tode war Alles fuͤr fie verlo— 
ren, hochherzige Kuͤhnheit ſowohl, als Hoffnung. Da 
fie Kutſchjum, Seidek, Karatſcha, die Einwohner und 
den Hunger zu fürchten hatten, fo beſchloſſen fie nach 
Rußland zurückzukehren und zogen (den 15. Auguſt) 
mit bitteren Thraͤnen aus der Hauptſtadt Siberiens; 
denn ſie ließen hier die Graͤber ihrer Bruͤder und die 

Zeichen der Chriſtenheit zuruͤck, verloren alle Fruͤchte 
ihrer blutigen Arbeit und ſahen zwiſchen ſich und dem 
heiligen Rußland noch unuͤberſehbare Wuͤſteneien, Ge— 
fahren, Schlachten und vielleicht einen ruhmloſen Tod. 
Dieſe nicht mehr ſtolzen Eroberer, ſondern armen 
Verbannten ſchifften den Tobolfluß hinan, zur großen 
Freude Kutſchjums und der Einwohner; denn auch der 
Wilde liebt den fremden Herrn nicht. Obgleich Jer— 
mak nicht mehr am Leben war, ſo wagte es Kutſchjum 
doch nicht, Isker anzugreifen. Als er die Flucht der 
fuͤr ihn immer noch fuͤrchterlichen, unuͤberwindlichen, in 
der Feſtung, wie im Boote Donner führenden Koſaken er- 
fuhr, war er nicht geſonnen, ihre Fahrt zu beunruhigen 
und folgte ſeinem Sohne Aley in die oͤde Stadt Sibir 
nach, um aufs Neue zu herrſchen und aufs Neue der 
Herrſchaft beraubt zu werden ..... Ruſſen waren 
nicht mehr hier, aber ihre Aſche und Graͤber waren 
geblieben; ſie riefen um Rache. Die Schatten Jermaks 
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und ſeiner gefallenen Kampfgenoſſen winkten den Ruſ— 
ſen zu, die leichte Eroberung des unuͤberſehbaren Land— 
ſtriches von dem Guͤrtelgebirge bis zu dem noͤrdlichen 
America und dem oͤſtlichen Weltmeer zu vollenden, 
wo im Laufe der Jahrhunderte die Graͤnzen unſeres 
Vaterlandes mit den ſpaniſchen Graͤnzen zuſammenſto— 


ßen ſollten; wo unſer nicht nur reiche Bergwerke, die 


koſtbaren Fruͤchte des Pelzthier-Fanges und der vor— 
theilhafte Tauſchhandel mit China wartete, ſondern 
auch der Ruhm friedlicher, buͤrgerlicher Ausbildung 
wilder Voͤlkerſchaften und das gluͤckliche Mittel, die 
Verbrechen der Menſchen auch ohne Todtſchlag auszu— 
rotten, das Leben auch Verbrechern zu laſſen, auf eine 
unſchaͤdliche und für den Staat nicht nutzloſe Art, Wuͤ— 
ſten durch fie zu bevoͤlkern, mit ihren von Feſſeln be— 
freiten Haͤnden Schaͤtze aus den Tiefen der Erde her— 
vorzuholen und, zum Troſte der Menſchheit, dieſe Uns 
gluͤcklichen nicht ſelten zu beſſern. 

Bald werden wir die Ruͤckkehr der Ruſſen, ihre 
ferneren Siege und Eroberungen in der neuen ſiberi— 
ſchen Welt — aber erſt in der Regierung des Nach— 
folgers Johanns — erblicken. 


Zweites Hauptſtuͤck. 


Fortſetzung der Geſchichte Johanns des 
Schrecklichen. 


Krieg und Waffenſtillſtand mit Schweden. — Lithauiſche An⸗ 
gelegenheiten. — Empörung der Tſcheremiſſen. — Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit verſchiedenen Staaten und beſonders mit Eng⸗ 
land. — Johanns Abſicht, ſich mit einer Englaͤnderin zu 
verheirathen. — Geſandtſchaft nach London. — Beſchrei⸗ 
bung der Braut. — Eliſabeths Geſandter. — Krank⸗ 
heit und Tod Johanns. — Liebe der Ruſſen zur Selbſt⸗ 
herrſchaft. — Vergleichung zwiſchen Johann und anderen 
Tyrannen. Nutzen der Geſchichte. — Miſchung von 
Gutem und Böfem in Johann. — Johann, als Ausbilder 
und Befeggeber des Reiches. — Verwaltungskammern, 
Djäken, Gerichts-Perſonen. — Edelleute vom Rath. — 
Ebenbuͤrtige und juͤngere Edelleute. — Dienft-Fürften. — 
Stolniks. — Einrichtungen im Kriegsweſen. — Geſetze. 
— Werth des Rubels. — Kirchliche Einrichtungen. — 
Denkwuͤrdiger kirchlicher Gebrauch. — Erbauung von 
Städten. — Zuſtand Moskwas. — Handel. — ueppig⸗ 
keit und Prachtaufwand. — Johanns Ruhm. 


Von dem * 1582 — 1584. 


Nachdem Johann durch große Opfer Bathory ent⸗ .., 
waffnet und den zwar weniger fuͤrchterlichen, aber immer Krieg und 
gefaͤhrlichen Chan durch unbedeutende Geſchenke be— * 
friedigt hatte, konnte er die von ihrem Bundesgenoſ⸗ Schweden. 
ſen verlaſſenen Schweden ungehlndert angreifen; er 
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1582. wuͤnſchte und hoffte, dieſen kuͤhnen Feind zu demuͤthi⸗ 
gen und dadurch in den Augen Europas die Ehre 
ſeiner Waffen wieder herzuſtellen. Der Erfolg ſchien 
keinem Zweifel unterworfen und leicht. Bathory hatte 
den Koͤnig von Schweden nicht nur der Rache Jo— 
hanns Preis gegeben, ſondern er bedrohete ihn, we— 
gen Eſthlands, auch ſelbſt mit Krieg. Er verlangte 
dieſe Provinz und ließ dem Koͤnige ſagen: „Du haſt 
„dir mein Waffengluͤck zu Nutze gemacht und dir 
„Narwa nebſt anderen deutſchen Staͤdten, das Eigen— 
„thum Polens, zugeeignet.“ Der Koͤnig aber antwor— 
„tete: Was durch das Blut der Unſrigen errungen wor— 
den iſt, das iſt unſer. Ehe ich noch deine Fahnen zu Ges 
„ſicht bekommen habe, bin ich im Felde geweſen. Erins 
„nere dich, daß einſt ganz Europa vor dem Namen 
„der Gothen, deren Staͤrke und Muth unſer Erbe 
„geworden iſt, gezittert hat. Wir fürchten weder das 
„ruſſiſche, noch das ſiebenbuͤrgiſche Schwert“ (41). Dies 
ſer obgleich edle Stolz haͤtte fuͤr das ſchwache, noch 
dazu durch den Fanatismus ſeines Beherrſchers, ſeine 
Liebe zur roͤmiſchen Kirche und den Zwiſt mit ſeinem 
Bruder, dem Herzog Karl, innerlich aufgeregte Schwe— 
den von verderblichen Folgen ſeyn koͤnnen. Von 
der einen Seite ruͤſtete ſich der feurige Bathory, 
der geſagt hatte: „ich werde nehmen, was ich for⸗ 
dere,“ gegen die Schweden; auf der andern Seite 
ruͤckten Johanns Wojewoden, die Fuͤrſten Roſtowsky, 
Tjumensky, Chworofinin und Schtſcherbatoi aus No⸗ 
wogorod und drangen nach Narwa, Jama und über 
die Newa nach Finnland vor (4). In dem wot⸗ 
ſchen Bezirke, bei dem Dorfe Laͤlitzh trafen fie den 
geind und ſchlugen ihn aufs Haupt. Johann ſchickte 
ihnen goldene Medaillen und zeichnete den eigentlichen 
Urheber dieſes Sieges, den Fuͤrſten Chworoſtinin, einen 
von den pskowſchen Helden, der durch einen Angriff 
mit feiner Vorhut die Schweden in Verwirrung ges 
bracht hatte, vorzuͤglich aus. Ein zweites, nicht we⸗ 
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niger wichtiges und fuͤr uns gluͤckliches Gefecht fiel 
an den Ufern der Newa vor. Der General de la 
Gardie folgte dem Rathe des Verraͤthers Athanaſius 
Bjelsky und ging plotzlich auf Noteburg oder Dres 
ſchek los, um es durch einen kuͤhnen Sturm zu über» 
rumpeln. Hier befehligten als Wojewoden der Fuͤrſt 
Roſtowsky, Sudakow und Chwoſtow; ſte kaͤmpften 
unerſchrocken, hieben die Schweden nieder oder draͤng⸗ 
ten fie in, die Newa, der Fuͤrſt Schuisky aber kam 
aus Nowogorod mit Reiterei herbeigeeitt, um dieſe 
wichtige Feſtung zu retten. Der hochmuͤthige de la 
Gardie ergriff die Flucht. 

Allein das Schickſal ſtand Schweden bei. Der 
in Schlachten maͤchtige Held Bathory ſah ſeine 
Schwaͤche auf dem Landtage, wo die undankbaren, ei⸗ 
genwilligen Pane alle ſeine Vorſchlaͤge, die ihm reine 
Liebe zu ihrem Vaterlande eingab, zuruͤckwieſen und ent⸗ 
ſchieden erklaͤrten: „wir wollen keinen Krieg, weder mit 
der Krim, noch mit Schweden; wir geben weder 
Leute, noch Geld!“ Du biſt Koͤnig, ſo lange 
du die Verfaſſung des Koͤnigreichs treu⸗ 
lich befolgſt, feste einer von ihnen, Jakob Neme⸗ 
kobosky hinzu, ſonſt biſt du Bathory und ich 
Nemekowsky. (43). Johann aber hemmte ploͤtz⸗ 
lich, zur freudigen Beſtuͤtzung der Schweden, alle Be⸗ 
wegungen unſerer Heere und bot de la Gardie Frie⸗ 
den an. Der Fuͤrſt Lobanow und der Edelmann Ta⸗ 
tiſchtſchew hatten in dem ſchelonſchen Bezirk, an der 
Pljußa, eine Zuſammenkunft mit ihm, und den 26. 
May (1583) ward zuerſt ein Waffenſtillſtand auf 
zwei Monate, ſpaͤter aber auf drei Jahre abgeſchloſſen 


und Jama, Iwangorod und Koporje in den Haͤnden 


der Schweden gelaſſen .. (44) Dieſe unerwartete Nach⸗ 


1582. 


1583. 


giebigkeit iſt aus folgenden Umſtaͤnden zu erklaͤren. 


Erſtens ſchien der Frieden mit Lithauen nicht 
ſehr zuverlaͤſſig (45). Bathorys Geſandte, die ſich 


Lithaulſche 
Angelegen⸗ 


wegen Beſtaͤtigung der Urkunde in Moskwa befanden, beiten. 
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1583. brachten neue Forderungen zum Vorſchein: Johann 
ſollte ſich in ſeinem Titel nirgends Herrn von Lief— 
land nennen und ganz Eſthland fuͤr eine rechtmaͤßige 
Beſitzung Stephans anerkennen. Die Bojaren thaten 
dieſer Forderung nur zum Theil Genuͤge, indem ſie 
ihnen eine Urkunde gaben, mit der Verbindlichkeit, 
Eſthland im Verlaufe von zehn Jahren nicht zu be— 
kriegen. Johann und Bathory ebenfalls ſchwuren, 
dieſe Bedingungen zu erfuͤllen; aber die lithauiſchen 
Wojewoden beſetzten mit Gewalt Ortſchaften in den 
Kreiſen von Toropetz, Luki und Weliſch; ſie wollten 
die Graͤnzen zwiſchen den beiden Reichen nicht genau 
beſtimmen, beleidigten, beſchimpften unſere Beamten 
und erſchwerten die Auswechſelung der Gefangenen; 
fo nahmen fie für Theodor Scheremetjew 20tauſend 
Gulden, oder gegen 7000 Rubel und 280 Zobel, 
fuͤr den Fuͤrſten Tatew 4114, fuͤr den Fuͤrſten Chworo⸗ 
ſtinin 3228 und für Tſcheremiſſinow 4457 Rubel, Ans 
dere aber hielten fie in der Gefangenſchaft zuruͤck. Ste— 
phan fand, im freundſchaftlichen Verkehr mit dem Zaa⸗ 
ren, bald ſeine Klagen gerecht und verband ſich, der 
Frechheit der lithauiſchen Beamten unverzüglich Ein- 
halt zu thun; bald beſchuldigte er die Unfrigen und 
rechtfertigte die Seinigen, ſo daß Johann (im Septbr. 
1583) genoͤthigt war, 2000 Mann Bojarenföhne und 
Schuͤtzen an die Graͤnze zu ſchicken, um die Einwoh⸗ 
ner gegen fernere Bedruͤckungen des Wojewoden von 
Witebsk, Patz, zu ſchuͤtzen, welcher auf ruſſiſchem 
Grund und Boden eine Feſtung gegruͤndet hatte. Mit 
einem Worte, ungeachtet der feigherzigen Langmuth 
Johanns konnten ſich die Feindſeligkeiten von dieſer 

Seite leicht wieder erneuern. 

Zweitens brach in dem Lande der Wieſen⸗ 
Cuuvorung d. Tſcheremiſſen eine fo fuͤrchterliche und gefaͤhrliche, all⸗ 
fell, gemeine Empoͤrung aus, daß die kaſanſchen Wojewo⸗ 

den ſie auf keine Weiſe unterdruͤcken konnten. Beun⸗ 
ruhigt ſchickte Johann (im Octbr. 1582) ein Heer 
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unter dem Fuͤrſten Jeletzky zu ihnen; als er jedoch 
erfuhr, daß die Empoͤrung immer noch nicht geſtillt 
ſey, befahl er den angeſehenſten Heerfuͤhrern, dem Fuͤr— 
ſten J. Worotuͤnsky und dem tapferen Chworoſtinin, 
aus Murom dahin aufzubrechen. Neuere Nachrich— 
ten festen Moskwa noch mehr in Schrecken, man ers 


fuhr, daß der Chan Magmet + Gerai, trotz ſei— 


ner Friedensurkunde, mit den tſcheremiſſiſchen Auf— 
ruͤhrern heimlich im Einverſtaͤndniß und bereit ſey, 
Rußland zu uͤberfallen; daß die bis dahin treuen 
Nogayer, von ihm und dem ſiberiſchen Zaaren aufge— 
wiegelt, die Gegenden an der Kama pluͤndern. Man 
mußte alle Kraͤfte auf ein Mal in Bewegung ſetzen; 
ein Heer ward an die Kama geſchickt, ein anderes, 
unter den Befehlen der Fuͤrſten Mſtislawsky, Kurljäe 
tew und Schuisky, beſetzte die Ufer der Oka, ein 
drittes ging zu Waſſer, längs der Wolga, nach Swi— 
aͤſhsk. Der Chan wagte nicht, in Rußland einzudrin⸗ 
gen; aber die Empoͤrung der Tſcheremiſſen dauerte 
bis zu Johanns Lebensende mit unglaublicher Erbittes 


rung fort. Dieſe grauſamen Wilden, die zu einer ge. 


ordneten Schlacht weder Macht noch Geſchicklichkeit 
genug beſaßen und wahrſcheinlich über die Härte der 
ruſſiſchen Beamten ergrimmt waren, hieben ſich mit den 
moscowiſchen Kriegern, des Sommers und des Wins 
ters, auf den Aſchenhaufen ihrer Wohnungen, in Waͤl⸗ 
dern und in Hoͤhlen herum. Sie ſuchten Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, oder den Tod. Um die Aufruͤhrer in die 
Enge zu treiben, erbaute der Fuͤrſt Turenin damals 
die Feſtung Kosmodemjansk. 

Johann, der, nachdem er auf dieſe Weiſe, um 
Schweden unter die Fuͤße zu treten, einen Waffenſtill⸗ 
‚fand mit Lithauen theuer erkauft, anſtatt wichtiger Er» 
folge aber die Schande hatte, ſowohl die Staͤdte Eſth⸗ 
lands, als das alte Eigenthum Rußlands ſelbſt, ſtill⸗ 
ſchweigend, an Schweden abzutreten — aufs Neue 
Bathory ſowohl, als den Chan fuͤrchtete — und end⸗ 


1583. 
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2583. lich in den oͤſtlichen Graͤnzen ſeines Reichs einen blu— 
tigen Aufruhr ſah, behauptete, wie man verſichert, im 

Aeußern den Schein der Ruhe; wenigſtens verlor er 

in inneren und auswaͤrtigen Staatsgeſchaͤften ſeine 
Regſamkeit nicht. Die ungluͤckliche alexandrowſche 
Sloboda, die in ſeiner Einbildung der blutige Schat— 

ten des von ihm erſchlagenen Sohnes bewohnte, hatte 

er verlaſſen und hielt ſich in Moskwa auf; er wohnte 
Werhoͤltniſſe den Sitzungen des Bojarenrathes bei und bewirthete 
bene ene. die Geſandten des Schachs von Perfien, des Sultans, 
ten und vor- — die buchariſchen und chiwiniſchen. Mit Tamaſ⸗ 
rn ſens Nachfolger, Hodabend, fand er, als einem Feind 
des fuͤr uns gefaͤhrlichen ottomaniſchen Reiches, in 

enger Freundſchaft (46); — gegen den Sultan bewies 

er ſich hoͤflich, ohne jedoch weder vom Kriege noch 

vom Frieden eines Wortes gegen ihn zu erwaͤhnen, 

indem er nur ſeinen Kaufleuten nach Moskwa zu kom⸗ 

men und gegen aſtatiſche Stoffe Zobel einzutauſchen 
erlaubte; — mit den Zaaren der kaspiſchen Staaten 

hatte er ebenfalls nur Handelsgeſchaͤfte. Am wichtig⸗ 

ſten aber ſind die Verhaͤltniſſe, die damals zwiſchen 

dem moskowiſchen und dem londoner Hofe Statt fanden. 

Der Handel der Englaͤnder bluͤhete ſeit dem 

Jahre 1572 aufs Neue in Rußland, — aufs 

Neue erfreuten ſie ſich der Gnade des Zaaren und 

fanden uͤberall Recht, Schutz und Beiſtand, zum Ver⸗ 

druſſe der niederlaͤndiſchen und deutſchen Kaufleute, 

welche ihnen durch Danke und Ohrenblaͤſereien in Jo⸗ 

hanns Geiſte zu ſchaden ſuchten und zur Beſtechung 

der Djaͤken und Hofleute des Zaaren das Geld in 
Moskwa nicht ſchonten. Eben fo wenig hörte Elifas 

beth auf die Vorſtellungen der nördlichen Staaten, wie 
nachtheilig dieſer Handel fuͤr das durch die Herrſchaft 

der Ruſſen bedrohete Europa ſey, und als ſie erfuhr, 

— daß der Koͤnig von Daͤnemark von den engliſchen 
Seefahrern auf ihrem Wege nach den Kuͤſten unſeres 
Lapplands Zoll fordere, ſchrieb fie deshalb (im Jahre 
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4581) an Johann. „Ich weiß,“ antwortete der Zaar, 
„daß der treubruͤchige Friedrich von Daͤnemark, wel 
„cher Rußland der Gemeinſchaft mit den europaͤiſchen 
„Staaten zu berauben wuͤnſcht, jetzt ſeine Anſpruͤche 
„auf Kola und Petſchenga, das alte Eigenthum mei— 
„nes Vaterlandes, geltend zu machen ſucht. Wir 
„wollen feine Pläne vereiteln. Laß du durch Kriegs— 
„ſchiffe das Meer und den Weg nach der Dwina ſaͤu— 
„bern, ich aber werde meinen Landtruppen Befehl ge— 
„ben, zum Schutze deiner Kaufleute gegen die Ges 
„waltthaͤtigkeiten der Daͤnen die Haͤfen des noͤrdlichen 
„Oceans zu beſetzen. „ (47) Aber nachdem Friedrich, 
welcher in den oͤden Wuͤſteneien Lapplands nicht Krieg 
mit Rußland fuͤhren mochte und auch das zur See 
ſchon mächtige England aufzubringen fuͤrchtete, uns 
rechtmaͤßige Forderungen erklaͤrt hatte, ſchwieg er wieder. 

Das durch Staatsklugheit gebilligte, aufrichtige 
Buͤndniß dieſer beiden Staaten gruͤndete ſich auch auf 
Johanns perſoͤnliche Freundſchaft fuͤr die Koͤnigin und 
wurde durch die Erzaͤhlungen der engliſchen Kaufleute 
in Moskwa von Eliſabeths großen Eigenſchaften und 
Thaten, von ihrer Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit, 
von ihrer Zuneigung und Liebe gegen den Zaaren noch 
genaͤhrt; man ſchrieb ſogar, er habe dieſe funfzigjaͤh⸗ 
rige Schoͤne zu heirathen gedacht (48), eine Sage, 
deren Wahrheit durch kein gleichzeitiges, geſchichtliches 
Zeugniß beſtaͤtigt wird; aber Johann, der zum ſechſten, 
oder ſiebenten Male verheirathet war, ſuchte fi ſich im 
erſten Jahre dieſer ungluͤcklichen Ehe, da er Maris 
ens Schwangerſchaft ſchon kannte, in der 
That eine vornehme Englaͤnderin zur Braut aus, um 
die freundſchaftliche Verbindung mit Eliſabeth noch 
mehr zu befeſtigen! ..... Wir wollen die Umſtaͤnde 
eines ſo merkwürdigen Begebniſſes mit einiger Aus- 
fuͤhrlichkeit beſchreiben. 

Als die Königin (im Sommer des Jahres 1581) 


den Leibarzt Robert Jacobi nach Moskwa ſchickte, ſchrieb 


* 
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583, fie an den Zaaren: „Nicht, als ob ich ihn ſelbſt nicht 
„noͤthig haͤtte, trete ich dir dieſen in Heilung der 
„Krankheiten geſchickten Mann ab, ſondern weil du 
„ihn brauchſt. Du kannſt ihm deine Geſundheit ge— 
„troſt anvertrauen. Dir zu Gefallen ſchicke ich auch, 
„gutwillig, oder nicht, Apotheker und Chirurgen mit, 
„ob wir gleich ſelbſt Mangel an ſolchen Leuten ha— 
ben.“ Im Geſpraͤche mit Robert, fragte Johann, ob 

ee in England Frauenzimmer, Witwen, oder Jung— 
frauen gaͤbe, die der Hand eines Herrſchers wuͤrdig 
waͤren? „Ich kenne eine,“ ſagte der Arzt: „Maria 
„Haſtings, die dreißigjaͤhrige Tochter eines regieren— 
„den Fuͤrſten, des Grafen von Huntingdon, eine Vers 
„wandtin der Königin von muͤtterlicher Seite (49). 
Wahrſcheinlich feſſelte Robert, der Johanns fuͤr Englands 
Vortheile ſo guͤnſtige Abſicht errieth, durch die Schil— 
derung der ungewöhnlichen Verdienſte der vorgefchlas 

5 genen Braut, ſeine Einbildungskraft. Wenigſtens fer⸗ 
London. tigte der Zaar den Edelmann Pißemsky mit folgendem 
Verhaltungsbefehl unverzüglich nach London ab: „1) 
„Wegen eines engen Staatsbuͤndniſſes zwiſchen Eng— 
„land und Rußland Uebereinkunft zu treffen. 2) Die 
„Koͤnigin unter vier Augen zu ſprechen und ihr unter 
„dem Siegel der Verſchwiegenheit die Gedanken des 
„Zaaren, hinſichtlich einer Heirath, zu entdecken, wenn 
„Maria die zu einer Braut des Zaaren erforderlichen 
„Eigenſchaften beſaͤße, zu welchem Behufe eine Zufams 
„menkunft mit derſelben und ihr VBildniß (auf Holz 
„oder Papier) zu verlangen ſey. 3) Achtung zu ges 
„ben, ob fie. groß, wohlbeleibt, weiß und wie alt fie 
„ſey? 4) Ueber ihre Verwandtſchaft mit der Koͤni⸗ 
„gin und die Staatswuͤrde ihres Vaters Erfundiguns 
„gen einzuziehen, auch ob ſie Bruͤder und Schwe— 
„ſtern habe? Alle ihre Verhaͤltniſſe fo-genau als moͤg⸗ 
„lich auszukundſchaften. Sollte die Königin ſagen, 
„daß der Zaar ſchon eine Gemahlin habe, ſo lautet 
‚die Antwort: es iſt wahr; aber ſie iſt nicht 
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„Zaarin, nicht regierende Fuͤrſtin, ſteht 
„ihm nicht an und wird fuͤr die Verwand⸗ 
„tin der Koͤnigin verlaſſen werden. 5) Zu 
„erklaͤren, daß Maria, ſo wie auch ihre Leute, 
„welche am moskowiſchen Hofe leben wollen, den 
„griechiſchen Glauben annehmen muͤſſen, daß der Zaas 
„rewitſch Theodor zum Thronfolger beſtimmt iſt, den 
„Soͤhnen der engliſchen Fuͤrſtin aber beſondere Herr— 
„ſchaften oder Leibgedinge, wie es in Rußland von 
„Alters her Gebrauch geweſen iſt, zugetheilt werden; 
„daß dieſe Bedingungen unabaͤnderlich ſind und 
„du den Befehl haſt, im Falle, daß die Koͤnigin nicht 
„einwilligen ſollte, deine Entlaſſung zu fordern.“ — 
Pißemsky ſchiffte ſich den 11. Auguſt (des Jahres 
1382) in Kolmogory ein und landete in England 
den 16. Septbr., zu einer Zeit, wo Eliſabeth durch 
eine anſteckende Krankheit, die in London wuͤthete (50), 
genoͤthigt worden war, ſich nach Windſor zuruͤckzuzie⸗ 
hen und in der Einſamkeit zu leben. Man fuͤhrte 
den Geſandten aus einem Dorfe in das andere, be— 
wirthete ihn und machte ihn mit England bekannt, 
was ihn aber doch nicht verhindern konnte, ſich uͤber 


die Langweile einer ſechs- oder ficben » wöchentlichen, 


Muͤßigkeit zu beklagen. Endlich, den 4. November, 
ward er, nebſt feinem Djaͤken, Neüdatſcha, und fei- 
nem Dolmetſcher, Bekmann, im Palaſt zu Windſor, 
mitten in einer zahlreichen Verſammlung der Großen, 
der Pairs, der Hofs-Beamten und der Kaufleute von 
der londoner, ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft, der Koͤni— 
gin vorgeſtellt. Eliſabeth erhob ſich, als ſie Johanns 
Namen hoͤrte, that einige Schritte vorwaͤrts, nahm 
die Geſchenke und den Brief des Zaaren und ſagte 
mit einem Laͤcheln, daß ſie die ruſſiſche Sprache nicht 
verſtaͤnde. Sie fragte nach der Geſundheit ihres 
Freundes, bezeigte ihr Beileid mit dem Tode des Zaa— 
rewitſches, war heiter, freundlich und gab auf Pißems- 
kys Erklaͤrung, daß Johann die Koͤnigin mehr, als 


1583. 
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alle uͤbrigen Herrſcher Europas liebe, zur Antwort: 
„ich liebe ihn nicht weniger und wuͤnſche von ganzer 
„Seele, ihn einmal mit eigenen Augen zu ſehen.“ 
Sie verlangte zu wiſſen, ob dem Geſandten England 
gefiele und ob es in Rußland ruhig ſey? Pißemsky 
ruͤhmte den Ueberfluß und die Bevoͤlkerung Englands, 
verſicherte, daß alle Empoͤrungen in Rußland geſtillt 
ſeyen und daß die Verbrecher Reue, der Zaar aber 
Gnade bewieſen habe. — Pißemsky war zwar mit 
ſeiner ehdenvollen und freundlichen Aufnahme zufrieden, 
aber nicht mit Eliſabeths Saumſeligkeit in Geſchaͤften; 
er wollte ſich weder mit Luſtfahrten, noch mit der 


Jagd, wie man ihm vorgeſchlagen hatte, die Zeit vers 


treiben und ſagte: „Wir ſind hier in Geſchaͤften und 
„nicht zum Spielen; wir ſind Geſandte, aber keine 
„Schuͤtzen.“ Endlich, den 18. December hatte er in 
Greenitch die erſte wichtige Erklaͤrung mit den eng 
liſchen Miniſtern. Er ſagte, daß Bathory, der Bun⸗ 
desgenoſſe des Papſtes und des Kaiſers, Rußlands 
Feind ſey, daß Johann, der von Alters her den 
Englaͤndern hold geweſen ſey, wie ſeinen 
eigenen Leuten, die Abſicht habe, durch einen 
feierlichen Vertrag die Freundſchaft mit Eliſabeth zu 
beſtaͤtigen, um mit ihr dieſelben Freunde und Feinde 
zu haben, mit ihr zugleich Krieg zu führen und Srie, 
den zu ſchließen; daß ihm die Koͤnigin, wenn auch 
nicht mit den Waffen, doch mit Geld Beiſtand leiſten 
koͤnne, daß er, da den Englaͤndern von ruſſiſchen Er- 
zeugniſſen nichts verboten ſey, auch von ihr Geſchuͤtz, 
Ruͤſtungen, Schwefel, Naphtha, Kupfer, Blei, Zinn 
und alles zum Kriege Erforderliche von ihr verlange. 
„Aber iſt denn der lithauiſche Krieg etwa nicht been— 
„digt?“ fragten die engliſchen Miniſter: „Der Papſt 
„ruͤhmt ſich doch, den Zaaren mit Bathory ausgeſoͤhnt 
zu haben.“ Der Papſt mag ſich ruͤhmen, wo— 
mit er will, antwortete Johanns Geſandter: un- 
ſer Landesherr weiß, wer ſein Freund iſt, 


— 
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oder nicht. Die Minifter gaben Eliſabeths Einwil- 1323. 
ligung in alle Vorſchlaͤge des Zaaren zu erkennen und 
ſetzten die Hauptartikel des Vertrages auf, worin ſie 
Johann Eliſabeths Bruder und Vetter nannten, den 
Ausdruck: „der Zaar bittet die Koͤnigin,“ gebrauch⸗ 
ten und die Bedingung einſchalteten, daß keine ande⸗ 
ren Auslaͤnder, als nur die Englaͤnder das Recht ha⸗ 
ben ſollten, in dem dwinſchen Lande in Salowky, 
an dem Ob, der Petſchora und Meſen, Handel zu trei⸗ 
ben. Pißemsky ſagte unwillig: „Der Zaar iſt der 
„Bruder, aber nicht der Vetter Eliſabeths; der 
„Zaar eroͤffnet feinen. Willen; er fordert, verlangt, 
„aber bittet nicht und giebt niemanden ein ausſchließ⸗ 
„liches Recht, in Rußland Handel zu treiben; unfere 
„Haͤfen ſtehen allen gus laͤndiſchen Seefahrern offen.“ 
Die Miniſter ſtrichen die Benennung Vetter aus, 
und erklaͤrten zugleich, daß das eine Liebkoſung und 
keine Erniedrigung waͤre; ſie ſtrichen auch das Wort, 
bittet, aus und bewieſen, daß die Englaͤnder, welche 
mit großen Gefahren, Muͤhſeligkeiten und Koſten den 
Weg zu den Kuͤſten des nördlichen Rußlands aus fin⸗ 
dig gemacht haͤtten, auch auf die ausſchließlichen Vor⸗ 
theile des dwinſchen Handels rechtmaͤßige Anfprüs 
che machen koͤnnten. Sie beklagten ſich ebenfalls uͤber 
den neuen, für. ihre Kaufleute druͤckenden Zoll. Pi⸗ 
ßemsky erwiederte, daß dieſe Kaufleute, welche lange 
Zeit von allen Abgaben frei geweſen waͤren, einen u n⸗ 
erhoͤrten Reichthum bei uns geſammelt und Johann 
ihnen nur einen leichten Halb⸗Zol ll auferlegt habe; 
daß er, mit Lithauen, dem Chan und anderen Fein⸗ 
den in ſchwerem Kriege begriffen, den engliſchen Kauf⸗ 
leuten befohlen habe, im Jahre 1581 1000 Rubel 
und im Jahre 1582 500 Rubel zur Beſtreitung 
der Kriegskoſten in den moskowiſchen Schatz zu zah⸗ 
len, wozu auch alle übrigen Kaufleute, auslaͤndiſche for 
wohl, als einheimiſche, nach Maßgabe ihrer Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde hätten. beitragen muͤſſen. Damit endig⸗ 
Neunter Band. 4 
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ten die Unterhandlungen uͤber Staatsangelegenheiten 
und die Brautwerbung begann. 

Den 18. Januar berief Eliſabeth den ungeduldi— 
gen Pißemsky zu ſich, entfernte alle Zeugen und fragte 
ihn nach der geheimen Angelegenheit des Zaaren, die 
ihr aus dem Berichte des Arztes, Robert, ſchon be— 
kannt war. Sie hoͤrte mit großer Aufmerkſamkeit zu, 
legte ihre Erkenntlichkeit gegen Johann an den Tag, 
daß er wuͤnſche, mit ihr in Verwandtſchaft zu treten, 
zweifelte aber, daß ihm, als einem bekannten 
Liebhaber der Schoͤnheit, Maria Haſtings, die 
ſich nur durch edle Eigenſchaften der Seele auszeichne, 
gefallen werde. „Ueberdies (ſetzte Eliſabeth hinzu) hat 
„fie unlaͤngſt die Blattern gehabt; für nichts in der 
„Welt werde ich zugeben, daß du ſie mit dem rothen 
„Geſichte und den tiefen Narben ſiehſt und der Ma— 
„ler fie für Johann abbildet.!“ Der Geſandte be- 
harrte auf ſeinem Geſuch; die Koͤnigin bewilligte es 
endlich und verlangte nur die zur gaͤnzlichen Wieder— 
geneſung der Braut nothwendige Zeit. Weiter ſprach 


man von den Ehebedingungen. Die Tochter Heinrichs 


VIII., des ſechsmaligen Ehemannes, wunderte ſich 
nicht, daß der Zaar, ob er gleich verheirathet war, 
eine andere Gemahlin ſuchte; aber fie wollte die 
Rechte der kuͤnftigen Zaarin und ihrer Kinder bei ge— 
legener Zeit durch einen feierlichen Vertrag ſichern. 
Damit entließ fie den Freier, welcher einige Monate 
auf die Ehre warten mußte, die Braut zu ſehen. 
Unterdeſſen gebar Johanns Gemahlin (den 19. 
Octbr.) in Moskwa einen Sohn, den für ſich ſelbſt 
und fuͤr Rußland ſo ungluͤcklichen Demetrius, den un⸗ 
ſchuldigen Urheber langjaͤhriger Verbrechen und Un— 
faͤlle! Aber Johanns Herz wurde durch das Gluͤck, 
aufs Neue Vater zu ſeyn, nicht geruͤhrt. Er hegte 
immer noch den Gedanken, die Mutter des Demetrius 
von ſeinem Lager zu entfernen, und ſich mit Eliſabeths 
Verwandtin zu vermaͤhlen, denn Pißemsky erhielt keine 
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neuen Befehle, fo daß dieſer treue Diener, als er 1583. 
von der Geburt eines Zaarewitſches in London hoͤrte, 
es nicht glauben wollte. „Boshafte Menſchen“ — 
ſagte er zu den engliſchen Miniſtern — „haben dieſe 
„Neuigkeit erſonnen, um der für euer und mein Va— 
„terland ſegensreichen Brautwerbung des Zaaren , 
„Hinderniſſe in den Weg zu legen. Die Koͤnigin ſoll 
„nur dem Schreiben des Zaaren und mir, ſeinem 
„Geſandten, glauben.“ Endlich, den 18. May, erhielt 
Pißemsky Befehl, ſich in dem Garten des Kanzlers, 
Thomas Bromley, einzufinden, wo er von dem Wirthe 
und dem Bruder der Braut, dem Grafen Huntingdon, 
empfangen und in eine ſehr huͤbſche Laube gefuͤhrt 
wurde. Einige Augenblicke darauf erſchien auch Maria, 
in Begleitung der Gemahlin des Kanzlers, der Grä- 
fin Huntingdon und vieler anderer vornehmer Englaͤn⸗ 
derinnen. „Das iſt fie, ſagte Bromley zu dem Ger 
ſandten, „beſieh und betrachte dir ſie mit Muße. Es 
„iſt der Wille der Koͤnigin, daß du ſie nicht an einem 
„dunkeln Ort, nicht in den Gemaͤchern, ſondern in 
„freier Luft ſehen ſollſt.“ Die Braut verneigte ſich 
und blieb unbeweglich vor ihrem der weiblichen Eitel— 
keit gefährlichen Schoͤnheitsrichter ſtehen, welcher, eifrig 
bemüht, das Zutrauen Johanns gegen ihn zu recht. 
fertigen, einen neugierigen und durchdringenden Blick 
auf die beſcheidene Englaͤnderin heftete, um Alles zu 
ſehen, nichts zu vergeſſen, ſich ihr Bild tief einzupraͤ⸗ 
gen, und es dem Zaaren ohne Fehler zu uͤberliefern. 
Englich ſagte er: genug, luſtwandelte dann mit der 
Braut in den Alleen des Gartens, trennte ſich zuwei⸗ 
len von ihr, kam wieder zuruͤck, beſah ſie aufs Neue 
— und ſchrieb in ſeinem Bericht an den Zaaren: 
„Maria Haſtings iſt groß von Wuchs, wohlgebaut, Ae Aer 
„ſchlank und weiß von Geſicht; ſie hat graue Augen, Bat. 
„blondes Haar, eine gerade Naſe und lange Finger 
„an ihren Händen.“ Von Schönheit, von Annehm— 
en fagte er kein Wort; aber Eliſabeth, die ihre 
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Muhme, gleichſam wider Willen, zur Schau geſtellt 
hatte, wurde ſchon neugierig, Pißemskys Meinung zu 
hoͤren; fie ſagte, Maria habe ihm vermuthlich nicht ges 
fallen, und ihr Bildniß, das er mit ſich nehmen ſollte 


und das der Maler keineswegs verſchoͤnert hätte, 


wuͤrde ohne Zweifel auch auf den verwoͤhnten Johann 
keinen Eindruck machen. Der Freier verſicherte Eliſa— 


beth vom Gegentheil — und feine Lobpreiſungen wa⸗ 


Eliſabeths 
Geſandter. 


ren ihr, wie es ſchien, nicht unangenehm. Folglich 
wuͤnſchte ſie dieſes Ehebuͤndniß; auch die Braut 
wuͤnſchte es, wie man verſichert (57), aͤnderte aber 
bald ihre Gedanken, erſchreckt durch die Erzaͤhlungen 
von der wilden Gemuͤthsart des gekroͤnten Braͤuti⸗ 
gams und beredete die Koͤnigin ohne Muͤhe, ſie von 
dieſer Ehre zu befreien. 

Nachdem Eliſabeth dem Geſandten in Greenitch 
ein prachtvolles Mahl gegeben hatte, uͤbermachte ſie 
ihm zwei Briefe an Johann, in dem einen dankte ſie 
ihm fuͤr das Anerbieten eines Buͤndniſſes, in dem 
andern fuͤr die Abſicht, die er (wie ihr zu Oh— 
ren gekommen wäre) haͤtte, England, nicht im 
Falle einer Gefahr, eines Aukruhrs, oder Ungluͤcks, 
ſondern nur wegen einer Zuſammenkunft und per⸗ 
ſoͤnlichen Bekanntſchaft mit einer zaͤrtlichen Schwe— 


ſter zu beſuchen, welche bereit ſey, ihm zu bewei⸗— 


ſen, daß ihr Land ein zweites Rußland fuͤr ihn ſey. 
— Mit Pißemsky kam auch ein engliſcher Geſandter, 
Hieronymus Bowes, zur endlichen Abſchließung aller 
Staats» und geheimen Angelegenheiten, wie ſich 
Eliſabeth erklärte, nach Moskwa (82). 

Johann war zufrieden. Er nahm Bowes (den 
24. Octbr. 1583) ſehr gnaͤdig auf, erkundigte ſich 
mit der lebhafteſten Theilnahme nach Eliſabeth und 
befahl den Bojaren Jurjew und Bjelsky und dem 
Ojaͤken Schtſchelkalow, wegen eines Staats Buͤndniſ⸗ 
ſes zwiſchen England und Rußland Abrede mit ihm 


zu nehmen, um nach Abſchließung deſſelben unver» 
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zuͤglich zu dem geheimen Gefchäfte wegen der Braut» 83. 
werbung uͤberzugehen. Nach Pißemskys Berichte 
ſchien dem Zaaren das Eine ſowohl als das Andere 
leicht und unbezweifelt; allein der Zaar irrte ſich, und 
vielleicht hatte ſich Eliſabeth auch geirrt, als ſie 
Bowes zur Beſtaͤtigung der Freundſchaft mit Johann 
erwaͤhlte, denn er war ein unbiegſamer, roher Menſch, 
welcher bei dem erſten Worte entſchieden erklaͤrte, daß 
er in den Artikeln, die unſerm Geſandten in London 
von den engliſchen Miniſtern eingehaͤndigt worden waͤ⸗ 
ren, nicht einen Buchſtaben ändern koͤnne; daß Eli⸗ 
ſabeth bereit ſey, den Zaaren, mit wem er wolle, aus⸗ 
zuſoͤhnen, aber nicht mit unſern Feinden Krieg zu 
fuͤhren, denn ſie ſchone das Blut der ihr von Gott 
anvertrauten Menſchen, und daß England mit Lithauen, 
Schweden und Daͤnemark in Freundſchaft ſtehe. „Kann 
„ich ein Bundesgenoſſe der Koͤnigin ſeyn“ — ſagte 
Johann — „wenn meine aͤrgſten Feinde ihre Freunde 
„ſind? Eliſabeth muß entweder Bathory zu einem 
„wahren Frieden mit Rußland bewegen (indem ſie ihn 
„dahin bringt, mir Liefland und das polotzkſche Ge⸗ 
„biet zuruͤckzugeben), oder mit mir zugleich Polen an⸗ 
„greifen.“ Bowes antwortete hitzig: „die Königin 
„wuͤrde mich fuͤr wahnſinnig halten, wenn ich einen 
„ſolchen Vertrag abſchloͤſſe!“ Er forderte ſchlechter⸗ 
dings, daß die Englaͤnder allein zu unſern noͤrdlichen 
Haͤfen Zutritt haben ſollten, wie es fruͤher gewe⸗ 
fen wäre; aber die Bojaren erklaͤrten ihm, daß wir 
früher zum allgemeinen europaͤiſchen Tauſchhandel 
einen Hafen im baltiſchen Meere, Narwa, gehabt haͤt⸗ 
ten, der uns von den Schweden abgenommen worden 
waͤre; daß die deutſchen, niederlaͤndiſchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kaufleute nur noch vermittelſt der noͤrdlichen 
Haͤfen mit Rußland Handel trieben, von wo man ſie, 
Eliſabethen zu gefallen, nicht zuruͤckweiſen koͤnne; daß 
der Nutzen des Volks das heiligſte Geſetz eines Staa⸗ 
tes ſey; daß wir denſelben in einem freien Handel mit 
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den geſammten Europaͤern finden und uns nicht zu 
Knechten der Engländer machen koͤnnten, die als Kauf⸗ 
leute, aber nicht als Herrſcher in Rußland waͤren; 
daß ſie ſich nicht ſchaͤmten, in Kaufmannsgeſchaͤften 
zu betruͤgen, und uns verlegenes Tuch zufuͤhrten; 
daß einige von ihnen mit den Feinden des Zaaren, 
den Koͤnigen von Schweden nnd Daͤnemark heimlich 
verkehrt, ihnen Vorſchub und Huͤlfe geleiſtet und in 
ihren Briefen aus Moskwa nach England von uns 
ſerm Reiche Uebles geſprochen haͤtten, indem ſie die 
Ruſſen als unwiſſende Dummkoͤpfe ſchilderten, daß 
Johann nur der Koͤnigin wegen dieſe Vergehungen 
der Vergeſſenheit uͤbergeben habe; daß es ihr ohne 
Zweifel nicht einfalle, einem Herrſcher, der ſich weder 
von Kaifern noch Sultanen, noch von den erſten Koͤ— 
nigen etwas befehlen laſſe, Geſetze vorſchreiben zu 
wollen. Darauf erwiederte der Geſandte mit Verdruß, 
daß es keinen erhabeneren Herrſcher gebe, als Eliſa— 
beth; daß ſie nicht weniger ſey, als der Kaiſer, den 
ihr Vater beſoldet habe, um Frankreich zu bekriegen, 
auch nicht weniger, als der Zaar ſelbſt. Für dieſes 
Wort befahl ihm Johann voll Zorns, wie Bowes 
ſchreibt, den Palaſt zu verlaſſen, beſann ſich aber bald 
wieder, lobte den Eifer des Geſandten fuͤr die Ehre 
ſeiner Koͤnigin, und ſetzte hinzu: „wollte Gott, ich 
„hätte ſelbſt einen fo treuen Diener!“ (53) Zum Zeis 
chen beſonderer Nachſicht gab Johann feine Einwilli— 
gung, daß nur die Englaͤnder allein zu dem korel— 
ſchen, wargusſchen, meſenſchen, petſchengſchen und 
ſchumſchen Hafen Zutritt haben ſollten, und ließ den 
pudoſcherſchen und kolaſchen Hafen für die übrigen 
Kaufleute. Bowes wiederholte: „wir wollen keine 
„Nebenbuhler!“ — Da er glaubte, daß die Großen 
des Zaaren und vorzüglich der Staats⸗Djaͤk, Andreas 
Schtſchelkalow, von den niederlaͤndiſchen Kaufleuten 
beſtochen waͤren, ſo verlangte er, mit dem Zaaren in 
Perſon zu verhandeln. Johann ließ ihn einige Mal 
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kommen und ſchickte ihn immer als einen hartnäckigen, s;. 
unbiegſamen Menſchen mit Verdruß wieder weg. 

Da Johann wenigſtens das Gefchäft der Braut⸗ 
werbung mit ihm zu beendigen hoffte, befahl er ihm, 
ſich (den 13. Decbr.) ingeheim, ohne Schwert 
und Dolch bei ihm einzufinden. Alle Hoͤflinge ent 
fernten ſich aus dem Zimmer, nur die Bojaren, der 
Fuͤrſt Trubetzkty, Jurjew, Demetrius Iw. Godunow, 
Bjelsky und die Edelleute vom Rath, Tatiſchtſchew, 
Tſcheremiſſinow und Woyeikow blieben da; fie ſaßen 
in einiger Entfernung vom Zaaren; die Ojaͤken aber 
(Schtſchelkalow, Frelow und Streſchnow) ſtanden am 
Ofen. Nachdem Johann ein Zeichen mit der Hand 
gegeben hatte, daß ſich Bowes mit ſeinem Dolmetſcher, 
Jurjew, Bjelsky und Andreas Schtſchelkalow naͤhern 
ſollte, erzählte er die ganze Geſchichte feiner engliſchen 
Brautwerbung und Alles, was er von dem Arzt Robert 
und Pißemsky gehoͤrt haͤtte; er gab ſeine Bereitwil— 
ligkeit zu erkennen, ſich mit Maria Haſtings zu ver⸗ 
maͤhlen, und verlangte zu wiſſen, ob die Koͤnigin dieſe 
Verbindung wuͤnſche, und dle Religions-Veraͤnderung 
der Braut genehmige? Bowes antwortete, daß das 
Chriſtenthum uͤberall daſſelbe ſey; daß ſich Maria 
wohl ſchwerlich zur Veränderung ihres Glaubens ent 
ſchließen werde, daß fie kraͤnklich und nicht huͤbſch 
ſey; daß die Königin noch andere, nähere und reisen. 
dere Verwandtinnen habe, ob er ſie gleich, ohne ihr 
Vorwiſſen, nicht zu nennen wage; daß der Zaar irgend 
eine beliebige unter ihnen freien koͤnne .... „Womit 
„biſt du denn gekommen?“ fragte Johann: „mit einer 
„abſchlaͤgigen Antwort? mit leerem Geſchwaͤtz? mit 
„unmaͤßigen Forderungen, auf welche mein Geſandter 
„Eliſabeths Miniſtern ſchon in London geantwortet 
„hat? mit Vorſchlaͤgen zu einer neuen, namenloſen und 
„folglich unmoͤglichen Brautwerbung?“ Nachdem ihn 
Johann einen ungelehrten und abgeſchmackten Ge- 
ſandten genannt, und geſagt hatte: „ich bitte Elifa- 
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1583. „beth gar nicht, zwiſchen mir und Bathory Richter 
„zu ſeyn, ſondern ich wilt nur ein Buͤndniß mit Eng⸗ 
„land,“ — befahl er ihm, ſich zur Abreiſe bereit zu 
halten. Jetzt fing der Geſandte, welcher den ſchlech⸗ 
ten Fortgang ſeines Geſchaͤfts bedauerte, an, ſich mit 
ſeiner Unbekanntſchaft in den ruſſiſchen Gebraͤuchen zu 
entſchuldigen; er drang in den Zaaren, ſich aufs Neue 
gegen Eliſabeth zu erklären und verſicherte, daß fie 
ſich uͤber den Gedanken einer Blutfreundſchaft 
mit einem ſo großen Zaaren freue, ihm die Bildniſſe 
von zehn oder mehr vornehmen, reizenden, londoner 
Jungfrauen zustellen und uns vielleicht, trotz ihrer 
Friedensliebe, in unſeren Kriegen mit Leuten und Geld 
eifrig beiſtehen werde, wenn Johann den engliſchen 
Kaufleuten alle ihre alten, ausſchließlichen Rechte 

1594. im dwinſchen Handel zuruͤckgeben wolle. Noch ließ 
ſich Johann durch die Hoffnung, eine liebenswuͤrdige 
Englaͤnderin zur Gemahlin zu bekommen, feſſeln; — 
da er auch Eliſabeths Freundſchaft hoch ſchaͤtzte, ſo 
beſchloß er, eine neue Geſandtſchaft nach London ab⸗ 
zufertigen und ob er gleich uͤber Bowes perſoͤnlich un⸗ 
gehalten war, fo ließ er doch die Polizeiauffeher, über 
welche ſich Bowes, wie er hoͤrte, beklagte, ſogar ohne 
Unterſuchung zur Strafe ziehen, damit dieſer, nach den 
Zeugniſſen unſerer Miniſterial⸗Papiere, habſuͤchtige und 
zaͤnkiſche Menſch nicht im Zorn aus Rußland abrei⸗ 
ſen moͤchte. Aber Bowes hatte nicht Zeit abzureiſen, 
noch der Zaar einen Geſandten nach höhe zu ers 


# 


nennen 
Wir ſchreiten zur Beſchreibung einer feierlichen, 
2 großen Stunde! .... Wir haben Johanns Leben ges 
un 0 Jo⸗ 


banns, ſehen, wir werden auch fein eben fo erſtaunenswuͤrdi⸗ 
5 ges, fuͤr die Menſchheit erwuͤnſchtes, fuͤr die Einbil⸗ 
dungskraft fuͤrchterliches Ende ſehen; denn der Tyrann 
ſtarb, wie er gelebt hatte. — Menſchen mordend, 
obſchon in gleichzeitigen Ueberlieferungen ſeine letzten 
Opfer nicht genannt werden (34). Kann man an Un⸗ 
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ſterblichkeit glauben und vor einem ſolchen Tode nicht 1384. 
zuruͤckſchaudern? ..... Dieſe, dem Zaaren laͤngſt von 
feinem Gewiſſen und von unſchuldigen Maͤrtyrern ges 
weiſſagte, Stunde uͤberſchlich ihn, als er noch kein ho— 
hes Alter erreicht hatte, noch ruͤſtigen Geiſtes und feu— 
rig in den Geluͤſten des Herzens war. Johann, von 
ſtarker Leibesbeſchaffenheit, hoffte auf langes Leben; 
aber welche koͤrperliche Staͤrke haͤtte den wilden Wal⸗ 
lungen der Leidenſchaft, welche das finſtere Leben des 
Tyrannen durchſtuͤrmten, widerſtehen koͤnnen? Das 
fortwaͤhrende Zittern des Zornes und der Furcht, Ge⸗ 
wiſſensbiſſe ohne Reue, die ſchmuzigen Freuden feiner 
ſcheußlichen Wolluſt, die Qual der Schande, feine ohn⸗ 
maͤchtige Wuth bei Waffenungluͤck und endlich die hoͤl⸗ 
liſche Strafe des Sohn-Moͤrders hatten das Maß 
feiner Kräfte erſchoͤpft; er fühlte zuweilen eine Fränke 
liche Erſchlaffung, die Vorlaͤuferin des Schlages und 
der Aufloͤſung, kaͤmpfte aber noch mit ihr und ward 
bis zum Winter des Jahres 1584 nicht auffallend 
ſchwaͤcher. Um dieſe Zeit ließ ſich zwiſchen der Kirche 
Johanns des Großen und der Verkuͤndigung ein Kos 
met mit einem kreuzfoͤrmigen Schweif ſehen. Der 
Zaar trat neugierig auf die rothe Treppe hinaus, 
blickte lange hin, veraͤnderte ſich im Geſichte und 
ſagte: das iſt das Zeichen meines Todes! 6) 
Beaͤngſtigt von dieſem Gedanken, ſuchte er, wie man 
ſchreibt, Sterndeuter, vorgebliche Zauberer in Rußland 
und in Lappland, brachte ihrer gegen ſechszig zus 
ſammen, ließ ihnen in Moskwa ein Haus anweiſen, 
ſchickte taͤglich ſeinen Liebling Bjelsky hin, um mit ih⸗ 
nen von dem Kometen zu ſprechen und ward bald ges 
faͤhrlich krank. Alle Eingeweide fingen an zu faulen 
und der Körper zu ſchwellen (58). Man verſichert, die 
Sterndeuter haͤtten ihm ſeinen unvermeidlichen Tod, 
nach zwoͤlf Tagen, namentlich den 18. Maͤrz, voraus⸗ 
geſagt, Johann aber hätte ihnen befohlen, zu ſchwei⸗ 
gen, mit der Drohung, ſie alle, wenn ſie vorlaut ſeyn 
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wuͤrden, auf einem Scheiterhaufen verbrennen zu laſſen. 
Im Verlauf des Februars betrieb er noch die Ge— 
ſchaͤfte, aber den 10. März erging der Befehl, den li- 
thauiſchen Geſandten, um der Krankheit des Lan⸗ 
desherrn willen, auf ſeinem Wege nach Moskwa 


anzuhalten. Dieſen Befehl gab Johann noch ſelbſt; 


noch hoffte er auf Wiedergeneſung, berief aber doch die 
Bojaren zuſammen und ließ fein Teſtament aufſetzen. 
Den Zaarewitſch Theodor ernannte er zum Thronfol— 
ger und Monarchen; er erwaͤhlte angeſehene Maͤnner, 
die Fuͤrſten Iw. Petrowitſch Schuisky (den beruͤhm⸗ 
ten Vertheidiger von Pskow), Iw. Feodorowitſch Mſtis— 
lawsky (den Sohn einer leiblichen Nichte des Groß— 
fuͤrſten Waßily), Nikita Romanowitſch Jurjew (den 
Bruder der erſten Zaarin, der tugendhaften Anaſtaſia), 
Boris Godunow und Bjelsky (57) zu Raͤthen und Huͤ⸗ 
tern des Reiches, um dem jungen (an Geiſt und Koͤr⸗ 
per ſchwachen) Theodor die Buͤrde der Staatsſorgen 
zu erleichtern. Dem Saͤugling Demetrius und ſeiner 
Mutter beſtimmte er Uglitſch zum Leibgedinge und ver— 
traute ſeine Erziehung Bjelsky allein an. Er gab 
allen Bojaren und Wojewoden ſeine Dankbarkeit zu 
erkennen und nannte fie feine Gehuͤlfen bei der Erobe- 
rung unglaͤubiger Zaarſchaften und bei den uͤber die 
lieflaͤndiſchen Ritter, den Chan und den Sultan er— 
fochtenen Siegen; er ermahnte Theodor, gottes— 
fuͤrchtig, mit Liebe und Gnade zu herrſchen, 
rieth ihm und den fuͤnf oberſten Gewalthabern, ſich 
des Krieges mit chriſtlichen Staaten zu enthalten, 
ſprach von den ungluͤcklichen Folgen des lithauiſchen 
und ſchwediſchen Krieges, bedauerte die Erſchoͤpfung 
Rußlands und ordnete eine Verminderung der Aufla— 
gen und die Befreiung aller Gefeſſelten und ſogar der 
lithauiſchen und deutſchen Kriegs-Gefangenen an. Es 
ſchien, als ob er ſich bei ſeinem Abſchiede von Thron 
und Welt mit ſeinem Gewiſſen, der Menſchheit und 
Gott verſoͤhnen wolle, als ob ſeine Seele aus dem 
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langen Rauſche des Laſters erwacht wäre und er fei- 
nen jungen Sohn vor ſeinen verderblichen Verirrun— 
gen zu bewahren wuͤnſche; es ſchien, als ob endlich 
im Vorhofe des Grabes ein Strahl der heiligen Wahr— 
heit in dieſes finſtere, kalte Herz gedrungen ſey, als 
ob auch auf ihn die Reue gewirkt habe, — als der 
Engel des Todes, mit der Verkuͤndigung der Ewigkeit, 
unſichtbar vor ihn trat.... 

Allein um die Zeit, wo der Hof in Betruͤbniß ver⸗ 
ſtummte (denn um jeden ſterbenden Herrſcher trauert, 
verſtellt oder aufrichtig, der Hof); wo chriſtliche Liebe 
die Herzen des Volkes ruͤhrte, wo die Buͤrger der 
Hauptſtadt, Johanns Grauſamkeit vergeſſend, in den 
Tempeln um die Wiedergeneſung des Zaaren flehten, 
wo auch ſogar geaͤchtete Familien, die Witwen und 
Waiſen der ſchuldlos Hingerichteten fuͤr ihn beteten 
..... was that er da, am Rande des Grabes? In 
Augenblicken der Erleichterung ließ er ſich in einem Lehn⸗ 
ſtuhl in das Gemach tragen, wo er ſeine wundervollen 
Schaͤtze aufbewahrte (58); da betrachtete er die koſtba— 
ren Steine und zeigte ſie, den 15. Maͤrz, dem Englaͤn⸗ 
der Horſey mit Vergnuͤgen, indem er die Schoͤnheit der 
Diamanten und Rubinen mit der gelehrten Zunge eines 
Liebhabers wuͤrdigte! .... — Soll man einer noch fuͤrch— 
terlichern Sage Glauben beimeſſen? — Seine Schwieger— 
tochter, die Gemahlin Theodors, kam mit zaͤrtlichen 
Troͤſtungen zu dem Kranken und mußte ſich mit dem Ge- 
fühl des Abſcheues vor feiner wolluͤſtigen Unverſchaͤmt⸗ 
heit durch die Flucht retten (%... Bereute der Sünder? 
dachte er an das nahe, fuͤrchterliche Gericht des Höchften ? 

Schon waren die Kraͤfte des Kranken geſchwun— 
den; ſeine Gedanken verwirrten ſich. Indem Johann 
beſinnungslos auf dem Bette lag, rief er mit lauter 
Stimme den erſchlagenen Sohn zu ſich, ſah ihn in 
der Einbildung .... ſprach freundlich mit ihm 
Den 17. Maͤrz befand er ſich nach dem Gebrauch ei— 
nes warmen Bades um ſo viel beſſer, daß er dem 
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1584 lithauiſchen Geſandten befehlen ließ, aus Moſhaisk 
unverzuͤglich nach Moskwa abzureiſen, und des folgen⸗ 
den Tages (wenn man Horſey glauben darf) zu 
Bjelsky ſagte (60): „kuͤndige den luͤgenhaften Stern» 
„deutern ihre Strafe an! Heute ſollte ich ihren 
„Maͤhrchen zufolge ſterben, und doch fuͤhle ich mich 
„weit munterer.“ Aber der zwoͤlfte Tag iſt noch 
nicht voruͤber, ſoll die Antwort der Sterndeuter 
geweſen ſeyn. Man machte dem Kranken wieder ein 
Bad zurecht; er blieb gegen drei Stunden darin, legte 
ſich dann aufs Bett, ſtand wieder auf, verlangte ein 
Damenbret, ſtellte, im Schlafrocke auf dem Bette 
ſitzend, ſelbſt die Steine auf und wollte mit Bjelsky 
ſpielen ..... plotzlich ſank er zuruͤck und ſchloß feine 
Augen auf ewig, waͤhrend ihn die Aerzte mit ſtaͤrken⸗ 
den Fluͤſſigkeiten rieben und der Metropolit — wahr— 
ſcheinlich um Johanns laͤngſt bekannten Wunſch zu 
erfüllen — die Einkleidungsgebete über dem Verſchei— 
denden verlas, der, als Moͤnch, den Namen Jonas ers 
hielt (81)... In dieſen Augenblicken herrſchte tiefes 
Schweigen am Hofe und in der Stadt; man erwar« 
tete, was geſchehen werde und wagte nicht zu fragen. 
Johann lag ſchon todt da, aber immer noch fuͤrchter— 
lich für die dabei ſtehenden Hoͤflinge, welche lange ih 
ren Augen nicht glaubten und feinen Tod nicht bes 
kannt machten. Als endlich das entſcheidende Wort: 
der Zaar iſt nicht mehr! im Kreml ertoͤnte, fing 
das Volk laut an zu weinen ..... geſchah es nun, 
wie man ſchreibt, deswegen, weil man Theodors 
Schwaͤche kannte und die uͤblen Folgen derſelben fuͤr 
das Reich fuͤrchtete, oder zahlte man dem verblichenen, 
obwohl grauſamen Monarchen die Schuld chriſtlichen 
Beileids? .... Den dritten Tag darauf ward die 
prachtvolle Beiſetzung, im Tempel des heiligen Erzen— 
gels Michael, vollzogen. Es floſſen Thraͤnen; auf 
den Geſichtern malte ſich Betruͤbniß und ſtill empfing 
die Erde Johanns Leichnam in ihrem Schooße! Das 
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Urtheil der Menſchen verſtummte vor dem Urtheil Got- 156. 


tes — und für die Mitwelt war der Vorhang gefal— 
len; fuͤr die Nachwelt blieben das Andenken und die 
Graͤber! f 

Unter andern ſchweren Pruͤfungen des Schickſals, 
außer den Unfällen des Theilfuͤrſten⸗Syſtems, außer dem 
Joch der Mogolen, ſollte Rußland auch das Schrecken ei⸗ 
nes tyranniſchen Selbſtherrſchers erfahren. Es beharrte 
mit Liebe bei der Selbſtherrſchaft, denn es glaubte, daß 
Gott es ſey, der ſowohl Peſt, als Erdbeben, als Tyran⸗ 
nen ſende; es zerbrach nicht den eiſernen Scepter in Jo- 
hanns Haͤnden, ertrug vier und zwanzig Jahre den Wuͤ⸗ 
therich und waffnete ſich nur mit Gebet und Geduld, um 
in befferen Zeiten einen Peter den Großen, eine Catha⸗ 
rina II. zu haben (die Geſchichte nennt Lebende nicht 
gern). Mit hochherziger Ergebenheit ſtarben die Dul- 
der auf dem Richtplatze, wie einſt die Griechen bei 
Thermopylaͤ, fuͤr Vaterland, Glauben und Treue, ohne 
auch nur mit einem Gedanken an Empoͤrung zu den— 


Liebe der 
Ruſſen zur 
Selbſtherr⸗ 
ſchaft. 


ken. Vergebens haben einige auslaͤndiſche Geſchicht⸗ 


ſchreiber Johanns Grauſamkeit rechtfertigen wollen und 
von Verſchwoͤrungen geſchrieben, die dadurch unter⸗ 
druͤckt worden waͤren; dieſe Verſchwoͤrungen waren, 
nach allen Zeugniſſen unſerer Jahrbuͤcher und Staats⸗ 
papiere, nur in der duͤſteren Einbildung Johanns 
vorhanden. Die Geiſtlichkeit, Bojaren und vor⸗— 
nehmen Bürger hätten das Raubthier aus feinem 
Schlupfwinkel in der alexandrowſchen Sloboda nicht 
hervorgerufen, wenn ſie Verrath, der ihnen eben ſo 
ungereimt, als Zauberei zur Laſt gelegt wurde, im 
Schilde gefuͤhrt hätten (2). Nein, der Tiger berauſchte 
fi) im Blute der Laͤmmer — und die Opfer, die ſchuld⸗ 
los ihr Leben aushauchten, forderten mit dem letzten 
Blicke auf die ungluͤckſelige Erde, von Mit: und Nach» 
welt, Gerechtigkeit und frommes Andenken! — 
Ungeachtet aller moraliſchen Erklaͤrungen bleibt 
der Charakter Johanns, des Helden der Tugend in 
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1584. feinem Jugendleben, des blutduͤrſtigen Wuͤtherichs im 
Johanne mlt Mannes⸗ und Greifen» Alter, eine Aufgabe für den 
anderen Ty⸗Verſtand und wir wuͤrden die Nachrichten, ſelbſt der 
rannen. glaubwuͤrdigſten Zeugniſſe über ihn, in Zweifel ziehen, 

wenn uns nicht die Jahrbuͤcher anderer Voͤlker eben 
ſo erſtaunenswuͤrdige Beiſpiele aufſtellten; wenn nicht 
Kaligula, das Muſter und das Ungeheuer un— 
ter den Herrſchern, wenn nicht Nero, der Zögling 
des weiſen Seneca, ein Gegenſtand der Liebe 
und ein Gegenſtand des Abſcheues, in Rom 
geherrſcht haͤtten (53). Sie waren Heiden; aber 
Ludwig XI. war ein Chriſt, welcher Johann weder 
an Grauſamkeit, noch aͤußerer Froͤmmigkeit, wodurch 
fie ihre Ungerechtigkeit gut machen wollten, — nach— 
ſtand (54); beide waren fromm, aus Furcht, blutduͤr⸗ 
ſtig und weiberſuͤchtig, gleich den aſtatiſchen und roͤ— 
miſchen Tyrannen. Es giebt Boͤſewichter außerhalb 
aller Geſetze, der Vernunft ſelbſt unbegreiflich; — 
dieſe furchtbaren Meteore, dieſe Irrlichter zuͤgelloſer 
Leidenſchaften, erhellen in einem Raum von Jahrhun— 
derten den Abgrund möglicher Verderbniß des Men- 
ſchen fuͤr uns, damit wir ſie ſehen und ſchaudern! 
Das Leben eines Tyrannen iſt ein Unheil fuͤr die Menſch⸗ 
Nutzen der heit, feine Geſchichte aber immer heilſam für Volk 
Geschichte. und Herrſcher; Abſcheu vor dem Böfen einfloͤßen, 
heißt die Liebe zum Guten erhoͤhen — und es iſt 
ein Ruhm der Zeit, wenn der Geſchichtſchreiber, mit 
Wahrheit bewaffnet, unter einer ſelbſtherrſchenden Re— 
gierung, einen ſolchen Herrſcher zur Schau ſtellen 
darf, damit es in Zukunft nie wieder ſeines Gleichen 
gebe! Die Todten ſind gefuͤhllos, aber die Lebenden 
fuͤrchten ſich des ewigen Fluchs in der Geſchichte, 
welche zwar Boͤſewichter nicht beſſert, aber doch zuwei⸗ 
len das — immer moͤgliche — Boͤſe verhindert, 
denn wilde Leidenſchaften wuͤthen auch in Jahrhun⸗ 
derten bürgerlicher Ausbildung (65) und befehlen dem 
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Verſtande zu ſchweigen, oder mit ſklaviſcher Stimme 1384. 
ihn Vergehungen zu rechtfertigen. 

So beſaß Johann einen vortrefflichen (66), der Miſchung 
Bildung und Kenntniſſen nicht fremden Verſtand, ver, von Gutem 
bunden mit einer ungewöhnlichen Redegabe, um ſcheuß— ra 
lichen Lüften ſchamlos zu fröhnen. Da er ein felte 
nes Gedaͤchtniß hatte, wußte er die Bibel, die grie- 
chiſche, roͤmiſche und die Geſchichte unſeres Vaterlan— 
des auswendig, um ſie, ungereimter Weiſe, zum Vortheil 
der Tyrannei auslegen zu koͤnnen; er ruͤhmte ſich der 
Feſtigkeit und Herrſchaft über ſich ſelbſt, weil er in Aus 
genblicken der Furcht und innerer Unruhe laut lachen 
konnte; er ruͤhmte ſich der Gnade und Freigebigkeit, weil 
er Guͤnſtlinge mit dem Vermoͤgen geaͤchteter Bojaren und 
Buͤrger bereicherte; er ruͤhmte ſich der Gerechtigkeitsliebe, 
weil er zu gleicher Zeit und mit gleich großem Vergnuͤgen 
ſowohl Verdienſt als Vergehen ſtrafte; er ruͤhmte ſich 
eines koͤniglichen Geiſtes und der Beobach— 
tung der Herrſcherehre, weil er einen Elephans 
ten, der aus Perſien nach Moskwa geſchickt wurde 
und nicht vor ihm niederknieen wollte, in Stuͤcke hauen 
ließ, und die armen Hoͤflinge, welche beſſer als der 
Herrſcher Dame oder Karten zu ſpielen wagten, 
grauſam beſtrafte (67); er ruͤhmte ſich endlich einer 
tiefen Staatsklugheit, weil er ſyſtematiſch, epochenweis, 
mit einer gewiſſen kaltbluͤtigen Abmeſſung (68) vor⸗ 
nehme Geſchlechter, gleichſam als gefaͤhrlich fuͤr die 
Gewalt des Zaaren, ausrottend — an ihre Stelle 
neue, niedrige Geſchlechter erhob, und mit verderblicher 
Hand ſelbſt kuͤnftige Zeiten beruͤhrte; denn der 
Schwarm der Angeber, der Verlaͤumder, der Kro— 
meſchniks, die er gebildet hatte, ließ, wie der Schwarnn 
der Heuſchrecken, bei ſeinem Verſchwinden den Samen 
des Boͤſen im Volke zuruͤck, und wenn Batys Joch 
den Geiſt der Ruſſen erniedrigte, fo ward er wahr- 
lich auch durch Johanns Regierung nicht erhoͤht. 

Aber wir wollen auch dem Tyrannen Gerechtig⸗ 


1584. 
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keit widerfahren laſſen. Johann erſcheint ſelbſt unter 
den zuͤgelloſeſten Ausſchweifungen gleichſam wie das 
Trugbild eines großen Monarchen, emſig, unermüdlich, 
oft durchdringenden Geiſtes in feiner Staatsthaͤtigkeit; 
er hatte zwar, ob er ſich gleich, in Hinſicht auf Tap⸗ 
ferkeit mit Alexander dem Großen zu vergleichen 
pflegte (69), auch nicht einen Schatten von Muth in 
ſeiner Seele, blieb aber doch Eroberer; in der aus 
waͤrtigen Politik beharrte er feſt in der Befolgung der 
großen Plaͤne feines Großvaters; in der Gerechtigkeits- 
pflege liebte er das Recht, unterſuchte nicht ſelten 
ſelbſt die Rechtshaͤndel, hoͤrte alle Klagen an, las je⸗ 
des Papier, und gab augenblickliche Entſcheidung; er 
beſtrafte die Bedruͤcker des Volks, gewiſſenloſe Beamte 
und Wucherer koͤrperlich, oder durch Schande (er ließ 
fie nämlich prächtige Kleider anziehen, in einen: Wagen 
fegen und von Schinderfnechten in den Straßen her— 
um fahren); er litt die niedrigen Ausſchweifungen der 
Trunkenheit nicht; nur zu Oſtern und zu Weihnachten 
durfte ſich das Volk in den Kabaken luſtig machen, 
zu jeder andern Zeit wurden Betrunkene ins Gefaͤng— 
niß geſchickt. Johann liebte zwar keine kuͤhnen Vor⸗ 
wuͤrfe, haßte aber auch zuweilen grobe Schmeicheleien; 
wir wollen zum Beweis ein Beiſpiel anfuͤhren. Die 
Wojewoden, Fuͤrſten Schtſcherbaty und Borjaͤtinsky, 
welche der Zaar aus der lithauiſchen Gefangenſchaft 
losgekauft hatte, wurden beſchenkt, ſeiner Gnade und 
der Ehre gewürdigt, mit ihm zu Mittag zu ſpei⸗ 
ſen. Er befragte ſie uͤber den Zuſtand Lithauens. 
Schtſcherbaty ſagte die Wahrheit; Borjaͤtinsky aber 
log gewiſſenlos und verſicherte, der Koͤnig habe weder 
ein Heer noch Feſtungen und zittere vor Johanns Na⸗ 
men.“ „Armer Koͤnig!“ ſagte der Zaar ruhig und 
ſchuͤttelte den Kopf, „wie bedaure ich dich!“ und 
mit einem Mal nahm er einen Stock und ſchlug ihn auf 
Borjaͤtinsky kurz und klein entzwei, indem er hinzu 
ſetzte: „Da haſt du etwas, du Unverſchaͤmter, fuͤr 
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deine grobe Luͤge!“ (7°) — Johann hatte den Ruhm 


einer klugen Glaubensduldung (mit Ausnahme des 
Juͤdiſchen); ob er gleich die K Üirchen der Lutheraner 
und Calviniſten, die er ihnen in Moskwa aufzubauen 
erlaubt hatte (7%), fünf Jahre ſpaͤter (vermuthlich, um 
das murrende Volk zufrieden zu ſtellen) wieder abbren⸗ 
nen ließ, ſo verwehrte er ihnen doch nicht, ſich in den 
Haͤuſern bei den Paſtoren zum Gottes dienſt zu verſam⸗ 
meln; er ſtritt mit gelehrten Deutſchen gern uͤber 
Religion und ertrug Widerſpruch; ſo hatte er (im 
Jahr 1570) im Kreml⸗Palaſt einen feierlichen Wort⸗ 
ſtreit mit einem lutheriſchen Gottesgelehrten, Rotzita, 
um ihm zu beweiſen, daß ſeine Religion Ketzerei ſey. 
Rotzita ſaß auf einem erhabenen, mit reichen Teppichen 
belegten Sitze; er ſprach kuͤhn, rechtfertigte die Lehren 
der augsburgiſchen Confeſſion, ward der Zeichen des 
hoͤchſtens Wohlwollens gewuͤrdigt, und ſchrieb ein 
Buch über dieſe merkwuͤrdige Unterredung (72). Ein 
deutſcher Prediger; Caspar, trat zwar in Moskwa, 
um ſich bei Johann beliebt zu machen, zur griechiſchen 
Religion über und machte ſich mit ihm, zum Verdruß 


ſſeiner Landsleute, über Luthern (23) luſtig 7 aber keiner 


von ihnen konnte uͤber Bedruͤckung klagen. Sie lebten 
ruhig in Moskwa, in der neuen deutſchen Sloboda, am 
Ufer der Jauſa und bereicherten ſich durch Gewerk und 
Kunſtfleiß. — Johann zeigte Achtung vor Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, indem er ſich gegen aufgeklaͤrte 
Auslaͤnder huldreich bewies; er gruͤndete keine Akade⸗ 
mie, befoͤrderte aber die Volksaufklaͤrung durch die 
Vermehrung der Kirchenſchulen, wo auch Weltliche, 
beſonders diejenigen, welche einmal Gerichts Perſonen 
werden wollten, Leſen und Schreiben, Religion und 
ſogar Geſchichte (74) lernten zur Schande der Boja⸗ 


ren, welche damals noch nicht alle zu ſchreiben ver⸗ 


ſtanden. — Endlich iſt Johann als Geſetzgeber und 
Bilder der Staatsverfaſſung in Rußland bekannt. 
Es iſt keinem Zwelfel unterworfen, daß der 
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1584. wahrhaft große Johann III. nicht nur ein bürgerli. 
heb ai ches Geſetzbuch heraus gab, ſondern auch verſchiedene 
Ausbilder u. Kammern zur beſſeren Wirkſamkeit der ſelbſtherrſchen— 
zn den Gewalt einrichtete; außer dem Bojaren-Rathe kom— 
es Staats. 7 = . R ‚ 
men in den Haͤndeln dieſer Zeit ein Schatzmeiſterhof und 
Verwaltungskammern vor, aber weiter wiſſen wir nichts; 
da wir hingegen ſchon genaue und glaubwuͤrdige Nach— 
richten von mehreren Behoͤrden und Gerichtshoͤfen ha— 
ben, welche es unter Johann IV. in Moskwa gab. 
Verwal- Die Hauptverwaltungskammer oder Tſchety hießen 
. der Geſandtenhof, der Dienſthof, der Lehnguͤter- und 

deer kaſanſche Hof; dem erſtern lagen vorzüglich aus— 
waͤrtige oder diplomatiſche Angelegenheiten ob, dem 
zweiten das Kriegsweſen, dem dritten die Laͤndereien, 
welche unter die Beamten und Bojarenſoͤhne für ih— 
ren Dienſt ausgetheilt wurden, dem vierten die Häns 
del des kaſanſchen, aſtrachanſchen und ſiberiſchen Reichs, 
ſo wie auch aller Staͤdte an der Wolga. Die erſten 
drei Verwaltungs⸗Kammern hatten ebenfalls die Uns 
terſuchungs⸗Geſchaͤfte der Bezirks Staͤdte unter ſich (75), 
eine ſonderbare Miſchung! Klagen, Rechtshaͤndel und 
Unterſuchungen gingen aus den Provinzen, wo die 
Statthalter mit ihren Tiunen (Richtern) und Staro— 
ſten (Schuldheiſſen), denen zuweilen auch die Hundert— 
und Zehn⸗Maͤnner in den Kreiſen halfen, die Haͤndel un— 
terſuchten, in die Verwaltungskammern; aus den Verwal— 
tungs kammern aber, wo die vornehmſten Staatswuͤrdentraͤ⸗ 
ger ſaßen, kam jeder wichtige Criminal» oder bürgerlicher 
Rechtsfall in den Bojarenrath, ſo daß ohne Beſtaͤtigung 
des Zaaren Niemand hingerichtet oder ſeines Vermoͤgens 
beraubt werden konnte (76). Nur die Statthalter von 
Smolensk, Pskow, Nowogorod und Kafan, die beinahe 
jaͤhrlich gewechſelt wurden, durften in außerordentlis 
chen Fällen Verbrecher ſtrafen (77). Neue Geſetze, 
Einrichtungen und Auflagen wurden immer von den 
Verwaltungskammern aus bekannt gemacht. Das Eis 
genthum oder Erbgut des Zaaren, wozu mehrere 
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Städte "gehörten, hatte feinen eigenen Gerichtshof. 1584. 
Außerdem werden noch folgende Kammern genannt: 

das Schuͤtzengericht, das Poſtamt, das Hofsamt, die 
Kronskammer, der Criminalhof, der Land» oder mos— 
kowiſche-Gerichtshof, die Haupteinnahme oder das 
Staats⸗Schatzmeiſteramt, das Ruͤſt⸗ oder Zeugmeiſter⸗ 

amt, der Korn» oder Vorrathshof und der Knechts— 

hof, wo die Rechtshaͤndel wegen leibeigner Leute ent: 

ſchieden wurden (78). Sowohl in dieſen, als in den 
Verwaltungskammern und Gerichtshoͤfen der Provin⸗ 

zen waren die Hauptarbeiter die ſchriftkundigen Ojaͤken, 
welche auch bei Geſandtſchaften, Kriegen und Belage— 

rungen zu Fuͤhrung des Briefwechſels und zu Berath⸗ 
ſchlagungen gebraucht wurden, was unter dem bei 

den Heeren befindlichen Adel haͤufig Neid und Mif- 

gunſt erregte (79). Die Ojaͤken oder Gerichtsperſonen, Draken, Ge, 
welche nicht nur beſſer als andere zu leſen und zu au. ere. 
ſchreiben verſtanden, ſondern auch die Geſetze, Ueberlie— 
ferungen und Gebräuche vollkommen inne hatten, bil 

deten eine beſondere Klaſſe von Staatsdienern, welche 

im Range unter dem Adel und uͤber den Shilzis oder 

hoͤhern, auserwaͤhlten Bojarenſoͤhnen und namhaften 
Kaufleuten ſtanden; die Djaͤken vom Reichsrath 

aber ſtanden nur den Reichsraͤthen an Würde nach, 

den Bojaren, Okolnitſchen und neuen Rathsedel“- ANathsedel 
leuten, welche Johann im Jahr 1572 (89) einge- leute. 
führt hatte, um Männer von ausgezeichnetem Ver⸗ 
ſtande, obgleich weniger vornehmer Geburt, in den 
Reichsrath zu bringen; denn ungeachtet aller Mißbraͤuche 
der unbeſchraͤnkten Gewalt hatte er doch zuweilen Ach» 
tung vor alten Gebraͤuchen; ſo wollte er zum Bei⸗ 
ſpiel dem Liebling ſeiner Seele, Maljuta⸗Skuratow, die 
Bojarſchaft nicht ertheilen, weil er dieſe hoͤchſte Würde 
durch eine fo ſchnelle Erhebung eines niedrig gets 
bornen Menſchen zu entweihen fuͤrchtete. Johann, 
der als einſichtvoller Herrſcher die Zahl der bürgerlis 
chen Beamten vermehrte, und ihnen groͤßeres Anſehen 
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1584 in der Staatsordnung gab, bildete auch! noch neue 
Grade der Wuͤrde fuͤr die Edelleute und Fuͤrſten, von 
denen er die Erſteren in zwei Claſſen eintheilte, naͤm⸗ 

ET in ebenbuͤrtige und jüngere Edelleute (8), 
Edeleute. die andern aber in gewöhnliche und in Dienſt⸗Fuͤr⸗ 
Dienſtfür⸗ſten; zu der Zahl der Hofleute fügte er auch noch die 
Ben; Stolniks, welche an der Tafel des Zaaren dienten, 
Semi auch Kriegsdienſte verſahen und über den jüngeren 
Edelleuten ſtanden. — Wir haben von den Einrich⸗ 

b tungen dieſer thaͤtigen Regierung, im Kriegsweſen ge— 
g Ege am ſprochen (82); Johann, welcher durch feine Feigheit 
Keeg we. unſere Fahnen im Felde beſchimpft hatte, hinterließ 
Rußland ein Heer, wie es bis dahin noch niemals ci. 

nes gehabt hatte, beſſer geordnet und zahlreicher als 

ſonſt; er rottete zwar die beruͤhmteſten Wojewoden aus, 

aber nicht die Tapferkeit unter den Kriegern, welche 

dieſelbe in Zeiten des Ungluͤcks am ſchoͤnſten bewaͤhr— 

ten, ſo daß unſer unſterblicher Feind, Bathory, dem 
Poſſevini mit Bewunderung erzaͤhlte, wie wenig ſie. 

bei Vertheidigung der Staͤdte an ihr Leben denken: 
„Kaltbluͤtig nehmen ſie die Stelle der Erſchlagenen 

„und der durch die Wirkung der Minen in die Luft 
„Geſprengten ein, und fuͤllen die Mauerbruͤche mit 

„der Bruſt aus; ſie ſchlagen ſich Tag und Nacht 

„und haben nichts als Brod zu eſſen; ſie ſterben vor 
„Hunger, aber ergeben ſich nicht, um an dem Lan 
„des⸗Zaaren nicht treulos zu werden; an 
ihrer Seite zeigen ſelbſt die Weiber ihren Muth, in⸗ 
„dem fie das Feuer loͤſchen, oder von der Höhe der 
„Mauern Balken und Steine auf den Feind hinab⸗ 
„waͤlzen.“ Im Felde aber zeichneten ſich dieſe treuen 
Vaterlands⸗Krieger, wenn auch nicht durch Gefchick« 

lichkeit, doch durch eine wundervolle Geduld aus; 

indem fie Froſt, Winterſtuͤrme und Ungewitter, unter 

leichten Zelten und in durchloͤcherten Huͤtten, aushiel⸗ 

ten (83). — In den aͤlteſten Dienſtliſten kommen nur 
Wojewoden vor; in den Dienſtliſten dieſer Zeit wer⸗ 
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den auch gewoͤhnlich Hauptleute genannt, oder be⸗ 
ſondere Anfuͤhrer, welche dem Zaaren, zugleich mit 
den erſteren, fuͤr Alles verantwortlich waren. 
Johann fuͤllte, wie wir geſagt haben, in dem 
Geſetzbuche ſeines Vaters die bürgerliche Geſetzver— 
faſſung aus und ſchaltete neue Geſetze ein, ohne je— 
doch das Syſtem, oder den Geiſt der alten zu ver— 
aͤndern. Der Großvater verbietet den Richtern Be— 
ſtechung; der Enkel ſetzt für Beſtechung und vorſetz⸗ 
liche Ungerechtigkeit eine ſchwere Geldbuße feſt, und 
ſpricht nur unvorſetzliches Unrecht von Strafe frei. 
Gewiſſenloſe Djaͤken wurden ins Gefaͤnguiß gefeßt, 
Schreiber bekamen die Knute. Wer von einem Statt— 
halter Unrecht erlitten hatte, mußte vor der Verſe— 
tzung deſſelben feine Klage anbringen; aber Verleum⸗ 
der wurden, außer einer Geldbuße fuͤr den Schimpf, 
mit koͤrperlicher Strafe belegt. Die Gerichts. und 
Krons⸗Gefaͤlle wurden nicht vermehrt, obgleich der 
Werth der Muͤnzen etwas geſunken war (im Jahre 
41557 galt der Rubel 16 Schillinge 8 Pens, im 
Jahre 1582 gegen drei alte polniſche Gulden, 
unter der Regierung Theodors Johannowitſch eine 
Mark (84), und zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
zwei Reichsthaler und 10 Dengas). Die Rechts⸗ 
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Geſetze. 


Werth des 
Rubels. 


haͤndel wurden wie bisher durch Zeugen, durch einen 


Eid und den Zweikampf entſchieden, zwiſchen Auslaͤn⸗ 
dern und Ruſſen aber durch das Loos; man gab 
demjenigen Recht, deſſen Loos im Gerichtshofe gezogen 
wurde (85). Der Djaͤk brachte den Handel zu Papier 
und die Staroſten und Geſchworenen unterzeichneten 
daſſelbe. Im Falle der Verſoͤhnung, wonach der Ge⸗ 
ſetzgeber immer ſtrebte, wurden die ſtreitenden Theile 
von den Gerichtsgefaͤllen frei geſprochen (86). Wenn 
jemand des Diebſtahls beſchuldigt wurde, ſo mußte 
zum Obiſk geſchritten werden, das heißt, man zog 
bei den Nachbaren Erkundigungen über ihn ein; einen 
als ſchlecht bekannten Menſchen brachte man auf 


1 


1584. 
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die Folter und ſperrte ihn zeitlebens ein, wenn er 
nicht bekannte; einen Menſchen, der bei der Unterfus 
chung als brav befunden wurde, richtete man nach 
den Geſetzen (87). Die Strafen waren die fruͤheren, 
die Knute für den erſten, Tod für den zweiten Dieb» 
ſtahl; auch dem Moͤrder, dem Hochverraͤther, dem 
Verraͤther einer Stadt, dem Kirchen- und Menſchen— 
Räuber (88), dem Mordbrenner, dem Straßenraͤuber 
und ſogar boshaften Betruͤgern, Verleumdern und 
Haͤndelmachern war der Tod zuerkannt (89). Den 
Ausreden des Diebes glaubte man nicht ohne das 
Zeugniß von funfzehn oder zwanzig ehrbaren Buͤrgern. 
Die Leute, oder die Beamten der Statthalter, durf— 
ten ohne Vorwiſſen der Staroſte und Geſchwornen 
niemand gefangen nehmen, noch in Feſſeln legen (9°), 
In dieſem Falle bemerken wir groͤßere Vorſicht und 
mehr Achtung vor der Menſchheit, als in den Ge— 
ſetzen Johanns III. — Die buͤrgerlichen Geſetze des 
Sudebniks ſind ebenfalls der Zeit angemeſſener und 
vollſtaͤndiger; ſo wird zum Beiſpiel darin ſchon ein 
Unterſchied gemacht zwiſchen Erb- und Kauf-Eigenthum, 
das erſtere konnten die Verwandten, im Falle eines 
Verkaufs, oder einer Verpfaͤndung, im Verlaufe von 
40 Jahren wieder auskaufen, wenn ſie ſich in dem 
Kauf⸗ oder Pfandbriefe nicht mit, als Zeugen, unter⸗ 
ſchrieben hatten; — wenn ſie bewieſen, daß dieſes 


Gut weniger werth ſey, als in dem Kaufbriefe ange⸗ 


geben war, ſo entrichteten ſie nur den eigentlichen 
Werth dafuͤr (1). Erworbenes Eigenthum konnte 
nicht ausgekauft werden. — Eine Schuldverſchreibung 
hatte ohne das Bojarenſiegel und die Unterſchrift des 
Ojaͤken, wofuͤr Sporteln entrichtet werden mußten, 
keine Gültigkeit (92). Bei Geldeintreibungen mußten 
jedes Mal die Staatsregiſter nachgeſchlagen werden 


(832), in welchen die Namen, das Vermögen der Buͤr— 


ger und ihre in den Schatz zu entrichtenden Abgaben 
verzeichnet waren; eine Abſchrift dieſer Regiſter ward 


Johanns des Schrecklichen. 3 


in den moskowiſchen Verwaltungskammern und eine 1589. 
andere bei den Bezirks-Beamten, bei den Staroſten 
und Geſchworenen aufbewahrt. Eine Forderung, wel⸗ 
che das Vermögen des Schuldners uͤberſtieg, ward dem 
Glaͤubiger zur Laſt gelegt. — Ohne die Rechte der 
Herren in Hinſicht auf leibeigne Leute oder Knechte 
zu beeinträchtigen, fügte der Geſetzgeber zu den frühes 
ren Verordnungen noch hinzu, daß die vor der Knecht— 
ſchaft eines leibeigen gewordenen Dieners erzeugten 
Kinder frei find, daß die Schließer und Dorfs-Tiu⸗ 
nen ohne einen beſondern, zu meldenden feibeigen- 
ſchaftsbrief keine Sclaven find, daß Vater und Muts 
ter, die ins Kloſter gehen, das Recht verlieren, ihre 
Kinder in Leibeigenſchaft zu geben; daß Glaͤubiger ihre 
Schuldner nicht zu Leibeignen machen, ſondern nur 
Zinſen von ihnen fordern duͤrfen, wenn ſie aber einen 
Schuldner zu Knechtesdienſt zu ſich ins Haus neh» 
men und dieſer entflieht und beſtiehlt ſogar den Wirth, 
ſo hat dieſer letztere weder Recht, noch Genugthuung 
zu fordern; daß Bojarenſoͤhne und ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft auf ewige Zeiten vom Sclavenſtande entfernt 
find (22). — Der Zaar beſtaͤtigte die Guͤltigkeit der 
Freilaſſungsbriefe, befahl aber, daß fie nur in Moskwa, 
Nowogorod und Pskow unter dem Siegel der Bojas 
ren oder Statthalter ausgeſtellt werden ſollten, ohne 
welches ſie, auch wenn ſie die Herren eigenhaͤndig 
geſchrieben hatten, unguͤltig waren. — In dem Gt» 
ſetze von der Freiheit der Bauern, aus einem Dorfe 
in das andere uͤberzugehen, heißt es, daß ſie dem Herrn 
außer dem Miethzins für das Haus noch zwei Altuͤ— 
nen Frachtgeld von jedem Gehoͤfte zu zahlen und, 
wenn ſie Korn auf dem Felde gelaſſen haben und es 
mitnehmen, dem Herrn noch zwei Altuͤnen zu entrichten 
haben, daß es ihnen jederzeit frei ſtehe, ſich einem Be— 
ſitzer in die Leibeigenſchaft zu verkaufen (95). Der 
galten Gewohnheit zufolge beſtaͤtigte der Zaar das bis 
ſchoͤfliche Gericht; er ließ den Biſchoͤfen das Recht, 
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Prieſter, Diaconen, Moͤnche und die alten Witwen, 
welche von der Kirche Gottes unterhalten werden, zu 
richten, und erlaubte den Bettlern, verbot aber den 
Handelsleuten, in den Kloͤſtern zu wohnen (98). — 


Die Kauf» Verordnung iſt durch folgende Artikel er⸗ 


gaͤnzt: „1) Man kann auf dem Markt, oder in den 
„Buden, nichts kaufen ohne Buͤrgſchaft. Y Jedes 
„gekaufte Pferd muß denſelben Tag noch bei den 
„Stemplern des Zaaren geſtempelt und unter Erlegung 
„von zwei Dengen in den Schatz, zur Vermeidung 
„aller Streitigkeiten, in ihr Buch eingetragen werden; 
„der Uebertreter dieſer Verordnung wird mit einer 
„Buße von nicht weniger als zwei Rubeln belegt ().“ 
— Wir wollen noch eines neuen Geſetzes in Hinſicht 
auf Beſchimpfungen erwaͤhnen; Bojarenſoͤhnen zahlte 
man dafür eine Suͤhne nach Maßgabe ihres Vermoͤ⸗ 
gens oder Gehaltes; den Hofs⸗Djaͤken aber nach Gute 
duͤnken des Landesherrn; einem angeſehenen Kaufmann 
50 Rubel; Handelsleuten, Buͤrgern von mittlerem 
Stande und guten Bojarendienern 5 Rubel, dem 
gemeinen Volk aber und den Bauern einen Rubel; 


Weiber erhielten, im Vergleich mit den Männern, ine 


mer das Doppelte, als Zeichen beſonderer Achtung vor 
der Ehre des ſchwaͤcheren Geſchlechtes (98). 

Johann, der am Ende des Geſetzbuches ſagt, daß 
ſich ſeine Geſetze nicht auf verjaͤhrte Haͤndel beziehen 
und fruͤhere Entſcheidungen, wenn ſie auch noch nicht 
in Ausuͤbung geſetzt worden ſind, nicht aufheben; daß 
in den Gerichtshoͤfen neue Faͤlle eintreten und neue 
Geſetze hervorbringen koͤnnen, welche ſodann dieſem buͤr— 
gerlichen Geſetzbuche einzuverleiben ſind, gab von dem 
Jahre 1550 bis 1580 noch viele Ergaͤnzungsgeſetze her⸗ 
aus, die unter den damaligen Verhaͤltniſſen des Reichs von 
Wichtigkeit waren. Nachdem er (im Jahre 1556) die Ge⸗ 
richtsgefaͤlle abgeſchafft (75), den Statthalter zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung einen gewiſſen Gehalt beſtimmt, den Staͤdten 
und Aemtern eine allgemeine Abgabe aufgelegt und die 
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Unterſuchung der Criminal⸗Haͤndel den von den Bürgern 
und Landleuten zu erwaͤhlenden Richtern, Haͤuptlingen, 
Staroſten und Hundertmaͤnnern übertragen hatte, ver— 
bot er die Gerichtskaͤmpfe in allen Faͤllen, wo der 
Handel durch Zeugen, oder einen Eidſchwur entſchie— 
den werden konnte (doe), das heißt, er vernichtete auf 
ewig dieſen alten Gebrauch aus den Zeiten des Kit 


1584. 


4 


terthums und der Unwiſſenheit; er verordnete, falſche 


Zeugen mit der Knute und einer ſchweren Geldbuße zu 
beſtrafen und fugte den Geſetzen noch folgende Arti— 
kel zu: „J) Wenn bei einer Unterfuchung die Ausfa« 
„gen der Menſchen verſchieden, die einen zu Gunſten 
„des Klaͤgers, die andern zu Gunſten des Beklagten 
„ſind, ſo iſt der Stimmenmehrheit von funfzig oder 
„ſechzig Stimmen zu glauben; wenn die Stimmen 
„gleich ſind, ſo ſoll neue Nachfrage angeftellt und 
„Leute aus anderen, nahegelegenen Ortſchaften herbei» 
„gerufen werden, um die Wahrheit zu erforſchen. Das 
„Zeugniß von fuͤnf oder ſechs nicht ſehr bekannten 
„Menſchen iſt zu einer Beſchuldigung nicht hinreichend; 
„allein das Wort eines Bojaren, eines Djaͤken und 
„einer Gerichtsperſon gilt immer als glaubwuͤrdig. 
„Wenn ſich Klaͤger und Beklagter auf einen und den⸗ 
„ſelben Menſchen berufen, ſo entſcheidet dieſer den 
„Handel. Wenn die Leute eines Bojaren, oder Edel⸗ 
„mannes falfches Zeugniß reden, fo unterzieht ſich ihr 
„Herr dem Zorne des Zaaren; wenn aber der Herr 
„ſelbſt dem Zaaren ihre Luͤge eroͤffnet, ſo iſt er unſchul⸗ 
„dig. Das Hauptgeſchaͤft der Staroſten iſt, Betruͤ— 


„gereien und Verabredungen bei öffentlichen Zeugniſ⸗ 


„ſen zu verhuͤten; im Falle der Nachlaͤſſigkeit aber, 
„der Gewiſſenloſigkeit und Parteilichkeit dieſer Wahl⸗ 
„beamten, ſollen ſie ohne Barmherzigkeit geſtraft wer⸗ 
„den (101). Wenn ein Herr einen freien Menſchen, 
„der bei ihm ohne Leibeigenſchaftsbrief gedient und 
„ihn verlaſſen hat, oder ſogar heimlich aus dem Hauſe 
„entwichen if, der Entwendung beſchuldigen ſollte, ſo 
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1584. „iſt dem Herrn kein Recht zu geben, denn der Herr 
„kann aus Verdruß den unſchuldigen Diener, den er 
„ohne Leibeigenſchaft ungeſetzlicher und unvorſichtiger 
„Weiſe gehalten hat, faͤlſchlich beſchuldigen. 3) Ein 
„freigelaßner Knecht darf bei ſeinem ehemaligen Herrn 
„nicht mehr dienen, oder ſein Freilaſſungsbrief wird 
„unguͤltig. 4) Wenn ſich ein Herr irgend jemand 
„als Sclaven zueignet, dieſer aber ſeine Freiheit be— 
„weiſen will und, auf Buͤrgſchaft abgegeben, entflieht, 
„ſo hat der Buͤrge dem Klaͤger fuͤr den Laͤufling vier 
„Rubel zu zahlen, und wird für alle ſonſtigen Anfor— 
„derungen, die an denſelben gemacht werden, verant— 
„wortlich. 5) Wer einen falſchen Leibeigenſchafts— 
„brief auf einen freien Menſchen verfertigt, der wird 
„mit dem Tode geſtraft. 6) Ein Kriegsgefangener 
„kann Sclave ſeyn, allein er wird durch den Tod 
„des Herrn wieder frei, ſeine Kinder aber ſind immer 
„frei, wenn er nicht eine Sclavin heirathet, oder einen 
„Leibeigenſchaftsbrief über ſich ausſtellt. Getaufte 
„Auslaͤnder Fönnen ſich zu Leibeignen machen, aber 
„nur mit Vorwiſſen des landesherrlichen Schatzmei⸗ 
„ſters und wenn ſie nicht in Dienſten des Zaaren 
„ſtehen (2). 7) Zur Eintreibung einer Schuld von 
„100 Rubeln wird ein Monat, einem im Dienſt ſte— 
„henden Menſchen aber zwei Monate Friſt gegeben; 
„nach dieſer Zeit jedoch der nachlaͤſſige Schuldner 
„dem Glaͤubiger von dem Haͤuptling ausgeliefert, aber 
„nicht zur ewigen Sclaverei, fondern bis zur Loskau— 
„fung (793), Dieſe Schuldeintreibung, welche Pras 
weſh hieß, geſchah auf folgende Weiſe: Ein Polizei» 
diener fuͤhrte den Schuldner barfuß auf die Gaſſe bis 
an die Thür der Gerichts-Kammer und ſchlug 
ihn waͤhrend der Sitzungsſtunden mit einer Gerte 
auf die bloßen Füße, manchmal zum Schein, manch— 
mal auch, daß es weh that, bis zu dem Augenblick, 
wo ſich die Richter nach Hauſe begaben (104). Ein 
aſiatiſcher Gebrauch, den Peter der Große abgeſchafft 
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hat. — „s) Von Leuten, die in Dienften ſtehen, ſoll 1384. 
„man alte Schulden im Verlauf von fuͤnf Jahren 
„(von 1558 - 13563) ohne Zinſen eintreiben, neue 
„aber mit dem halben Zins, oder 10 fuͤr Hundert; 
„denn der Zaar ſchafft auf ewig den alten ſchweren 
„Zins ab (20 für 100) (5). 9) Das Heiraths⸗ 
„gut fol nach dem Contracte unfehlbar zuruͤckerſtattet 
„werden, jedoch ohne Zinſen (106). 10) Wenn jemand 
„ein Unterpfand nicht ausloͤſt, fo ſoll man ihn benach— 
„richtigen, daß die Friſt abgelaufen iſt, und eine neue 
„von zwei oder drei Wochen ſeſtſetzen; wenn er es 
„auch dann nicht auskauft, ſo ſoll das Pfand zu den 
„Staroſten und Geſchworenen getragen, nicht ohne 
„zuverlaͤſſige Zeugen verkauft, die Schuld nebſt den 
„Zinſen abgezogen und der Ueberſchuß dem Schuldner 
„zuruͤckgegeben werden; wenn das erhaltene Geld aber 
„zur Tilgung der Schuld nicht hinreicht, ſo iſt das 
„Uebrige von dem Schuldner einzutreiben 7). Wenn 
„ſich der Schuldner vor dem Gerichte zur Schuld bes 
„kennt, ſo bedarf der klagende Glaͤubiger keiner ſchrift— 
„lichen Verpflichtung. 11) Mehrere haben ihre Erbs 
„guͤter verſetzt, mit der Bedingung, daß die Glaͤubi⸗ 
„ger anſtatt der Zinſen das Land bearbeiten und be— 
„ſaͤen koͤnnen. Zur Erleichterung der Schuldner wird 
„befohlen, ihnen alle ſolche Laͤndereien wieder zuruͤck 
„zu geben, unter dem Vorbehalt, daß ſie ſie nicht 
„verkaufen und die Gläubiger binnen fünf Jahren be— 
„friedigen, welchen im Fall nicht puͤnktlicher Bezah⸗ 
„lung dieſe Erbguͤter wieder zufallen ſollen (198), 
In dieſem Befehle iſt die Rede von den Erbguͤter 
Kauf⸗ und Verſatzbuͤchern, welche ſich in den Haͤnden 
der Djäfen befanden. — „12) Wenn eine Frau, bei 
„ihrem Tode den Mann in ihrem Teſtament zum Voll— 
„zieher ihres letzten Willens ernennt, fo ſoll man dies 
„ſem Teſtamente keinen Glauben beimeſſen, denn die 
„Frau iſt in dem Willen des Mannes, was er ihr 
„zu ſchreiben befiehlt, das ſchreibt ſie auch. 13) Den 
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„Chriſten, welche, in Gefangenſchaft oder Sclaverei 
u„ſich befindend, geſchworen haben, nicht zu entweichen 
„und doch geflohen find, ſoll eine Buße aufgelegt wer— 
„den; denn der Meineid iſt eine Todſuͤnde und es 
nift beſſer zu ſterben, als ein heiliges Geluͤbde zu bre— 
„chen. 14) Wenn Glaͤubiger und Schuldner aus 
„verſchiedenen Städten find, fo wird ihre Sache vor 
„den Schatzmeiſtern des Zaaren, in Moskwa, entſchie— 
„den, ſind ſie aber aus einer Stadt, ſo werden ſie in 
„bürgerlichen Haͤndeln an ihre Statthalter abgeſchickt, 
„aber nicht bei Criminalverbrechen, welche an dem 
„Orte, wo die That geſchehen iſt, gerichtet werden 
„(9). — 15) In der Hauptſtadt findet am Tage 
„eines großen Todtenamtes, wo der Metropolit bei 
„dem Zaaren zu Mittag ſpeiſt, weder Todesſtrafe noch 
„Knute Statt.“ Johann, welcher der Geiſtlichkeit ver— 
boten hatte, ohne ſein Vorwiſſen unbewegliches Ver— 
mögen zu kaufen (110), befahl in dieſen Ergänzungen 
des Sudebniks, den Biſchoͤfen und Kloͤſtern alle 
Kronslaͤndereien, Doͤrfer und Fiſchereien wieder abzu— 
nehmen, deren ſie ſich in den unruhigen Zeiten der 
Bojaren Herrſchaft unrechtmaͤßiger Weiſe bemaͤchtigt 
hatten (i). „Die Mönche“ (ſchrieb er an den Dis 
ſchof von Kaſan, Gurius) „ſollen nicht das Land, ſon⸗ 
„dern die Herzen bearbeiten — nicht Getreide, ſondern 
„das Wort Gottes ſaͤen, nicht Laͤndereien, ſondern das 
„Himmelreich erben ..... Viele unſerer Biſchoͤfe den- 
„ken mehr an irdiſchen Gewinn, als an die Kirche“ (112); 
Johann, der alſo dachte, bereicherte den Schatz 
durch das Vermoͤgen der ſchweigenden Geiſtlichkeit kuͤh— 
ner, als ſein Großvater. . 

Von dieſer Zeit an, bis zur Regierung des Zaa— 
ren Alxis Michailowitſch, war der neue Sudebnik das 
allgemeine Geſetzbuch fuͤr Rußland. Außerdem gab 
Johann den Provinzvorſtehern Ordnungs und 
Hufenbriefe. Die erſtern beſtimmten die Einkuͤnfte, 
Rechte und Verpflichtungen der Statthalter und an⸗ 
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derer Beamten, indem fie zugleich auch die wichtigſten 8. 
Criminalartikel des Sudebniks, nebſt einigen einzelnen 
befonderen Verordnungen enthielten. In einem derſel— 
ben, welcher im Jahre 1557 den Einwohnern von Kol⸗ 
mogory gegeben wurde, heißt es, daß fie der Zaar 
von der Gerichtsbarkeit der Statthalter freiſpricht 
unter der Bedingung, daß ſie jaͤhrlich zwanzig Rubel 
vom Haken (d h. von vier und ſechszig Gehoͤften), 
in den Schatz erlegen ſollten (113); daß die dwinſchen 
Haͤuptlinge zur Ausrottung des Diebſtahls, Etraßen« 
raubs, der Trunkenheit und Rechtsverdrehungen 
Hundertmaͤnner, Funfzig⸗ und Zehnmaͤnner erwaͤhlen 
ſollten, welche fuͤr die Sicherheit und Ordnung ihrer 
Gerichtsbarkeiten verantwortlich waͤren; daß die Haͤupt⸗ 
linge oder Volksrichter, wenn fie es wagen, das Zus 
trauen ihrer Mitbuͤrger zu mißbrauchen, die Menſchen 
zu bedruͤcken, oder ſich beſtechen zu laſſen, mit dem 
Tode beſtraft werden; daß alle Unterſuchungs⸗ und 
Gerichtshaͤndel von ihren Landſchafts-Djaͤken verzeich⸗ 
net werden ſollen; daß es den Dwingern frei ſteht, 
die Richter zu wechſeln und in einem ſolchen Falle 
verpflichtet ſind, die neuen nach Moskwa zu ſchicken, 
damit fie ſich vor den Reichs-Djaͤken durch den Kreu⸗ 
zeskuß zu ſtrenger Beobachtung des Rechts verpflich⸗ 
ten. In einem anderen, ebenfalls dwinſchen Ordnungs- 
briefe iſt das Maß der Gehoͤfte, der Geſindeſtuben 
und alles deſſen, was die Einwohner fuͤr die Statt⸗ 
halter und die Tiunen bauen mußten, beſtimmt (114). 
Das Wort Hufe iſt aus dem alten deutſchen Recht 
genommen, und bedeutet in dem unſrigen ſo viel als 
Amtsbezirk oder Gerichtsbarkeit (15). Di 
Hufenbriefe wurden den Richtern in den Provin⸗ 
zen gegeben, und enthielten nur Criminalgeſetze. Den 
Staroſten, Hufen-Geſchwornen und Djaͤken ward darin 
vorgeſchrieben, die Ausuͤbung ihrer Pflicht mit einer 
Unterſuchung oder Zuſammenberufung der vornehmſten 
Einwohner ihrer Amtsbezirke, namlich Fuͤrſten, Boja⸗ 
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1584. renſoͤhne, Archimandriten, Aebte, Priefter' und der Be- 
vollmaͤchtigten der Landleute anzufangen, welche eidlich 
verpflichtet waren, alle ihnen bekannte Diebe und böfe 
Menſchen anzuzeigen. Dieſe Angaben wurden in 
ein Buch eingetragen, die Angeklagten dem Gericht 
uͤberliefert und gefoltert, und ihr Vermoͤgen zur Be— 
friedigung der Klaͤger eingezogen; wer ſich ſchuldig 
bekannte, ward nach dem Sudebnik beſtraft; wer 
laͤugnete, durch ſichere Zeugniſſe nicht uͤberwieſen wer— 
den konnte und zuverlaͤſſige Buͤrgen fuͤr ſich ſtellte, 
den ſetzte man auf freien Fuß; die nicht gaͤnzlich 
Ueberwieſenen, aber doch hoͤchſt Verdaͤchtigen wurden 
fuͤr immer ins Gefaͤngniß geſperrt; wer die Unſchuld 
eines Menſchen, der dem Criminal-Gericht uͤberliefert 
war, geradezu behauptete, der mußte fuͤr die kuͤnftigen 
Verbrechen deſſelben mit ſeinem Vermoͤgen und Leben 
verantwortlich ſeyn. Johann, welcher bemuͤht war, um der 
Ruhe ehrbarer Buͤrger willen, die Boͤſewichter im Zaum 
zu halten, wollte lieber zu grauſam als zu ſchwach 

7 feyn, ganz im Gegenſatze des Grundſatzes unſerer neue- 
ren ruſſiſchen Criminal⸗Geſetzgebung, daß es beſſer ſey, 
zehn Schuldige unbeſtraft zu laſſen, als einen Unſchul⸗ 
digen zu beſtrafen. 

Von den buͤrgerlichen gehen wir zu den eben ſo 

merkwuͤrdigen kirchlichen Einrichtungen über. Wir ha- 

Kirchliche ben der moskowiſchen Kirchenverſammlung vom Jahre 
ee 1551 Erwähnung gethan (116); wir wollen hier die 

E wichtigſten oder intereſſanteſten Verordnungen derſelben 
ausheben. Der Vorſchrift Johanns zufolge ſetzten 
die Biſchoͤfe Folgendes feſt: „1) In Moskwa und im 
„ganzen Reiche ſollen zur Aufſicht uͤber den Kirchen— 
„dienſt, damit alle heiligen Gebraͤuche deſſelben mit 
„Genauigkeit erfüllt werden, und über die Auffüh- 
„rung der Geiſtlichkeit, welche verbunden iſt, die Men— 
„ſchen durch Wort und That zu belehren, — unter 
„den beſten Prieſtern Eparchial-Staroſten und Zehn— 
„maͤnner gewaͤhlt werden. — 2) Es iſt ſtreng dar— 
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„auf zu ſehen, daß ſich in den Kirchenbuͤchern keine 1889. 
„Fehler befinden, und daß die Heiligen-Bilder nach 
„den alten griechiſchen gemalt werden, oder ſo, wie 
„ſie Andreas Rublew (117) und andere berühmte 
„Kuͤnſtler gemalt haben; dieſes heilige Geſchaͤft 
„wird nur ſolchen Lenten anvertraut, welche nicht nur 
„wegen ihrer Kunſt, ſondern auch wegen untadelhaf— 
„ten Wandels von dem Landesherrn und den Biſchoͤ— 
„fen als deſſen wuͤrdig anerkannt werden; ihr Lohn 
„ſey allgemeine Hochachtung!“ Darauf folgen Vor— 
ſchriften über das Gelaͤut, den Kirchengeſang, die Li⸗— 
turgie, den Metten⸗ und Veſperdienſt, wo geſagt iſt: 
3) Es moͤge Niemand von den Fuͤrſten, Großen und als 
len guten Chriſten mit bedecktem Haupte, mit muſelmaͤn— 
niſchen Kaͤppchen auf dem Kopfe in die Kirche kommen; 
man möge, außer dem Prosphor, weder Bier, noch 
Meth, noch Brod in das Heiligthum bringen! Auf 
ewig ſey der abgeſchmackte Gebrauch, die fogenannten 
Hemdchen, in denen die Kinder geboren werden, auf 
den Altar zu legen, abgeſchafft! — 4) Mißbraͤuche und 
Aergerniſſe verderben die Sitten der Geiſtlichkeit. Was 
ſehen wir in den Kloͤſtern? Die Menſchen ſuchen dort 
nicht ihr Seelenheil, ſondern koͤrperliche Ruhe und 
Genuͤſſe. Archimandriten und Aebte kennen die Tafel 
der Brüder nicht, indem fie weltliche Gaͤſte in ihren 
Zellen bewirthen; Mönche halten Knaben und Juͤng⸗ 
linge bei ſich, nehmen ſchamlos auch Weiber und Maͤd— 
chen auf, leben luſtig und richten die Kiofterdörfer 
zu Grunde. Von nun an ſey nur eine einzige Tafel 
fuͤr Alle. Die Moͤnche ſollen die jungen Diener 
verabſchieden, keinen Weibern den Eingang geſtatten; 
außer Wein, keine ſtarken Getraͤnke, Branntwein oder 
Meth halten und nicht in den Doͤrfern und Staͤdten 
zu ihrem Vergnuͤgen herumfahren. Der Verbrecher 
werde ausgeſtoßen, oder von dem Genuß des Heilig— 
thumes ausgeſchloſſen. Dieſes Geſetz der Maͤßigkeit, 
Enthaltſamkeit und Keuſchheit iſt der geſammten Geiſt⸗ 


1584. 


80 Fortſetzung der Geſchichte 


lichkeit, Prieſtern, Diaconen und Kirchendienern gege⸗ 
ben. — 5) An Ländereien und Einkuͤnften reiche Kids 
ſter ſchaͤmen ſich nicht, von dem Landesherrn Almo⸗ 
ſen zu begehren; kuͤnftig moͤgen ſie ihm nicht mehr 
beſchwerlich fallen! — 6) Es ſteht Biſchoͤfen und 
Kloͤſtern frei, Landleuten und Bürgern mit Geld aus⸗ 
zuhelfen, aber ohne allen Wucher. — 7) Chriſtliche 
Barmherzigkeit hat an vielen Oertern Armenhaͤuſer 
fuͤr Sieche und Altersſchwache geſtiftet, aber Mißbrauch 
hat junge und geſunde Tagediebe hineingefuͤhrt. Die 
Letzteren moͤgen daraus vertrieben und an ihrer Stelle 
die Erſteren, der Abſicht der Wohlthaͤter gemäß, ein- 
gefuͤhrt werden und uͤberall moͤgen rechtſchaffene Prie⸗ 
ſter, Stadtleute und Geſchworene fuͤr die Armenhaͤuſer 
Sorge tragen. — 8) Eine Menge von Moͤnchen, 
Nonnen und Laien, welche ſich uͤbernatuͤrlicher Traͤu⸗ 


me und Weiſſagungen ruͤhmen, treiben ſich mit: Heili- 


genbildern von einem Orte zum andern herum und 
fordern, zum Erſtaunen der Ausländer, auf eine un⸗ 
ſchickliche und unanſtaͤndige Weiſe Geld zur Erbau⸗ 
ung von Kirchen. Jetzt ſoll man auf den Maͤrkten 
das Gebot des Zaaren bekannt machen, daß hinfuͤhro 
ein ſolches Aergerniß nicht mehr Statt finde; wenn 
aber die Landſtreicher nicht nachlaſſen, ſo ſoll 
man fie wegjagen und ihre Heiligenbilder den Kir⸗ 
chen uͤbermachen. — 9) Die alten Tempel veroͤden, 
neue erheben ſich uͤberall, nicht aus Eifer fuͤr den 
Glauben, ſondern aus Prahlerei und veroͤden bald eben 
auch wieder, aus Mangel an Prieſtern, Heiligenbildern 
und Büchern Wir ſehen noch ein anderes Uebel: 


Faullenzer entweichen aus den Kloͤſtern, legen in Waͤl⸗ 


dern Einfiedeleien an und belaͤſtigen die Chriſten mit 
Bitten um Geldunterſtuͤtzung. Der Zaar hat die Dir 


ſchoͤfe angemwiefen, weder das eine noch das andere 


ohne beſondere, ſtrenge Unterſuchung zu geſtatten. — 


10) Die Eingepfarrten wählen Geiſtliche und Diacd- 
nen; die Erſteren dürfen nicht unter dreißig, die Letzte— 


? 
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ren nicht unter fuͤnf und zwanzig Jahre alt, ſittlichen 
Wandels und des Schreibens und Leſens kundig ſeyn. 
Wer von ihnen ſchlecht lieſt oder ſchreibt, der wird 
in die Schulen geſchickt, welche jetzt in allen Staͤdten 
eingerichtet werden. Der Ernannte giebt dem Metro— 
politen und den Biſchoͤfen nur, was feſtgeſetzt iſt; 
naͤmlich ein Prieſter einen moskowiſchen Rubel und 
einen Griwen fuͤr den Segen; ein Diaconus ei⸗ 
nen halben Rubel. Nach der Verordnung der Groß— 
fuͤrſten Johann Waßiljewitſch und feines Sohnes ent— 
richten Neuvermaͤhlte fuͤr den Kranz einen Altaͤn, bei 
der zweiten Verheirathung das Doppelte, bei der drit— 
ten vier Altuͤnen; aber Taufe, Beichte, Abendmahl und 
Begraͤbniß werden unentgeltlich verrichtet. Keiner 
von den Geiſtlichen ſoll ungewoͤhnliche Kleidung tragen; 
ein Jeder hat ſeine eigene, ſowohl der Krieger, als 
der Tauſendmann, der Kaufmann, wie der Handwer— 
ker; — ſchickt es ſich wohl für einen Diener der 
Kirche, ſich wie ein Frauenzimmer mit Gold und Per- 
len, mit Flechten und Stickereien zu putzen? Aebte 
und Archimandriten erwaͤhlen die Biſchoͤfe, der Zaar 
aber beſtaͤtigt die Wahl. Verwitweten Prieſtern und 
Diaconen wird aufs Neue die Ausuͤbung ihres geiſtli— 
chen Amtes, ſo wie den Moͤnchen und Nonnen das 
Zuſammenleben in einem Kloſter, oder in der Welt 
unterſagt. — 11) Der Metropolit und die Biſchoͤfe 
ſollen ohne Vorwiſſen des Landesherrn ihre Bojaren 
und Haushofmeiſter nicht wechſeln, die Stellen der 
Verſtorbenen aber mit anderen aus denſelben Ge— 
ſchlechtern, wie die ehemaligen, beſetzen. — 12) Die 
Geiſtlichkeit iſt verpflichtet, alle heidniſche und andere 
nichtswuͤrdige Gewohnheiten auszurotten. Zum Bei⸗ 
ſpiel, wenn ſich Klaͤger und Beklagter vor dem Ge— 
richte zum Kampfe bereiten, erſcheinen Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler, prophezeien aus den Sternen dem Glücklichen 
den Sieg und vermehren dadurch das Uebel des Blut— 
vergießens. Leichtglaͤubige Menſchen bewahren ariſto 
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teliſche, ſterndeuteriſche Bücher, Thierkreiſe und Kalen⸗ 
der voll ketzeriſcher Weisheit. Den heiligen Abend 
vor Johannis verſammeln ſich die Menſchen bei naͤcht— 
licher Weile, trinken, ſpielen und tanzen ganzer vier 
und zwanzig Stunden lang. Eben ſolchen Ufug trei— 
ben ſie auch den heiligen Abend vor Weihnachten, Ba— 
ſilius dem Großen und dem heiligen drei Koͤnigs— 
tage. Den Pfingſt⸗Sonnabend weint, heult und tobt 
man auf den Kirchhoͤfen herum, ſpringt, klatſcht in 
die Haͤnde und ſingt fatanifche Lieder. Am Morgen 
des gruͤnen Donnerſtags zuͤndet man Stroh an und 
citirt Todte; die Prieſter aber legen an dieſem Tage 
Salz auf den Altar, um Kranke damit zu heilen. 
Luͤgenpropheten laufen nackt, barfuß, mit fliegenden 
Haaren aus einem Dorfe in das andere, zittern, fal— 
len auf die Erde und fabeln von Erſcheinungen der 
heiligen Anaſtaſia, und Banden von Poſſenreißern bis 
zu hundert Menſchen ſtark ziehen in den Doͤrfern her— 
um, eſſen und trinken die Landleute arm, und plüns 
dern ſogar Reiſende auf den Straßen. Bofjarenſoͤhne 
liegen Haufenweiſe in den Wirthshaͤuſern herum und 
richten ſich durch Wuͤrfelſpiel zu Grunde. Manns 
perſonen und Frauenzimmer waſchen ſich in denſelben Ba— 
deſtuben, wo auch Moͤnche und Nonnen hinzukommen 
ſich nicht ſchaͤmen. Auf den Maͤrkten verkauft man 
erdroſſelte Haſen, Enten und Birkhuͤhner; man ißt 
Blut oder Wuͤrſte, trotz den Verordnungen der allge⸗ 
meinen Kirchenverſammlung; man ſchiert, lateiniſcher 
Sitte gemäß, den Bart, beſchneidet den Schnauzbart, 
trägt auslaͤndiſche Kleidung, braucht den Namen Got— 
tes zu falſchen Eiden und reißt Zoten; endlich — 
was am allerabſcheulichſten iſt und wofür Gott die Chris 
ſten mit Kriegen, Hungersnoth und Peſt heimſucht — man 
treibt Sodomiterei. Heilige Vaͤter! thut dem Uebel 
Einhalt! wendet Lehre, Drohungen und Kirchenbuße 
an; laſſet die Ungehorſamen die Kirchen nicht betreten. 
Unterwelſet die Chriſten in Gottesfurcht und Keuſch⸗ 
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heit, daß ſie, ohne Laͤſterung, Diebſtahl, Raub, falſches 
Zeugniß und Meineid friedlich bei einander leben; 
möge überall in unſerem geliebten Vaterlande Sitt— 
lichkeit herrſchen und die Kinder ihre Eltern ehren! 

Dieſe kirchliche Geſetzgebung gehoͤrt mehr dem 
Zaaren, als der Geiſtlichkeit an; er dachte und rieth, 
dieſe aber befolgte nur ſeine Anweiſungen. Der Styl 
iſt von bewundernswuͤrdiger Reinheit und Deutlichkeit. 

Wir muͤſſen eine Sonderbarkeit bemerken. Jo⸗ 
hann und die Geiſtlichkeit ſuchten zwar alte, dem hei- 
ligen Glauben zuwider laufende Gewohnheiten auszu— 
rotten, ließen aber in dem Stoglaw (Kirchenordnung) 
den Gebrauch, den Leuten nicht chriſtliche Namen 
nach den Eigenthuͤmlichkeiten ihres Gemuͤths beizule— 
gen, unangetaſtet. Nicht nur gemeine, fondern auch 
vornehme Leute, welche es ſchon fuͤr Suͤnde hielten, 
die Namen Oleg oder Rurik zu fuͤhren, nannten 
ſich ſogar in Staatspapieren Drushina (Mannſchaft), 
Tischina (Stille), Istoma (Abmattung), Ne-udat- 
scha (Mißlingen), Chosain (Wirth), nur mit Bei⸗ 
fuͤgung des chriſtlichen Vaternamens. Dies ſchien 
dem Zaaren ein unſchuldiger Gebrauch. 

f Als im Februar 1581 nach dem Tode des Me— 
tropoliten Antonius, an ſeiner Statt der chutinſche Abt 
Dionyſius erwaͤhlt wurde, ſetzte Johann, nebſt den 
Biſchoͤfen und Bojaren die Art der Einweihungsfeier 
zu dieſer hoͤchſten Wuͤrde feſt, wobei er, wie es ſcheint, 
die alte in nichts veraͤnderte, ſondern ſie nur durch 
folgende Kirchenverſammlungs⸗ Urkunde beſtaͤtigte: „Wen 
Gott zum Metropolium zu berufen geruht, er ſey 
Biſchof, Abt, oder Mönch, der wird von dieſer Ehre 
unverzuͤglich benachrichtigt. Am Tage der Ernen⸗— 
nung und Erhebung wird gelaͤutet und ein Dank— 
gebet gehalten. Wenn die Biſchoͤfe der Mutter Got— 
tes und dem h. Petrus, dem Wunderthaͤter, das Canon 

geſungen haben, ſchicken fie die beiden Archimandriten 
von den Kirchen zur Geburt Chriſti und zur Dreiei⸗ 
6 * 
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nigkeit nach dem Ernannten, der ſich mit ihnen 
zum Zaaren begiebt. Der Zaar laͤßt den kuͤnftigen 
Metropoliten ſich ſetzen und haͤlt ihm eine Rede uͤber 
das Gebet. Nachher betet der Ernannte im Tem⸗ 
pel zu Mariaͤ Himmelfahrt vor den Bildern und Gräs 
bern der Heiligen, geht ſodann mit den Biſchoͤfen in 
den Metropoliten⸗-Hof, in den weißen Saal, erwartet 
hier, auf ſeinem Platze ſitzend, den Zaaren, empfaͤngt 
ihn und unterredet ſich mit ihm freundſchaftlich, dann 
hört er in der Kathedral-Kirche, ſtehend am Metropo⸗ 
liten Sitze, die Liturgie, ſpeiſt hernach, nebſt allen Bis 
ſchoͤfen, in dem weißen Saale zu Mittag; empfaͤngt 
aber von nun an, bis zur Einſetzung, niemand mehr 
und ſpeiſt mit wenigen vertrauten Moͤnchen in ſeiner 
Zelle. Etwa zwei Tage nachher wird die Wahl 
vollzogen, welche ihm von den Heilverkuͤndigern, 
den Archimandriten von der „Spaß und Tſchudow⸗ 
Kirche, angekuͤndigt wird. In der Kirche macht man 
einen Sitz zurecht und malt einen Adler daruͤber. 
Am beſtimmten Tage, waͤhrend des Laͤutens, legen die 
Biſchoͤfe ihre Gewaͤnder an und mit ihnen zugleich auch 
der zukuͤnftige Metropolit, wenn er Biſchof iſt; iſt er es 
aber nicht, ſo legt er ſeine Gewaͤnder in der Kapelle an. 
Umringt von den Bojaren, tritt der Zaar in den Tempel, 
betet vor den Heiligenbildern, begiebt ſich dann zu dem 
bereiteten Sitz und läßt ſich nieder, die Biſchoͤfe dies 
gleichen. Der Ernannte verlieſt in einem Kreiſe 
von acht herumſtehenden Lichttraͤgeru unter dem Adler 
das Glaubensbekenntniß. Darauf beginnt die Meſſe. 
Lampe und Hirtenſtab werden zu dieſer Feierlichkeit 
von dem Erzbiſchof von Nowogorod, oder Kaſan, als 
den aͤlteſten Biſchoͤfen, genommen. Wenn das: Heiz 
lig! heilig! zum dritten Male geſungen wird, dann 
ſetzen die Biſchoͤfe den Metropoliten, nach dem alten 
Herkommen, ein. Darauf haͤlt er die Liturgie und 
der Erzbiſchof nennt ihn in dem erſten Gebete. Der 
Lichttraͤger, der eine Kerze und eine Lampe in der Hand 
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trägt, verneigt ſich vor dem Metropoliten, und nimmt 
ſodann ſeinen Platz auf dem Altar vor ihm ein. Bei 
dem Geſange: mit der Furcht des Herrn u 
wird die Lampe und der Hirtenſtab des Erzbiſchofs 
weggetragen, die Unterdiaconen des Metropoliten 
aber ſtellen ſich mit der Lampe und dem Biſchofsſtab 
des neuen Kirchenhirten an die heilige Pforte. Nach 
Endigung der Liturgie fuͤhren ihn die Biſchoͤfe zu dem 
Platz hinauf, wo der Zaar geſeſſen hat und laſſen ihn 
unter dem Geſange: lange ſey dein Leben, drei 
Mal niederſetzen; dann nehmen ſie ihm das Meßge— 
wand ab, haͤngen ihm das große Heiligenbild vor 
die Bruſt, den Metropoliten-Mantel um die Schulter, 
ſetzen ihm die Metropolitenmuͤtze (eine weiße, oder 
ſchwarze, nach der Anweiſung des Zaaren) aufs Haupt 
und fuͤhren ihn zu dem ſteinernen Biſchofsſitz. Der 
Zaar naͤhert ſich dem Biſchof, haͤlt eine Rede und giebt 
ihm den Hirtenſtab in die Rechte. Dann wuͤnſchen die 
vornehme Geiſtlichkeit, Bojaren und Fuͤrſten dem Mes 
tropoliten langes Leben. Er ſegnet den Zaaren und 
haͤlt eine Rede. Darauf wuͤnſchen Geiſtlichkeit und 
Bojaren dem Zaaren langes Leben. Vor dem Altar 
wird ebenfalls geſungen: Langes Leben ꝛc. Go 
dann geht man aus der Kirche. Bei dem Zaaren iſt 
Tafel fuͤr die ganze, hohe Geiſtlichkeit, die Großen und 
Wuͤrdentraͤger. Der Metropolit reitet auf einem Eſel, 
der von einem zaariſchen und einem biſchoͤflichen Bojaren 
gefuͤhrt wird, um Moskwa herum. Nach der Tafel 
werden Geſundheiten getrunken: zum Gedaͤchtniß Pe⸗ 
ters des Wunderthaͤters, auf das Wohl des Zaaren 
und des Metropoliten (8), l 

Wir wollen hier noch eines merkwuͤrdigen, kirch⸗ 
lichen Gebrauchs jener Zeit erwaͤhnen, der ſchon laͤngſt 
in Rußland vergeſſen iſt. Am Palmen-Sonntage ver⸗ 


Merkwuͤr⸗ 
diger kirch⸗ 
licher Ges 
brauch. 


ſammelte fi) vor der Meſſe das ganze moskowiſche 


Volk im Kreml. Aus dem Tempel zur Himmelfahrt 
Maria ward ein großer, mit allerhand Fruͤchten (Aepfeln 
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Roſinen, Feigen, Datteln ꝛc.) umwundener Baum her— 
ausgetragen; man machte ihn auf zwei Schlitten feſt 
und fuhr langſam fort. Unter dem Baume ſtanden 
fuͤnf Knaben in weißer Kleidung und ſangen Gebete. 
Hinter den Schlitten drein ging eine zahlreiche Jugend, 
mit Wachskerzen und einer ungeheuern Laterne; dieſen 
wurden zwei hohe Kirchenfahnen, ſechs Rauchfaͤſſer und 
ſechs Heiligenbilder nachgetragen; nach den Bildern 
kamen die Prieſter, mehr als hundert an der Zahl, in 
praͤchtigen, mit Perlen beſaͤeten Kleidern; darauf die 
Bofaren und vornehmen Staatsbeamten; endlich der 
Zaar ſelbſt und der Metropolit. Der Letztere ritt der 
Quere auf einem mit weißem Zeuge bekleideten Eſel 
(oder Pferde) (*); mit der linken Hand hielt er (der 
Metropolit) das Evangelium, das mit Gold beſchla— 
gen war, auf ſeinem Schooße feſt, mit der rechten theilte 
er den Segen aus. Den Eſel fuͤhrte ein Bojar. Der 
Zaar beruͤhrte mit der einen Hand einen langen Zuͤgel 
und in der andern hielt er eine Oſterpalme. Der Weg 
fuͤr den Metropoliten war mit Tuch ausgeſchlagen. 
Darauf folgten die Bojaren und vornehmen Staats⸗ 
beamten und dann eine unzaͤhlige Menge Volks. 
Nachdem man auf dieſe Weiſe um die Hauptkirchen 
des Kremls gezogen war, kehrte man in die Himmel⸗ 
fahrts⸗Kirche zuruͤck, wo der Metropolit eine Liturgie 
hielt, nach welcher er dem Zaaren und den Großen 
ein Mittagsmahl gab. — Dieſe Kirchen⸗Proceſſion iſt 
wahrſcheinlich ſchon in den aͤlteſten Zeiten zum Ges 


daͤchtniß des Einzugs Chriſti in Jeruſalem eingefuͤhrt, 


uns aber erſt ſeit Johann aus der Beſchreibung aus⸗ 
laͤndiſcher Beobachter bekannt geworden. 
Zu den lobenswuͤrdigen Werken dieſer Reglerung 


Erbauung d. gehört noch die Erbauung mehrerer neuer Staͤdte 


Städten. 


zur Sicherſtellung unſerer Graͤnzen. Außer Laifchen, 
Tſchebokſaryh, Kosmodemjansk, Wolchow, Orel und 
anderen Feſtungen, deren wir erwaͤhnt haben, erbaute 
Johann Donkow, Epiphan, Wenew, Tſchern, Koks 
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ſchaſhsk (20), Tetjuſchy, Alatuͤr, Arſamas. Aber waͤh⸗ 

rend er ſchoͤne Burgen in Wäldern und Steppen auf— 
baute, hatte er den Verdruß, in Moskwa, das im auen von 
Jahr 1571 vom Chan verbrannt wurde 925), bis ans a 
Ende feines Lebens Truͤmmer und wuͤſte Plaͤtze zu 
ſehen, ſo daß man, wenn Poſſevini Glauben verdient, 
gegen das Jahr 1581 nicht mehr als dreißig tauſend 
Einwohner daſelbſt zaͤhlte, ſechsmal weniger, als ehe— 

dem, wie ein anderer auslaͤndiſcher Schriftſteller ſagt, 

der es im Anfange des XVII. Jahrhunderts von als 

ten Leuten in Moskwa gehört hatte (122). 

Die Mauern der neuen Feſtungen waren von 
Holz und inwendig mit Erde, oder Sand beworfen, 
oder ſie waren auch feſt von Reiſern zuſammengefloch— 
ten (23). Steinerne Mauern waren nur in der Haupt⸗ 
ſtadt, der alexandrowſchen Sloboda, in Tula, Kos 
lomna, Saraisk Staritza, Jaroslawl, Niſhny, Bjelo⸗ 
ſersk, Porchow, Nowogorod und Pskow. 

Die Vermehrung der Städte beguͤnſtigte die aus Handel. 
ßerordentlichen Fortſchritte des Handels, welcher die 
Einkuͤnfte des Zaaren (die ſich im Jahre 1588 auf 
ſechs Millionen (25) heutiger Silber-Rubel beliefen) 
immer mehr und mehr erhoͤhte. Nicht allein die Ein— 
fuhr auslaͤndiſcher Waaren, oder die Ausfuhr einhei— 
miſcher Erzeugniſſe, ſondern ſogar Lebensmittel, die in 
die Staͤdte gebracht wurden, waren mit einem bedeu⸗ 
tenden Zoll belegt, den die Einwohner zuweilen pad)» 
teten. In der nowogorodſchen Zoll-Verordnung des 
Jahres 1571 iſt geſagt, daß der Schatz von allen 
Waaren, die von auslaͤndiſchen Kaufleuten eingefuͤhrt 
und von Geſchworenen geſchaͤtzt werden, ſieben Den⸗ 
gas vom Rubel nimmt; ruſſiſche Kaufleute aber zahle 
ten 4 und nowogorodſche 14 Dengas von Fleiſch, 
Vieh, Fiſchen, Caviar, Honig, Salz (deutſchem und 
See⸗Salz) Zwiebeln, Nuͤſſen, Aepfeln, außer einer be 
fonderen Abgabe von Telegen, Fahrzeugen und Schlit⸗ 
ten. F ir die Einfuhr edler Metalle zahlte man eben 


’ 
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ſo, wie fuͤr alles Andere, die Ausfuhr aber ſah man 
fuͤr ein Verbrechen an. Es iſt bemerkenswerth, daß 
auch die Waaren des Landesherrn nicht vom Zoll be— 
freit waren. Verheimlichung wurde mit ſchwerer 
Geldbuße beſtraft. — Zu dieſer Zeit fing Ruriks alte 
Reſidenz, mitten unter Truͤmmern, aufs Neue an, ſich 
durch Handelsthaͤtigkeit zu beleben, indem es die Naͤhe 
von Narwa benutzte, wo wir mit ganz Europa Ge— 
ſchaͤfte machten; bald aber verſank ſie wieder in Tod— 
tesſtille, als Rußland waͤhrend der Unfaͤlle des lithaui— 
ſchen und ſchwediſchen Krieges dieſen wichtigen Hafen 
verlor. Deſto mehr bluͤhte unſer dwinſcher Handel, 
deſſen Vortheile die Englaͤnder mit niederlaͤndiſchen, 
deutſchen und franzoͤſiſchen Kaufleuten theilen mußten, 
welche uns Zucker, Weine, Salz, Beeren, Blei, Tuch 
und Spitzen zufuͤhrten und dafuͤr Hanf, Flachs, Taue 
Wolle, Wachs, Honig, Talg, Felle, Eiſen und Holz 
eintauſchten (2). Die franzoͤſiſchen Kaufleute, welche 
dem Zaaren ein freundſchaftliches Schreiben von Hein— 
rich III. uͤberbracht hatten, durften in Kola, — die 
ſpaniſchen oder niederlaͤndiſchen aber in der pudoſcher⸗ 
ſchen Muͤndung Handel treiben; der vorzuͤglichſte von 
dieſen Kaufleuten hieß Johann Dewach, Bjeloborod 
(Weißbart), lieferte dem Zaaren Edelſteine und genoß, 
zum Mißvergnuͤgen der Englaͤnder, ſeines beſondern 
Wohlwollens. In einem Geſpraͤche mit Eliſabeths 
Geſandten, Bowes, beklagte ſich Johann, daß uns die 
Engländer nichts Ordentliches braͤchten; er nahm eis 
nen Ring vom Finger, zeigte auf einen Smaragd an 
ſeiner Muͤtze und ruͤhmte ſich, daß ihm Dewach den 
erſteren fuͤr ſechszig, den letzteren aber fuͤr tauſend 
Rubel abgelaſſen habe, woruͤber Bowes erſtaunte, in— 
dem er den Ning auf 300, den Smaragd aber auf 
40,000 Rubel ſchaͤtzte. Nach Schweden und Daͤne— 
mark verſchifften wir eine anſehnliche Menge Getreide. 
„Dieſes geſegnete Land (ſchreibt Kobenzel von Ruß⸗ 
„land) hat an allen Lebensbeduͤrfniſſen Ueberfluß, ohne 
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„eigentlich irgend eines auslaͤndiſchen Erzeugniſſes zu 
„bedürfen“ (126). — Die Eroberung von Kaſan 
und Aſtrachan verſtaͤrkte unſern aſtatiſchen Tauſchhandel. 

Johann, welcher durch Handels-, Stadt- und 
Land⸗Auflagen, ſo wie auch durch die Zueignung von 
Kirchengut den Schatz bereichert hatte, um das Heer 
zu vermehren, Zeughaͤuſer (wo ſtets nicht weniger, als 
zwei tauſend Stuͤck Belagerungs und Feld ⸗Geſchuͤtz 
(42) fertig ſtanden) anzulegen, Feſtungen, Palaͤſte 
und Tempel zu bauen, verwendete den Ueberfluß der 
Einkuͤnfte auch gern zur Pracht. Wir haben von dem 
Erſtaunen der Ausländer geſprochen, mit welchem fie 
im Palaſt Haufen von Perlen, Berge von Gold und 
Silber (128), die glänzenden Verſammlungen und die 
Mahlzeiten ſahen, bei denen ganzer fuͤnf bis ſechs 
Stunden lang 600 oder 700 Menſchen nicht nur 
mit uͤberfluͤſſigen, ſondern auch theueren Speiſen, Fruͤch⸗ 
ten und Weinen heißer, ferner Klimate überfäts 
tigt wurden. Einſt ſpeiſten, außer namhaften Leu⸗ 
ten, 2000 nogayiſche Bundesgenoſſen, die in den li 
thauiſchen Krieg zogen, bei dem Zaaren im Kreml⸗ 
Palaſt zu Mittag (129). Bei feierlichen Aufzuͤgen des 
Zaaren, zu Fuß oder zu Pferde, ſtellte ebenfalls Alles 
das Bild afiatifcher Herrlichkeit dar, die von Golde 
ſtarrenden Leibwachen — der Reichthum ihrer Waffen, 
das Gefchier der Pferde. So zog Johann gewoͤhnlich 
den 12. Decbr. (130) zu Pferde vor die Stadt hin⸗ 
aus, um einer Uebung mit dem Geſchuͤtz zuzuſehen. 
Vor ihm her ritten einige hundert Fuͤrſten, Wojewo— 
den und vornehme Staatsbeamten zu drei in einer 
Reihe, und vor dieſen 5000 ausgeſuchte Schuͤtzen zu 
fuͤnf in einer Reihe. Mitten in einer ſehr weiten 
Schnee-Ebene, auf einem 200 oder mehr Klaftern lan 
gen Damm, ſtanden die Kanonen und Krieger, ſchoſſen 
nach dem Ziel und zerſchmetterten von Holz und mit 
Erde beworfene, oder von Eis gemachte Befeſtigungen. 
Bei Kirchenfeierlichkeiten erſchien Johann, wie wir ger 
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ſehen haben, dem Volke ebenfalls in blendender Pracht, 
wobei er ſich durch das Anſehen einer erkuͤnſtelten 
Demuth noch mehr Majeſtaͤt zu geben (37) und mit 
weltlichem Glanz den Schein chriſtlicher Tugenden zu 
verbinden verſtand. Wenn er an hohen Feiertagen 
Große und Geſandte bewirthete, theilte er reiches 
Almoſen unter die Armen aus. 

Johanns Zum Beſchluß wollen wir ſagen, daß Johanns 

Ru gfruhm feinen ſchlechten Ruß im Andenken des 
Volkes überlebt hat. Die Seufzer ſind verſtummt, 
die Opfer verweſt und die alten Ueberlieferungen über 
neueren vergeſſen; aber Johanns Name glaͤnzt auf dem 
Sudebnik und erinnert an die Eroberung dreier mo— 
goliſcher Reiche. — Die Beweiſe furchtbarer Thaten 
liegen in Buͤcherſaͤlen, aber Kaſan, Aſtrachan und Si— 
berien ſtehen, im Laufe der Jahrhunderte, als lebende 
Denkmaͤhler des Eroberer-Zaaren vor den Augen des 
Volks; es ehrt in ihm den beruͤhmten Urheber unſe— 
rer Staats-Groͤße und unſerer bürgerlichen Ausbildung; 
es hat den Namen des Tyrannen, den ihm die 
Zeitgenoſſen gaben, verworfen oder vergeſſen und nennt 
Johann, nach einem dunkeln Gerüchte feiner Grauſam— 
keiten, jetzt nur noch den Schrecklichen, ohne ei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen dem Enkel und dem Großva⸗ 
ter zu machen dem von dem alten Rußland mehr zum 
Lobe, als zum Tadel, derſelbe Name beigelegt wurde 
(32). Die Geſchichte iſt nachtragender als das Volk! 


Drittes Hauptſtuͤck. 
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Theodors Eigenſchaften. — Mitglieder des oberſten Reichs⸗ 
rathes. — Heftige Bewegung des Volkes. — Zuſammen⸗ 
berufung des großen Landtages. — Der Zaarewitſch De⸗ 
metrius und feine Mutter gehen nach Uglitſch ab. — Auf⸗ 
ruhr in Moskwa. — Macht und Eigenſchaften Godunows. 
— CTheodors Krönung zum Zaaren. — Verſchiedene Gna= 
den. — Godunow als Reichsverweſer. — Stillung der 
tſcheremiſſiſchen Empoͤrung. — Abermalige Unterwerfung 
Siberiens. — Verkehr mit England und mit Lithauen. — 
Verſchwoͤrung gegen Godunow. — Vergleichung Godu— 
nows mit Adaſchew. — Waffenſtillſtand mit Schweden. 
— Geſandtſchaft nach Oeſterreich. — Erneuerung der 
Freundſchaft mit Daͤnemark. — Krimmiſche Angelegenhei⸗ 
ten. — Geſandtſchaft nach Konſtantinopel. — Der Zaar 
von Iberien, oder Gruſien, wird Rußland zinspflichtig. 
— Angelegenheiten mit Perſien. — Einheimiſche Angele— 
genheiten. — Gruͤndung von Archangelsk. — Erbauung 
von Bjely⸗ oder Zaarew⸗Gorod (die weiße oder Zaaren— 
ſtadt) in Moskwa. — Entſtehung von Uralsk. — Gefah⸗ 
ren für Godunow. — Verbannungen und Hinrichtungen. 
— Trauriges Ende des Helden Schuisky. — Schickſal 
der Familie Magnuſſens. — Theodors Muͤßigkeit. 


Von dem Jahre 4584 — 1587. 


„Die erſten Tage nach dem Tode eines Tyrannen 84. 
(ſagt ein roͤmiſcher Geſchichtſchreiber (133)) ſind die 
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1584. gluͤcklichſten für die Voͤlker;“ denn die Endſchaft der 
Leiden gewaͤhrt dem Menſchen das lebhafteſte Gefuͤhl 
der Freude. 

Allein oft bereitet eine ſtrenge Regierung eine 

Zheodors Ei⸗ſchwache Regierung vor. Der neue Herrſcher, der 
genſchaften. feinem verhaßten Vorgaͤnger zu gleichen fürchtet und 
ſich die allgemeine Liebe zu erwerben wuͤnſcht, verfaͤllt 

leicht in den entgegengeſetzten Fehler, in eine dem 
Reiche nachtheilige Schlaffheit. Das konnten wahre 
Vaterlandsfreunde um ſo mehr befuͤrchten, da man 

die, ungewoͤhnliche Milde des Nachfolgers Johanns 
kannte, die ſich mit einem ſchuͤchternen Gemuͤthe, mit 

einer graͤnzenloſen Gottesfuͤrchtigkeit und Gleichguͤltig⸗ 

keit gegen irdiſche Groͤße verband. Auf dem don⸗ 
nernden Throne des grauſamen Wuͤtherichs erblickte 
Rußland einen Feind der Welt und ihrer Freuden, der 

mehr fuͤr die Zelle und fuͤr die Einoͤde, als fuͤr den Thron 
geboren ſchien; ſo hatte ſich Johann in Augenblicken der 
Aufrichtigkeit ſelbſt uͤber Theodor geaͤußert, indem er 
zugleich den Tod ſeines geliebten, aͤlteſten Sohnes be— 

weinte (134). Theodor, der den Herrſchergeiſt feines 
Vaters nicht geerbt hatte, beſaß auch deſſen edle Ge— 

ſtalt nicht, eben ſo wenig, als die maͤnnliche Schoͤn— 

heit ſeines Großvaters und Ur⸗Großvaters, er war 

8 klein von Wuchs, ſchwaͤchlichen Koͤrpers und blaſſen 
5 Geſichts (18); er laͤchelte immer, aber ohne Lebhaf— 
tigkeit; ſeine Bewegungen waren langſam, fein Gang, 

wegen einer Schwaͤche in den Fuͤßen, ſchwankend; mit 

einem Worte, Alles an ihm zeigte eine unzeitige Er— 
ſchoͤpfung der Koͤrper⸗ und Seelen⸗Kraͤfte an. Viele, 

die es ahneten, daß dieſer ſieben und zwanzigjaͤhrige, 

von der Natur zu fortwaͤhrender Minderjaͤhrigkeit des 
Geiſtes verurtheilte Herrſcher von den Großen oder 

den Moͤnchen abhaͤngig ſeyn wuͤrde, wagten ſich nicht 

über die Endſchaft der Tyrannei zu freuen, um fie 

nicht zuruͤckwuͤnſchen zu muͤſſen in den Tagen der 
Herrenloſigkeit, der Raͤnke und Meutereien der Boja⸗ 
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ren, die für die Menſchen zwar weniger verderblich, 158% 
deſto Unheil bringender aber fuͤr einen großen, durch i 
kraͤftige, untheilbare Zaarengewalt geordneten Staat 
find... Zum Gluͤck fuͤr Rußland vertraute Theodor, 
der die Herrſchaft als einen gefaͤhrlichen Anlaß zu 
Verſuͤndigungen fuͤrchtete, das Staatsruder einer ge— 
ſchickten Hand an — und dieſe Regierung, obgleich 
nicht frei von Verbrechen, obgleich befleckt mit der ab» 
ſcheulichſten Schandthat, erſchien den Zeitgenoſſen gleich 
einer Gnade Gottes, einer Wohlfahrt, einem goldnen 
Zeitalter; — denn ſie folgte auf die eines Johanns! 

Die neue Pentarchie, oder der oberſte Reichsrath, 
von dem ſterbenden Johann aus fünf Gewalth a- Mitglieder 
bern gebildet, wurde der Gegenſtand der allgemeinen gealcsalhe. 
Aufmerkſamkeit, der Hoffnung und der Furcht. Der 
F. Mſtislawsky zeichnete ſich nur durch ſeine vornehme 
Geburt und ſeinen hohen Rang aus, da er der aͤlteſte 
Bojar und Wojewode war (136). Nikita Romano- 
witſch Jurjew fand als Bruder der unvergeßlichen 
Anaſtaſia und Oheim des Zaaren in Achtung und 
ward als wohlgeſinnter Gewalthaber, der ſelbſt in den 
jammervollen Tagen des Blutvergießens von Laͤſterung 
unangetaſtet blieb, geliebt. An dem Fuͤrſten Schuisky 
ehrte man den Ruhm großer Kriegsthaten, kuͤhnen 
und unternehmenden Geiſt. Der ſchlaue, geſchmeidige 
Bjelsky war als Johanns erſter Guͤnſtling verhaßt. 
Godunows ſeltene Naturgaben kannte man ſchon und 
fuͤrchtete ihn um ſo mehr; denn auch er hatte ſich die 
beſondere Gnade des Tyrannen zu erwerben gewußt, 
war der Schwager des abſcheulichen Maljuta Skura— 
tow und (doch wohl kaum aufrichtig) der Freund 
Bjelskys. — Nachdem der oberſte Reichsrath das 
Staatsruder uͤbernommen hatte, verbannte er gleich 
in der erſten Nacht (den 18. Maͤrz) eine Menge von 
den Dienern der Grauſamkeit Johanns aus der Reſt— 
denz, ließ andere in das Gefaͤngniß ſetzen (37) und 
gab den Verwandten der verwitweten Zaarin, den 
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584 Nagois, als boͤſer Anſchlaͤge (vermuthlich der Abſicht, 
den jungen Demetrius zu Johanns Nachfolger zu er— 
klaͤren) angeklagt, Wache zu. Moskwa war in hef— 

Heftige Be tiger Bewegung; allein die Bojaren ſtillten den Sturm, 
ol fie huldigten zugleich mit allen Beamten dem Theodor 
i und machten den Morgen darauf feine Thronbeſtei⸗ 
gung bekannt. Abtheilungen von Kriegern durchzogen 

die Straßen; auf den Marktplaͤtzen waren Kanonen 
aufgepflanzt (138). Die neue Regierung ſandte unver⸗ 

zuͤglich Eilboten in den Provinzen umher, um zu glei— 

cher Zeit Gebete fuͤr Johanns Seelenheil und fuͤr 
Theodors gluͤckliche Regieruug anzuordnen, und rief 

ſodann die vornehmſte Geiſtlichkeit, den Adel und alle 

Zusammen namhaften Maͤnner zu einem großen Reichstage zuſam— 
drohen anden, um einige Maßregeln zur Aufrechthaltung der 
tages. Ordnung im Staate zu ergreifen. Der Tag zur 
Kroͤnung des Zaaren ward feſtgeſetzt und die heiligen 
Gebräuche derſelben durch eine Urkunde der Kirchen— 
verſammlung beſtimmt (139); man berathſchlagte ſich 

über die Wohlfahrt des Staates und die Erleichtes 
Demetrius rung der Laſten des Volks. Damals ward auch die 
Mattel as, verwitwete Zaarin, nebſt ihrem jungen Sohne, ihrem 
hen nach Vater, ihren Bruͤdern und allen Nagois in die Stadt 
uglitſch ab. uglitſch verwieſen, ihr aber zaariſche Stolniks und 
Sachwalter zur Bedienung, Bojarenſoͤhne und Schuͤtzen 

zur Hut zugetheilt (j). Der gutmuͤthige Theodor, 

der die fuͤr ſein Herz ſo ſchmerzliche Pflicht gleichſam 

wider Willen erfuͤllte, vergoß bittere Thraͤnen, als er 

von dem Saͤugling Demetrius zaͤrtlichen Abſchied nahm. 

Dieſe Entfernung des Zaarewitſches, des einzigen Er— 

ben des Reiches, konnte für eine glaͤnzende Verban— 

nung, angeſehen werden und Bjelsky, der Erzieher des 
Demetrius, der nicht Luſt hatte, ſie zu theilen, blieb 

in Moskwa; er hoffte, dem Reichsrathe Geſetze zu 

geben — aber ein Ungewitter hing uͤber ſeinem Haupte. 
Waͤhrend Rußland die wohlthaͤtigen Abſichten 

der neuen Regierung pries, ſchmiedeten Neid und 
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widergeſetzliche Herrſchſucht Nänfe in Moskwa. Ans 
fangs gingen dunkle Geruͤchte von einer großen Ge— 
fahr, die den jungen Monarchen bedrohte; bald aber 
nannte man auch den Mann, der bereit ſey, Rußland 
durch eine Frevelthat in Verwirrung zu ſtuͤrzen; man 
ſagte, daß Bjelsfy — nachdem er Johann aus der 
Welt geraͤumt habe, damit umgehe, auch Theodor zu 


verderben, alle Bojaren zu ermorden und ſeinen Freund 


und Rathgeber — Godunow auf den Thron zu ſe— 
gen CA). Für die geheimen Urheber dieſer Verleums 
dung hielt man die Fuͤrſten Schuiskys, die Ljaͤpunows 
aber und Kikins, raͤſanſche Edelleute, fuͤr ihre Werk— 
zeuge, fuͤr die Aufwiegler des leichtglaͤubigen Volkes, 
welches Alles fuͤr Wahrheit nahm und durch ſeinen 
Eifer den Zaaren und das Reich von den Anſchlaͤgen 
des Boͤſewichtes retten wollte. Das Geſchrei der Ems 
poͤrung ertoͤnte in Moskwa von einem Ende bis zum 
andern, und zwanzig Tauſend bewaffneter Maͤnner aus 
dem Poͤbel, den Bürgern und Bojarenföhnen ſtuͤrzten 
auf den Kreml los, wo man bei dieſer ploͤtzlichen Ges 
fahr kaum Zeit hatte, die Thore zu ſchließen, einige 
Schuͤtzen zur Vertheidigung und den Reichsrath zur 
Berathſchlagung zuſammen zu berufen. Die Aufruͤh— 
rer hatten ſich in Kitay-Gorod des ſchweren Geſchuͤ— 
tzes bemaͤchtigt; fie richteten die Zaaren⸗Kanone gegen 
das florowſche Thor und wollten es zuſammenſchie⸗ 
ßen, um in die Feſtung zu dringen. Da ſchickte der 
Zaar den Fuͤrſten Iw. Mſtislawsky, den Bojaren Jur⸗ 
jew und die Djäfen Andr. und Waß. Schtſchelkalow 
an ſie ab, um zu fragen, was die Urſache des Auf— 
ruhrs ſey und was fie verlangten? „Bjelsky!“ ant⸗ 
wortete das Volk: „Liefert uns den Boͤſewicht aus! 
„Er ſinnt auf die Ausrottung des Zaarenſtammes und 
„aller Bojarengeſchlechter!“ Tauſend Stimmen wie⸗ 
derholten das Geſchrei: „Bjelsky!“ — Dieſer Uns 
glückliche, beſtuͤrzt über die Beſchuldigung, in Schrek⸗ 
ken geſetzt durch die Wuth des Volkes, ſuchte Si⸗ 
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1584. cherheit in dem Schlafgemach des Zaaren (142), zit⸗ 
terte und flehete um Rettung. Theodor kannte ſeine 
Unſchuld; auch den Bojaren mar fie bekannt, aber fie 
traten — ob nun aus wirklicher, oder verſtellter 
Furcht vor Blutvergießen — mit den Aufruͤhrern in 
Unterhandlungen; ſie brachten ſie dahin, ſich mit der 
Verbannung des vermeintlichen Verbrechers zu begnuͤ— 
gen, und verwieſen Bjelsky unverzuͤglich aus Moskwa. 
Das Volk ging unter dem Ausruf: „Lange lebe der 
Zaar nebſt ſeinen treuen Bojaren!“ friedlich in ſeine 
Haͤuſer; Bjelsky aber war von dieſer Zeit an Wo— 
jewode von Niſhny-Nowogorod (143). 

Was war von einer ſo ſchimpflichen Zaghaf— 
tigkeit, von einer ſolchen Erniedrigung der ſelbſtherr— 
ſchenden Gewalt zu erwarten? Raͤnke im Reichsrath, 
Eigenmaͤchtigkeiten im Volke, Unordnungen in der Re— 
gierung. Bjelsky war entfernt, Godunow war zur 
Rache geblieben! Die Empoͤrer, welche in ihm den 
Bruder der Zaarin ehrten, hatten ſein Haupt zwar 
nicht verlangt, ſeinen Namen zwar nicht genannt; aber 
er durchſchaute das Gewebe der Verleumdung, er 
ſah, daß die kuͤhnen Urheber dieſes Aufſtandes ihm 
den Untergang bereiten und war auf ſeine Sicher— 
heit bedacht. Bisher hatte ſich der Oheim des Zaa— 
ren, nach der von Alters her begruͤndeten Achtung 
vor den Vorrechten der Verwandtſchaft, für den er— 
ſten Gewalthaber halten koͤnnen; ſo dachte auch der 
Hof und das Volk; ſo dachte auch der hinterliſtige 
Djaͤk Andreas Schtſchelkalow, welcher das Zutrauen 
des Bojaren Jurjew (444) zu gewinnen ſuchte und mit 
ihm zugleich den Reichsrath zu beherrſchen hoffte. 
Man kannte Godunows Gewalt uͤber ſeine Schweſter, 
die zaͤrtliche, tugendhafte Irina, welche von den Ans 
naliſten mit Anaſtaſien verglichen wurde (denn in 
Hinſicht auf weibliche Tugenden kannte man damals 
keine andere Vergleichung); man kannte Irinens Ges 
walt über Theodor, der im diefer Welt vielleicht nur 
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feine Gemahlin allein aufrichtig liebte; allein Gobundw 1334. 
hatte, fo ſchien es, feinen Freund preisgegeben; man 
freute ſich uͤber ſeine Ohnmacht, oder Zaghaftigkeit, 
ohne zu errathen, daß er dem Bjelsky wohl nur 
Freundſchaft geheuchelt hatte, innerlich aber einen ges 
heimen Nebenbuhler, in ihm fuͤrchtete und dieſe Ge- 
legenheit zur Befeſtigung ſeiner eigenen Macht be⸗ 
nutzte; denn der weichherzige Theodor, der, von der 
Herrſchaft belaͤſtigt, von dem Aufruhr in Schrecken 
geſetzt, die Nothwendigkeit einſah, zur Aufrechthaltung 
der Ordnung im Staate ſtrenge Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen und weder Schaͤrfe des Geiſtes noch Feſtigkeit des 
Willens beſaß, ſuchte mehr als einen Rathgeber und 
Gehuͤlfen, er ſuchte jemand, dem er die ganze Laſt der 
Herrſchaft zugleich mit der Verantwortlichkeit vor 
dem alleinigen Gott aufbuͤrden koͤnnte und gab ſich 
dem kuͤhnen, ehrgeizigen Manne, der dem Herzen ſeiner 
trauten Gattin fo nahe ſtand, gänzlich hin. Irina, Macht und 
welche Godunows Geiſt, aber nur ſeine verderblichen, 3 
geheimen Neigungen nicht kannte, beſtaͤtigte, arglos nows⸗ 
nur ibrem Gefuͤhle folgend, den Bund zwiſchen dem 
Heriſcher, der zu herrſchen ‚unfähig, und dem Die⸗ 
ner, der der Herrſchaft würdig war. Diefer merkwüur⸗ 
dige Mann, der damals 32 Jahre alt war, ſtand ge⸗ 
rade in der vollen Blüthe des Lebens, in der vollen 
Kraft des Körpers und des Geiſtes. Boris, der 
durch feine majeſtaͤtiſche Schoͤnheit, ſeine Herrſcherge⸗ 
ſtalt, die Nafchheit und Tiefe ſeines Geiſtes und durch 
ſeine hinreißende Beredſamkeit alle Großen übertraf; 
mangelte nur .... der Tugend; er wuͤnſchte, er verſtand 
Gutes zu Fr aber nur aus Ruhmſucht und 
Herrſchſucht; die Tugend war ihm nicht Zweck, ſon⸗ 
dern Mittel zur Erreichung ſeines Zweckes. Waͤre er 
auf dem Throne geboren worden, ſo haͤtte er den Nas 
men eines der herrlichſten Regenten verdient; aber 
als Unterthan, mit einer ungebaͤndigten Sucht nach 
‚der Herrſchaft geboren, vermochte er da, wo das Boͤſe 
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derſelben Vortheil zu bringen fehlen, der Verſuchung 
nicht zu widerſtehen und der Fluch der Jahrhunderte 
uͤbertoͤnt in der Geſchichte Boriſſens Ruhm. 
Godunows erſtes Geſchaͤft war die Beſtrafung 
der Fjaͤpunows, der Kikins und der andern Haupt⸗ 
aufwiegler des moskowiſchen Poͤbels, man verwies ſie 


in entfernte Staͤdte und ſetzte ſie in das Gefaͤngniß. 


Theodors 
Kroͤnung 
zum Zaa⸗ 
ren. 


Das Volk ſchwieg, oder pries die Gerechtigkeit des 
Zaaren; der Hof errieth den Urheber dieſer Strenge 
der Geſetze und blickte voll Unruhe auf Boris, deſ— 
ſen entſchiedene Herrſchaft ſich erſt nach Theodors 
Zaarenkroͤnung, die wegen der ſechswoͤchentlichen Meſ— 
ſen fuͤr das Seelenheil des verblichenen Herrſchers 
bis zum 31. May (445) verſchoben worden war, offen⸗ 
barte. — 

An dieſem Tage erhob ſich ſchon in der Mors 
gendaͤmmerung ein furchtbarer Sturm mit Gewitter 
und ein ſtroͤmender Regen ſetzte mehrere Straßen in 
Moskwa unter Waſſer, gleichſam als Vorherverkuͤndi— 
gung kuͤnftiger Unfälle (46); aber der Aberglaube be— 
ruhigte ſich, als das Ungewitter voruͤberging und die 
Sonne an dem reinen Himmel zu glaͤnzen begann. 
Eine unzaͤhlige Menge Menſchen verſammelte ſich auf 
dem Kreml-Plag, ſo daß die Krieger dem Beichtvater 
des Zaaren, der unter dem Gelaͤute aller Glocken 
Monomachs Heiligthum, das lebenſchaffende 
Kreuz, die Krone und den Mantel (den Scepter trug 
Godunow dem Beichtvater nach) aus dem Zaarenpa— 
laſt in den Tempel zur Himmelfahrt Maria trug, 
kaum einen Durchgang oͤffnen konnten. Ungeachtet 
dieſes beiſpielloſen Gedraͤnges ward Alles ſtill, als 
Theodor nebſt allen Bojaren, Fuͤrſten, Wojewoden und 
Beamten aus dem Palaſte trat; der Zaar in die Farbe 
des Himmels (147), die Hofleute in Gold gekleidet — 
und dieſe bewundernswuͤrdige Stille begleitete den Zaa— 
ren bis zu den Thuͤren des Tempels, der ebenfalls 
mit Menſchen aus allen Staͤnden angefuͤllt war; denn 
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allen Ruſſen war es verſtattet, die heilige Feier Ruß⸗ 
lands, einer einzigen Familie unter der Herrſchaft ei— 
nes Landes-Vaters zu ſehen. Während des Dankge⸗ 
betes gingen die Okolnitſchys und hohen Geiſtlichen in 
der Kirche herum und ſagten leiſe zum Volke: „ſeyd 
andaͤchtig und betet!“ Der Zaar und der Metropo— 
lit ließen ſich auf die fuͤr ſie zubereiteten Sitze nieder, 
an der Pforte gegen Abend, und mitten durch das 
allgemeine Schweigen ſprach Theodor zu dem Ober⸗ 
prieſter: „Fuͤrſt der Kirche! Unſer Erzeuger, der Selbſt⸗ 
„herrſcher Johann Waßiljewitſch hat das irdiſche Reich 
„verlaſſen und iſt, zum Engel verklaͤrt, in das Himmel— 
„reich eingegangen, mich aber hat er mit der Herr— 
„ſchaft und allen heiligen Pannieren des Reiches ges 
„ſegnet; er hat mir geboten, mich, der alten Verfaſ— 
„ſung gemäß, ſalben und kroͤnen zu laſſen mit der 
„Zaarenkrone, mit dem Diadem und dem heiligen 
„Mantel (Barmuͤ); fein letzter Wille iſt der Geiſtlich⸗ 
„keit, den Bojaren und dem Volke bekannt. Und alſo 
„vollziehe nach dem Willen Gottes und dem Segen 
„meines Vaters die heilige Handlung, auf daß ich 
„Zaar ſey und Geſalbter!“ Der Metropolit bes 
zeichnete Theodorn mit dem Kreuze und antwortete: 
„Herr! geliebter Sohn der Kirche und unſerer Demuth, 
„von Gott auserwaͤhlt und von Gott auf den Thron 
„erhoben. Kraft des von dem heiligen Geiſte uns 
„verliehenen Heiles ſalben und kroͤnen wir dich, daß 
„du fortan Selbſtherrſcher von Rußland genannt wer« 
„deſt!“ Nachdem Dionyſius dem Zaaren unter dem 


Gebete, daß der Herr ſeine Regierung ſegne, das le⸗ 


benſchaffende Kreuz Monomachs und den Mantel an⸗ 
gelegt und die Krone aufgeſetzt hatte, nahm er ihn 
bei der Rechten, fuͤhrte ihn zu dem beſondern Zaarenſitz 
und ſprach, indem er ihm den Scepter einhaͤndigte: Huͤte 
„die heiligen Panniere des großen Rußlands!“ Darauf 
‚fangen der Archidiaconus auf dem Ambon, die Geiſt⸗ 
lichen vor dem Altare und der Clerus dem gekroͤnten 
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Zaaren das Lied fuͤr langes Leben. Die Geiſtlich⸗ 
keit, die Großen und das Volk begruͤßten ihn mit dem 
Ausdruck der lebhafteſten Freude, und der Metropo⸗ 
lit erinnerte ihn in einer kurzen Rede an die vorzuͤg⸗ 
lichſten Verbindlichkeiten eines Herrſchers: an die 
Pflicht, die Religion und das Reich zu bewahren; 
geiſtlichen Gehorſam gegen die Biſchoͤfe 
und Glauben an die Kloͤſter, aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft fuͤr ſeinen Bruder und Achtung vor den 
Bojaren, gegruͤndet auf das Alter ihrer 
Geſchlechter, zu haben, den Beamten, dem Krieger— 
ſtande und allen Menſchen Gnade zu erweiſen. „Die 
„Zaaren vertreten uns die Stelle der Gottheit,“ fuhr 
Dionyſius fort: „der Herr vertraut ihnen das Schick 
„ſal des Menſchengeſchlechtes an, auf daß ſie nicht 
„nur ſich ſelbſt, ſondern auch Andere vor dem Boͤſen 
„bewahren; auf daß fie die Welt von Stuͤrmen er⸗ 
„retten und die Sichel des Himmels fuͤrchten! 
„Wie ohne Sonne Finſterniß und Dunkelheit auf der 
„Erde herrſchen, ſo iſt ohne Lehre auch Alles dunkel in 
„den Gemuͤthernz ſey alſo ſelbſt weiſe, oder folge Weiſen; 
„ ſey tugendhaͤft; denn die Tugend allein ſchmuͤckt den 
„Zaaren, die Tugend allein iſt unſterblich. Willſt du die 
„Gnade des Himmels, ſo ſey deinen Unterthanen gnaͤ— 
„dig.... Hoͤre nicht boshafte Verleumder, o Zaar, 
„der du barmherzig geboren biſt! .... In deinen Tas 
„gen bluͤhe das Recht, — das Vaterland beruhige 
„ſich! .... Und der Herr wird deine Zaarenrechte 
„erheben uͤber alle deine Feinde und dein Reich wird 
„friedlich ſeyn und ewig von Geſchlecht zu Geſchlecht!“ 
Da riefen Alle unter Thraͤnen der Nührung aus: 
„Es dauere lange, lange Jahre!“ — Theodor, dem 
man die Ermuͤdung anſah, hörte im vollen Zaaren⸗ 
ſchmuck, mit der Krone Monomachs, im reichen Man⸗ 
tel und einen langen Scepter, (der aus einem koſtba⸗ 
ren (748) Wallfiſchzahn gemacht war) in der Hand 
haltend, die Liturgie an. Vor ihm lagen die Kronen 
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der eroberten Reiche und neben ihm ſtand, als naͤch⸗ 
ſter Bojar, Godunow; Theodors Oheim, Nikita Ro⸗ 
manotwitſch Jurjew, ſtand mit den übrigen Bojaren in 
einer Reihe. Nichts konnte, nach der Ausſage von 


Augenzeugen, dieſe Feierlichkeit an Pracht uͤbertreffen. 


Das Ambon, wo der Landesherr nebſt dem Metropo⸗ 
liten ſaß, — das Pult, worauf der Zaarenſchmuck 
lag und die Sitze der Geiſtlichkeit waren mit Sammer 
ausgeſchlagen, der Fußboden der Kirche aber mit per⸗ 


ſiſchen Teppichen und rothem engliſchen Tuch ausge⸗ 


legt. Die Kleider der Großen, beſonders Godunows 


und des Fuͤrſten Iwan Michailowitſch Glinsky, ſchim⸗ 


merten von Diamanten, Rubinen und Perlen von ſo 
erſtaunlicher Größe (149), daß fie von auslaͤndiſchen 
Schriftſtellern auf Millionen geſchaͤtzt werden. — Am 
meiſten aber ward dieſe Feierlichkeit durch die Froͤhlich⸗ 
keit der Geſichter und durch Zeichen der lebhafteſten 
Liebe zum Throne verſchoͤnert. — Nach dem Cheru⸗ 
bim⸗Geſang legte, der Metropolit bei der Zaaren⸗ 
pforte Theodorn die Kette Monomachs aus ara⸗ 
biſchem Golde an, und am Ende der Liturgie 
falbte er ihn mit dem geweihten Oele und 
reichte ihm das heilige Abendmahl. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit hielt Boris Godunow den Scaepter, 
Jurjew und Demetrius Iwanowitſch Godunow (Iri⸗ 
nens Oheim) hielten die Zaarenkrone auf einer gold⸗ 
nen Schuͤſſel. Nachdem Theodor von Dionyſius ge⸗ 


ſegnet und an der Thuͤre des Tempels gegen Suͤden 


mit Dengas beſtreut worden war, neigte er ſich vor 
den Graͤbern ſeiner Vorfahren und betete, daß er ihre 
Staatstugenden ererben moͤge. Unterdeſſen ſaß Irina, 
mit der Krone auf dem Haupte, umgeben von 


den Bojarinnen, an dem geöffneten Fenſter ihres Pala⸗ 


fies, (159) und wurde von dem lauten Rufen des Vol⸗ 
kes; „Lange lebe die Zaatin!“ begroͤßt. In dem 
Thronſaale wurden die Großen und Beamten zum 
Handkuß gelaſſen, im Tafelzimmer ſpeiſten ſie, ſo wie 
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58%. auch die ganze hohe Geiſtlichkeit, mit dem Zaaren zu 
Mittag. Die Schmaufereien, Luſtbarkeiten und Volks⸗ 
vergnuͤgungen dauerten eine ganze Woche hindurch 
und wurden durch ein kriegeriſches Feſt beſchloſſen. 
Außerhalb der Stadt auf einer großen Wieſe wurden 
vor acht Reihen in feines Tuch und Sammet ges 
kleideter Schügen, in Gegenwart des Zaaren und al- 
ler Einwohner von Moskwa, 170 Stuͤck kupferner 
Kanonen abgefeuert. Eine Menge ebenfalls reich ge— 
kleideter Reiter begleiteten Theodorn (187). 
Nachdem der neugekroͤnte Zaar den Metropoliten 

Werſchiedene und die Biſchoͤfe beſchenkt und ſelbſt von allen Bes 
Gnaden. amten, ruſſiſchen, engliſchen und niederländifchen Kauf⸗ 
leuten Geſchenke angenommen hatte (152), machte er 
verſchiedene Gnaden bekannt; er verminderte die Ab— 
gaben, gab mehreren vornehmen Leuten, die ſchon ge— 
gen zwanzig Jahre im Gefaͤngniß ſaßen, Freiheit und 
Vermögen zuruͤck (153); in Erfuͤllung des letzten Wil⸗ 
lens Johanns befreite er auch alle Kriegsgefangene; 
die Fuͤrſten Dem. Chworoſtinin, Andr. und Waß. Iwa⸗ 
nowitſch Schuisky, Trubetzky, Scheſtunow, die beiden 
Kurakins, Theod. Scheremetjew und drei Godunows, 
Irinens Geſchwiſterkinder im dritten Gliede, ernannte 
er zu Bojaren; dem Helden, Iwan Petrowitſch Schu⸗ 
isky, ſchenkte er die ganzen Einkuͤnfte des von ihm 
geretteten Pskow. Aber dieſe perſoͤnlichen Gnadenbe— 
zeigungen waren nichts im Vergleich mit denen, wo— 
mit Theodor ſeinen Schwager uͤberſchuͤttete, dem er 
Alles gab, was nur ein Unterthan in einer Selbſt— 
herrſchaft beſitzen konnte: nicht nur die alte, hohe 
Würde eines Stallmeiſters, die im Verlaufe von ſieb⸗ 
zehn Jahren niemanden ertheilt worden war, ſon⸗ 
dern auch den Titel eines Nahen Groß-Bojaren 
und Statthalters der beiden Reiche Aſtrachan und 
Kaſan (154). Der beiſpielloſen Wuͤrde entſprach auch 
beiſpielloſer Reichthum, Godunow erhielt, oder Godu— 
now nahm ſich die beſten Laͤndereien und Guͤter, die 
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Einkuͤnfte des dwinſchen Gebietes, Waga, — alle die 4384. 
ſchoͤnen Wieſen an den Ufern des Moskwafluſſes, nebſt 
Wäldern und Bienengaͤrten, — verſchiedene moskowi⸗ 
ſche, raͤſanſche, twerſche und ſewerſche Kronsgefaͤlle, 
außer einem beſondern Gehalt an Geld; was ihm jähr- 
lich, zugleich mit dem Einkommen von feinen Stamm⸗ 
guͤtern in Wjaͤsma und Dorogobuſch, nicht weniger, 
als acht oder neun Mal hundert tauſend jetziger Sil— 
berrubel einbrachte (158); ein Reichthum, den feit Ruß⸗ 
lands Entſtehung, bis auf unſere Zeiten kein einziger 
Gewalthaber beſeſſen hat, ſo daß Godunow aus eige— 
nen Mitteln gegen hunderttauſend Mann Krieger ins 
Feld ſtellen konnte (5). Er war jetzt nicht mehr 
Guͤnſtling, ſondern Beherrſcher des Reichs. Boris 
war zwar Theodors gewiß, aber er fuͤrchtete noch Nei— 
der und Feinde; daher wollte er ſie durch ſeine Groͤße 

in Beſtuͤrzung ſetzen, damit ſie auch nicht einmal den 
Gedanken zu faſſen wagten, ihn von einer ſolchen, dem 
gewöhnlichen Ehrgeize der Hofs⸗Großen unerreichbaren, 
Stufe der Groͤße herabzuſtürzen. Dieſe in der That 
beſtuͤrzten Neider und Feinde naͤhrten eine Zeit lang 
ingeheim ihren Haß, ſchwiegen und ſannen auf einen 
Streich; Godunow aber ſtrebte mit der Glut einer 
ruhmliebenden Seele ſeinem großen Ziele entgegen, 
durch Thaten des allgemeinen Nutzens das Zutrauen 
des Zaaren zu rechtfertigen, das Zutrauen des Volkes 
und die Dankbarkeit des Vaterlandes zu verdienen. Die 
von Johann eingeſetzte Pentarchie verſchwand wie ein 
Schatten; es blieb der ehemalige Zaaren-Rath, wo 
Mſtislawsky, Jurjew und Schuisky mit anderen Bo⸗ 
jaren in einer Reihe zu Gericht ſaßen, den Winken 
des Reichs verweſers gehorchend; denn fo nann⸗ Gobunom 
ten die Zeitgenoſſen Boris (37), welcher in den Aus 5 Reichs, 
gen Rußlands allein das Staatsruder mit kuͤhner Hand PT" 
fuͤhrte und — zwar im Namen des Zaaren, aber nach 
eigenem Gutduͤnken, Befehle ertheilte, indem er wohl 
Rathgeber, aber keine Nehenbuhler, noch Geſellen hatte. 
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158% Während Theodor, irdiſcher Herrlichkeit muͤde, in N 
der Froͤmmigkeit Erholung ſuchte; während er, die 
glaͤnzenden Luſtbarkeiten und Feſte unkerbrechend, zu⸗ 
gleich mit ſeiner Gemahlin (558), welche von den vor⸗ 
nehmſten Boſarinnen und einem ganzen Regiment bes 
ſonderer Leibwachen der Zaarin (ein neues, von Godu⸗ 
now erfundenes Gepraͤnge, um dem Volke eine hoͤhere 
Achtung vor Irinen und ihrem Geſchlechte einzufloͤßen) 
begleitet wurde, — in der Geſtalt eines demüͤthigen 
Beters zu Fuß aus einem Kloſter in das andere, in 
das Sergius⸗ und andere Kloͤſter pilgerte .... waͤh⸗ 
rend derſelben Zeit beſchaͤftigte ſich die. Regierung ſchoͤn 
unermuͤdlich mit wichtigen Staatsangelegenheiten, rot⸗ 
tete die Mißbraͤuche der Gewalt aus und befeſtigte die 
innerliche und auswärtige Sicherheit. In ganz Ruß⸗ 
land wurden, wie in den gluͤcklichen Zeiten des Fuͤr⸗ 
ſten Iwan Bfelsky und Adaſchews, ſchlechte Statthal⸗ 
ter, Wojewoden und Richter abgeſetzt und beſſere 
dafuͤr angeſtellt (8903 Ungerechtigkeit mit ſchwerer 
Strafe bedrohend, verdoppelte man den Gehalt der 
Beamten, bamit fie ohne Beſtechungen anſtaͤndig leben 
koͤnnten; das Heer ward neu organiſirt und dahin ge⸗ 
ſchickt, wo die Ehre der Waffen, oder die Nuhe des 
Vaterlandes wiederherzuſtellen war. Mit Rafah machte 
man den Anfang. Noch floß das Blut der Ruſſen an 
den Ufern der Wolga und Empörung gaͤhrte in dem 
Stikung der Lande der Tſcheremiſſen. Godundw brachte die Auf, 
gag Cunz, Führer mehr durch Klugheit als durch! das Schwert 
rung. G6) zur Ruhe, indem er ſie verſicherte, daß der neue 
Zaar, die fruheren Vergehungen vergeſſend, als ein 
guter Vater bereit ſeh ſich auch den Schuldigen gnaͤ⸗ 
dig zu ermeifen,' wenn fie aufrichtige Reue bezeigten; 
ſie ſchickten ihre Aelteſten nach Moskwa und leiſteten 
den Eid der Treue. Damals ließ Boris auch auf 
der Verg⸗ und Wieſen⸗Seite der Wolga Feſtungen 
(Ziwilſk, Urshum, Zarewgorod an der Kokſchaga, 
Santſhurks und Andere) anlegen und machte dadurch 
2 
. 
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in dieſem für uns ſo lange Zelt verderblichen Lande 1384. 
die Ruhe einheimiſch. : 
Nachdem Godunow das taſanſche Reich zur Ruhe 

gebracht hatte, vollendete er die Eroberung des ſibe⸗ 
riſchen. Da er von Jermaks Untergang noch nichts 
wußte, wohl aber von der Verminderung ſeiner Kraͤfte Abermalige 
durch Krankheiten und Hunger unterrichtet war, ſo Sera 
ſandte er unverzuͤglich den Wojewoden Iw. Manſu⸗ J. 394, 
row mit einer Abtheilung Schuͤtzen und gleich darauf 
auch Andere, W. Sukin, J. Mjaͤsnoi und Dan. Tſchul⸗ 

kow, mit einer bedeutenden Anzahl Reiſigen und mit Ge⸗ 

ſchuͤtz dahin ab (81). Der Erſtere begegnete unſeren 
ſiberiſchen, wackeren Kaͤmpen, dem Hetman Meſchtſcher⸗ 

jaͤk mit den Ueberreſten von Jermaks Kampfgenoſ⸗ 

fen an den Ufern der Tura. „Die tapferen Koſaken 
„lebten in Freude auf,“ ſagt der Chronikenſchreiber. 

Sie fuͤrchteten ſich nicht vor neuen Gefahren und 
Schlachten; nur der Gedanke, als arme Fluͤchtlinge 

mit der Nachricht von der verlorenen Eroberung in 

ihrem Vaterlande zu erſcheinen, war ihnen ſchrecklich; 

und ſo kehrten ſie voll Muth und Hoffnung zu der 
Muͤndung des Tobols zuruck, konnten aber Isker nicht J 
nehmen, wo jetzt nicht mehr der Greis Kutſchjum, ſon⸗ 

dern fein Ueberwinder, der junge, muthige Fuͤrſt, Sei⸗ 

dak (162) regierte. Als dieſer die Flucht der Koſa⸗ 

ken erfuhr, hatte er Nogayerhaufen und die ihm erge⸗ 

benen ſiberiſchen Tataren an ſich gezogen und Kutſch⸗ 

jum vertrieben und als er von der neuen Annaͤherung 

ver. Rufen hörte, ſtand er mit einem zahlreichen Heere, 

bereit zu hartnaͤckigem Kampfe, an dem Ufer des Ir⸗ 

tiſches. Die Koſaken ſchlugen dem Manſurow vor, 
ungeachtet des Herbſtwetters, der Kaͤlte mund Froͤſte 

ihre Fahrt auf dem Irtiſch fortzuſetzen. Da, wo die⸗ 

fer Fluß in die Ob faͤllt, ſtiegen fie ans Land und 

legten eine hoͤlzerne Feſtung an. Man berichtet, die 
Oſtjaͤken hätten, in der Meinung, ſie zu erobern, den 
beruͤhmten bſelogorſchen Goͤtzen oder Scheitan mit 
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1595. gebracht und unter einem Baume angefangen vor ihm 
zu beten, wären aber vor Schrecken auseinander ge, 
flohen, da die Ruſſen dieſes angebetete Goͤtzenbild durch 
einen Kanonenſchuß zu Boden ſtreckten. — Die Woje⸗ 
woden Sukin und Mfaͤsnoi machten an dem Ufer 
der Tura (163) Halt und gründeten, an der Stelle 
des Staͤdtchens Tſchingy, das heutige Tjumen. Tſchul⸗ 
kow aber, der keinen Widerſtand fand, oder ihn be— 
ſiegte, gruͤndete (im Jahre 1587) Tobolsk und daſelbſt 
die erſte chriſtliche Kirche; er benachrichtigte davon den 
Wojewoden Manſurow und den Hetman Meſchtſcher⸗ 
jäf, vereinigte ſich mit ihnen, ſchlug den Fuͤrſten Sei⸗ 
dak, der die tobolſche Feſtung anzugreifen gewagt 
hatte, aufs Haupt, nahm fein Gepaͤck, alle feine Reich⸗ 
thuͤmer und ihn ſelbſt verwundet gefangen und vollen⸗ 
dete durch dieſen Sieg, der dem letzten von Jermaks 
Hetmanen, Nikita Mefchtfcherjät, das Leben koſtete, 
den Fall des Nogayer-Irtiſchiſchen Reiches. Isker 
veroͤdete und Tobolsk ward die neue Hauptſtadt von 
Siberien. Eine andere, weniger wahrſcheinliche Ueber— 
lieferung ruͤhmt nicht den Muth, ſondern die Liſt des 
Wojewoden Tſchulkow, und zwar eine ſehr tadelns⸗ 
werthe. Als er erfuhr, lautet ſie, daß Seidak, ſein 
Freund, der Kirgiſen-Zaarewitſch Uras-Magmet und 
Murſa⸗Karatſcha mit fuͤnf hundert Kriegern aus Isker 
gegangen waͤren, um ſich auf der Fuͤr ſten wie ſe bei 
Tobolsk mit dem Vogelfang zu ergößen, lud er fie zu 
Gaſte, ließ ſie binden und ſchickte ſie nach Moskwa. 
— Noch hielt ſich der vertriebene Kutſchſium mit No— 
gayer⸗Banden des taibugſchen Uluſſes in der barabin— 
ſchen Steppe, verbrannte Ortſchaften und toͤdtete Men⸗ 
ſchen in dem kurdatziſchen und ſalinſchen Bezirk und 
ſogar in den Umgegenden des Tobols. Zur Zaͤhmung 
dieſes Raͤubers drang der neue ſiberiſche Wojewode, 
der Fuͤrſt Kolzow⸗Moßalsky, in die Tiefe der iſchim⸗ 
ſchen Wuͤſten, vernichtete (den 1. Auguſt 1591) bei dem 
See Tſchili⸗Kula einen großen Theil ſeiner Reiterei 
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und ergriff zwei von den Weibern, nebſt einem Sohne :535- 
des Chang, Namens Abdul-Chair (164). Vergebens 
bot Theodor, der dieſem ſeinem neuen Reiche Ruhe zu 
geben wuͤnſchte, dem Kutſchjum einen Gnadengehalt, 
Staͤdte und Aemter in Rußland, ja er verſprach ihm 
ſogar, er ſollte Zaar von Siberien bleiben, wenn er 
mit Unterwuͤrfigkeit in Moskwa erſchiene. Auch der 
gefangene Abdul Chair ſchrieb ebendeshalb an feinen 
Vater, indem er die Großmuth des Zaaren pries, der 
ihm und dem Zaarewitſch Mametkul reiche Laͤndereien 
zum Eigenthum gegeben habe, da er die Sterblis 
chen zu erquicken und Schuldige zu begna⸗ 
digen liebe. Kutſchjum, von ſeinen beiden Soͤhnen, 
von den nogayiſchen Bundesgenoſſen und dem anges 
ſehenen Tſchin-Murſa (der zugleich mit der Mutter 
des Zaarewitſches Mametkul zu uns gekommen war) 
verlaſſen, antwortete ſtolz auf Theodors Anerbietun⸗ 
gen: „Obgleich Jermak Siberien erobert hat, ſo habe 
„ich es ihm doch nicht abgetreten. Da ich Frieden 
„wuͤnſche, ſo verlange ich das Land laͤngs des Irti⸗ 
„ſches.“ (6s) Allein der ohnmaͤchtige Grimm Kutſch⸗ 
jums verhinderte die Ruſſen nicht, ſich durch Anlegung 
neuer Staͤdte, von der Petſchora bis zur Ket und Tara, 
wegen der ſichern Gemeinſchaft mit Perm und Upha 
(866), das damals zugleich mit Samara zur Baͤn⸗ 
digung der Nogayer erbaut worden war, in Siberien 
zu befeſtigen. Im Jahre 1592 wurden, unter dem 
Wojewoden von Tobolsk, Fuͤrſten Lobanow⸗Roſtowsky, 
Peluͤm, Bereſow und Surgut erbaut; im Jahre 1594 
Tara und 1596 Naruͤm und Ketsky Oſtrog (187), un⸗ 
uͤberwindliche Feſten für die wilden Oſtjaͤken, Wogulen 
und alle geweſene Uluſſen Kutſchjums, welche noch zu⸗ 
weilen an Widerſtand dachten, treulos wurden und den 
Jeſſack nicht entrichten wollten. So wird in den Zaa⸗ 
renurkunden einer Empoͤrung des peluͤmſchen Fuͤrſten 
Ablegirim erwähnt (188), den unſerm Wojewoden be 
fohlen wurde, mit Liſt oder Gewalt zu ergreifen und 
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nebſt feinem, Sohne und fünf oder ſechs Haupt⸗Raͤ⸗ 
delsfuͤhrern der Wogulen hinzurichten. Außer Krie⸗ 
gern, Schuͤtzen und Koſaken ſchickte Godunow auch 
Ackersleute aus Perm, Wjaͤtka, Kargopol und ſelbſt 
aus den moskowiſchen Provinzen (169) nach Siberien, 
um die Wuͤſteneien zu bevoͤlkern und in ſchicklichen Ge⸗ 
genden Ackerland anzulegen. Durch kluge und uͤber⸗ 
dachte Maßregeln verband er dieſe wichtige Eroberung, 
ohne beſchwerliche Anſtrengungen, auf ewig mit Ruß⸗ 
land, zur Bereicherung des Staates durch neue Ein⸗ 
kuͤnfte und durch neue Gegenſtaͤnde des Handels und 
des Volksgewerbsfleißes. Gegen das Jahr 1586 lie- 
ferte Siberien 200,000 Zobel, 10,000 ſchwarze Fuchs⸗ 
und 500,000 Eichhorns⸗Felle in den Schatz, außer Bi⸗ 
berfellen und Hermelinen 620. 

In Angelegenheiten der auswaͤrtigen Politik be⸗ 
folgte Boris die Grundſaͤtze der beſten Zeiten Johanns, 
indem er Klugheit, verbunden mit Eutſchloſſenheit und 
Vorſicht in Beobachtung der Unverſehrtheit, der Wuͤrde 


und Groͤße Rußlands zeigte. Zwei Geſandte waren in 
1584-1587. Moskwa Zeugen der Thronbeſteigung Theodors, der 
Verkehr mit engliſche und der lithauiſche. „Das Ende Johanns 
England und „chreibt Be wes) hatte die Lage der Dinge verändert 


Lithauen. 


„und mich in die Haͤnde der Hauptfeinde Englands, 
Ades Bojaren Jurſew und des  Djäfen Andreas 
„Schtſchelkalow, geliefert, welche ſich in den erſten 
„Tagen der neuen Regierung des oberſten Reichsra⸗ 
„thes bemaͤchtigten. Man ließ mich nicht aus dem 
„Hauſe, ſetzte mich in Schrecken zur Zeit des mosco⸗ 
„wiſchen Aufruhrs und Schtſchelkalow ließ mir ſpot⸗ 
„tender Weiſe ſagen, daß der Zaar der Englaͤnder 
vt o dt ſey (7). Boris Godunow, unſer Gönner, 
„hatte damals noch keine Gewalt.“ Zu Anfang des 
Mais ward dem Bowes eroͤffnet, daß er nach Eng⸗ 
land zuruͤckreiſen koͤnne; er ward dem Zaaren vorge— 
ſtellt und ehrenvoll entlaſſen, mit Geſchenken und einem 
freundfchaftlichen Schreiben an Eliſabeth, worin Theo: 
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PER ſagte: „Obgleich das Gefchäft wegen einer 1 
„ſchwaͤgerung und engen Verbindung mit England 
„durch den Tod meines Vaters abgebrochen worden 
uit, fo wuͤnſche ich doch aufrichtig ein gutes Verneh— 
„amen mit dir, und die londoner Kaufleute ſollen der 
„Vortheile, die fie durch den letzten Gnadenbrief erhals 
„ten haben, nicht verluſtig gehen.“ Aber Bowes wollte 
in thoͤrichtem Aerger weder den Brief noch die Ge⸗ 
ſchenke des Zaaren nehmen; er ließ fie in Kolmogorü 
und reiſte zugleich mit dem Arzte Robert Jacobi aus 
Rußland ab (172). Theodor ſchickte, erſtaunt über eine 
ſolche Frechheit, einen Eilboten, Beckmann, an die Kos 
nigin; er beklagte ſich uͤber Bowes und trug ihr aufs 
Neue ſeine Freundſchaft an, indem er den engliſchen 
Kaufleuten ſeine Huld zuſagte, unter der Bedingung, 
daß auch die unſrigen freien Handel in England trei⸗ 
ben duͤrften. Dieſer Eilbote lebte lange Zeit in Lon— 
don, ohne daß er Eliſabeth zu ſehen bekam; endlich 
ward er ihr im Garten vorgeſtellt, wo er ihr auch den 
Brief feines Landesherrn einhaͤndigte. „Warum (fragte 
„die Königin): liebt mich der jetzige Zaar nicht? Sein 
„Vater war mein Freund; Theodor aber ſcheint un⸗ 
„ſere Kaufleute aus Rußland vertreiben zu wollen.“ 
Als Eliſabeth von Beckmann erfuhr, daß der Zaar die 
engliſchen Kaufleute nicht vertreibe, ſondern fie beſchuͤtze 
und daß ſie nur halb ſo viel, als die uͤbrigen auslaͤn⸗ 
diſchen Kaufleute in Rußland, in den Schatz entrichten, 
ſchrieb' fie, an den Zaar Theodor zur Antwort: „Vielge⸗ 
„liebteſter Bruder! Mit unausſprechlicher Betruͤbniß habe 
„ich die Nachricht von dem Hinfcheiden des großen Zaas 
„ren, deines Vaters, ruͤhmlichen Andenkens, und mei⸗ 
„nes zaͤrtlichſten Freundes vernommen. Während fei⸗ 
„ner Zeit genoſſen die Engländer, die kuͤhn einen bis 
„dahin unbekannten Weg zur See in euer fernes Land 
H„aufſuchten, wichtiger Vorrechte daſelbſt und wenn fie, 
„ſich bereicherten, bereicherten fie nicht minder auch, 
„Rußland und ruͤhmten ſich dankbar des Schutzes Jo⸗ 
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15841587 „hannd Allein ich habe einen Troſt in meinem Kum⸗ 
„mer, dein Eilbote verſichert mich, daß der Sohn des 
„Vaters wuͤrdig und daß die Grundſaͤtze deſſelben und 
„ſeine Freundſchaft fuͤr England auf ihn uͤbergegangen 
„find. Um deſto mehr bedaure ich, daß ſich mein Ges 
„ſandter, Bowes, ein in Staatsgeſchaͤften, ſowohl hier 
„als in andern Ländern, geprüfter, allezeit befcheidener 
„und verſtaͤndiger Mann — deinen Unwillen zugezogen 

„hat. Deine Klagen, welche vielleicht aus den Vers 
„drießlichkeiten zu erklaͤren find, die ihm einer deiner 
„Reichsraͤthe (der Diät Schtſchelkalow), ein offenbarer 
„Goͤnner der deutſchen Kaufleute, verurſacht hat, ſetzen 
„mich in Erſtaunen, ob ich ihnen gleich Glauben bei— 
„meſſe. Allein unſere gegenſeitige Liebe ſoll durch dieſe 
„Unannehmlichkeit nicht leiden. Du verlangft für die 
„ruſſiſchen Kaufleute freien Handel in England, was 
„noch niemals Statt gefunden hat und was mit dem 
„Vortheile der unſrigen unvereinbar iſt; aber wir wol— 
„len auch dem nicht zuwider ſeyn, wenn du das Ver— 
„ſprechen Johanns erfuͤllſt und der von uns errichte— 
„ten londoner Handelsgeſellſchaft einen neuen 
„Gnadenbrief zum ausſchließlichen Handel in deinem 
„Reiche giebſt und den anderen Englaͤndern keinen 
„Theil daran geſtatteſt.“ Der Zaar, der mit dieſer 
Antwort Eliſabeths und mit der kalten Aufnahme Beck— 
manns in London nicht beſonders zufrieden war, aber 
doch das vortheilhafte Buͤndniß mit ihrem Lande zu 
erhalten wuͤnſchte, befahl (im September 1585) dem 
engliſchen Kaufmann Hieronymus Horſey, zur Koͤni⸗ 

ö gin zu reiſen, um ſich genuͤgender mit ihr zu erklaͤren 
und ihr durch die Wahl eines ſolchen Geſandten die 
Aufrichtigkeit unſerer freundſchaftlichen Geſinnungen zu 
beweiſen (17). „Die Graͤnzen Rußlands — ſchrieb 
„Theodor durch Horſey an die Koͤnigin — ſtehen al— 
„len Voͤlkern zu freiem Handel, zu Waſſer und zu 
„Lande, offen. Zu uns kommen die Kaufleute des 
„Sultans, des Kaiſers, deutſche, ſpaniſche, franzoͤſiſche, 
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ylithauiſche, perſiſche, buchariſche, chiwinſche, ſchama⸗ 384567. 
„ chanſche und viele andere, fo daß wir der Engländer 
„auch entbehren koͤnnen und ihnen zu gefallen die Wege 
„in unſer Land nicht ſperren werden. Fuͤr uns ſind 
„Alle gleich; du aber willſt, indem du nur deine gewinn— 
„ſuͤchtigen londoner Kaufleute hoͤrſt, nicht einmal deine 
übrigen Unterthanen ihnen gleich halten! Du ſagſt, daß 
„unſre Kaufleute niemals bei Euch geweſen ſeyen; — das 
„iſt wahr; denn fie treiben zu Haufe einen vortheilhaften 
„Handel; folglich brauchen ſie auch in Zukunft nicht nach 
„England zu gehen. Wir werden uns freuen, die lon— 
„doner Kaufleute in Rußland zu ſehen, wenn du keine 
„ausſchließlichen, mit der Verfaſſung unſeres Reiches 
„nicht uͤbereinſtimmenden Vorrechte fuͤr fie verlangſt.“ 
Dieſe Denkungsart Theodors uͤber Handelsfreiheit ſetzte 
den engliſchen Geſchichtſchreiber Hume, welcher weit mehr 
Wahrheit und Scharfſinn darin fand, als in Eliſabeths 
Meinung von dem Handelsweſen, in Erſtaunen (74). 
Allein Eliſabeth beharrte auf ihrem Sinne. Sie 
entſchuldigte ſich bei dem Zaaren, daß fie durch wich⸗ 
tige Staatsangelegenheiten verhindert worden ſey, ſich 
in weitere Eroͤrterungen mit Beckmann einzulaſſen, 
ſo wie auch deswegen, daß ſie ihn nur im Garten, 
wo fie gewöhnlich mit ihren näheren Um⸗ 
gebungen zu luſtwandeln und zu ſprechen 
pflege, geſehen habe, und verlangte weiter 
kein Monopolium mehr fuͤr die londoner Kaufleute; 
fie bat den Zaaren nur, fie von der Entrichtung der 
ſchweren Abgaben zu befreien — und ſchrieb, da ſie 
von Horſey alle naͤhere Verhaͤltniſſe des moskowiſchen 
Hofes erfahren hatte, beſonders an die Zaarin und ih⸗ 
ren Bruder, wobei ſie die erſtere ihre geliebteſte, 
leibliche Schweſter und Godunow ihren Lies 
ben Vetter nannte (+75); fie ruͤhmte den Verſtand 
und die Tugend der Zaarin und benachrichtigte ſie, 
daß ſie aus Freundſchaft fuͤr ſie ihren Arzt Jacobi, 
der in Krankheiten des weiblichen Geſchlechts und in der 
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1594-1587. Geburtshüͤlfe beſonders erfahren ſey, wieder zu 
ihr ſchicken werde; Godunow dankte fi fie für feine Freund⸗ 
ſchaft gegen die Engländer und ſagte, fie hoffe, daß 
er ſie auch künftig ſowohl aus Gefaͤlligkeit gegen ſie, 
als auch wegen der weſentlichen Vortheile fuͤr Ruß⸗ 
land, beguͤnſtigen werde. So handhabte Eliſabeth die 
Liſt, und zwar nicht vergebens, die Zaarin empfing ihr 
freundſchaftliches Schreiben mit Liebe, Godunow mit 
dem lebhafteſten Vergnuͤgen und ertheilte (im Jahre 
1587) den Englaͤndern das Recht, zollfreien Hande 
zu treiben (wodurch er dem Schatze ein jaͤhrliches Ein⸗ 
kommen von mehr als zweitauſend Pfund Sterling 
entzog) unter folgenden Bedingungen: 1) keine an⸗ 
dere als engliſche Manufacturwaaren einzuführen; 2) 
keine Aufkaͤufer in den Städten herumzuſchicken, ſon⸗ 
dern die Waaren in Perſon umzutauſchen; 3) nichts 
im Einzelnen, ſondern Alles im Ganzen zu verkaufen, 
Tuch, Damaſt und Sammet Ballenweiſe, Weine Ox⸗ 
hoftweiſe und ſo weiter; 4) ihre Leute nicht ohne Vor⸗ 
wiſſen des Zaaren zu Lande nach England zu ſchicken; 
5) ſich in Nechtshändeln mit den Ruſſen dem Gerichte 
der Schatzmeiſter des Zaaren und des Geſandtſchafts⸗ 
Djaͤken zu unterwerfen. Der ehrgeizige Boris trug 
kein Bedenken, die Koͤnigin zu benachrichtigen, daß er, 
ihre. Gnade empfindend, den engliſchen Kaufleuten dieſe 
Vortheile verſchafft habe und ſie immer unter feis 
ner Hand zu bewahren wuͤnſche, in der Hoffnung, 
daß fie fi ſich ſtill, ehrbar und ohne Betrug aufführen 

i und den Spaniern, Franzoſen, Deutſchen und auch den 
anderen Englaͤndern nicht hinderlich ſeyn werden, 
in unferen Häfen, und Städten Handel zu treiben; 
denn der Ocean iſt der nicht zu verſperrende, aller 
„Welt offen ſtehende Weg Gottes.“ Hier ſehen wir 
zum erſten Male einen ruſſiſchen Gewalthaber im Brief 
wechſel mit aus laͤndiſchen Herrſchern, was die vorſich · 
tige Politik unſerer Zaren bis dahin nicht geduldet 
batte. Godunow, der zu derſelben Zeit ein Papier von 
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Eliſabeths Miniſtern wegen verſchiedener, unmaͤßiger 118521587. 
Forderungen ihrer Kaufmannſchaft erhielt, befahl dem 
Djaͤken Schtſchelkalow, zur Antwort zu ſchreiben, daß 
für die Engländer alles Mögliche gethan worden ſey 
und nichts weiter geſchehen koͤnne; daß es eine Schande 
für fie ſey, einen fo großen Mann mit leerem 
Geſchwaͤtz zu beunruhigen und daß es ſich fuͤr den 
Schwager des Zaaren, den vornehmſten Bojaren des 
großen ruſſiſchen Reiches, nicht paſſe, ſelbſt auf ein 
fo unſchickliches Schreiben zu antworten. Obgleich 
Godunow das Wohlwollen der beruͤhmten Koͤnigin hoch 
ſchaͤtzte und gegen ihre Schmeicheleien nicht unempfind⸗ 
lich war, ſo verſtand er doch, ſeiner Gefaͤlligkeit Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen. Die Engländer ſuchten den ihnen ver— 
haßten Schtſchelkalow zu ſtuͤrzen; allein Boris, der 
Achtung vor ſeiner Erfahrenheit und ſeinen Faͤhigkeiten - 
hatte, vertraute ihm alle auswärtige Angelegenheiten an 
und ertheilte ihm den neuen vielbedeutenden Titel eis 
nes nahen Djäfen. 4 

Noch weit wichtiger und ſchwieriger waren die 
Verhaͤltniſſe mit Lithauen fuͤr uns; denn Stephan, 
der es gleichſam zu ahnen ſchien, daß er nicht lange 
leben wuͤrde, wuͤnſchte voll Ungeduld, fein angefanges 
nes Werk zu vollenden, ſein Reich durch die Ernie⸗ 
drigung Rußlands zu heben und fann, indem er Lief⸗ 
land nur als ein Handgeld und den Frieden als eine 
Erholung betrachtete, auf die Wiederherſtellung der 
alten Graͤnzen Witoweeßvs an den Ufern der Ugra. 
Als ſein Geſandter, Sapjega, den Tod Johanns in 
Moskwa erfuhr, erklaͤrte er den Bojaren, daß er ohne 
neue Verhaltungsbefehle ſeines Koͤniges den neuen 
Zaaren nicht ſehen und von Geſchaͤften nicht mit ih⸗ 
nen ſprechen koͤnne (176); er wartete auf dieſe Bere 
haltungsbefehle drei Monate und als er (den 22 Jun.) 
dem Zaaren vorgeſtellt wurde, ſo eroͤffnete er ihm als 
Geheimniß, gleichſam zum Zeichen aufrichtiger Freund— 
ſchaft, daß der Sultan die Abſicht habe, Rußland 
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584-1387, mit Krieg zu uͤberziehen — nämlich Bathory wollte 
Theodor in Schrecken ſetzen und durch Furcht zur 
Nachgiebigkeit gegen Lithauen ſtimmen! ..... Bei die⸗ 
ſer wie gewoͤhnlich prachtvollen Audienz ſaß der Zaar 
mit Scepter und Reichsapfel auf dem Throne; neben 
ihm ſtanden die Nünden in weißen Kleidern und gol— 
denen Ketten (77); am Throne befand ſich Godu⸗ 
now allein; — alle andere Großen ſaßen weiter 
entfernt. Allein dem Geſandten wurden zwar Ehren, 

aber keine beſonderen Hoͤflichkeiten erwieſen, Theodor 
lud ihn nicht zur Tafel ein; er fuhr verdrießlich nach 
Hauſe und ließ den Beamten mit den Gerichten von 
dem Tiſche des Zaaren nicht zu ſich. Bei Eröffnung 
der Unterhandlungen verlangte Sapjega, Theodor ſollte 
dem Koͤnige fuͤr unſere Gefangenen 120 Tauſend Gul⸗ 
den zahlen und die lithauiſchen ohne Loͤſegeld freige— 
ben, alle Beſchwerden der Unterthanen deſſelben gegen 
die Ruſſen befriedigen und ſich in Staatspapieren nicht 
Fuͤrſten von Liefland nennen, wenn er keinen Krieg 
haben wolle; denn Johanns Tod hatte, nach Bathorys 
Meinung, den ſapolſchen Vertrag aufgehoben. Man 
gab ihm zur Antwort, daß Theodor, nur von Men⸗ 
ſchenliebe getrieben, ſchon 900 Kriegsgefangene, Polen, 
Angarn und Deutſche, am Tage feiner Krönung freis 
gegeben habe; daß wir ein aͤhnliches chriſtliches Werk 
von Stephan erwarteten; daß die gerechten Klagen 
der Lithauer nicht ohne Genugthuung bleiben ſollten 
und daß Johanns Sohn zugleich mit dem Reiche 
auch den Titel ſeines Vaters, welcher Fuͤrſt von 

Liefland geheißen haͤtte, geerbt habe. In Folge 
vieler Streitigkeiten ſchloß Sapjega nur eine Waffen⸗ 
ruhe von zehn Monaten mit den Bojaren ab, der 
Zaar aber ſchickte den Bojaren Fuͤrſten Trojekurow 
und den Raths⸗Edelmann Besnin nach Warſchau, 
um den Koͤnig zu aufrichtiger Friedfertigkeit zu ſtim⸗ 
men. Allein Stephan wuͤnſchte mehr als jemals Krieg, 
indem er guten Erfolg hoffte, da er erfuhr, was in 
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Moskwa vorgefallen war und zwar mit Zuſaͤtzen, die 1584-1507 


die Bosheit erfunden hatte. 

Sechzehn oder ſiebzehn Monate hatte Godunow, 
der durch eine thaͤtige und weiſe Staatsverwaltung 
die Dankbarkeit des Vaterlandes und durch Liebkoſun— 
gen die Freundſchaft der vornehmſten Bojaren zu ge— 
winnen ſuchte, ruhig geherrſcht und die Mißguͤnſtigen 
verachtet, indem er das Herz des Landesherrn in ſei— 
ner Hand und die beſondere Freundſchaft der beiden 
erſten Großen, des Bojaren Jurjew und des Fuͤrſten 
Mſtislawsky, erworben hatte; allein führte er die Herrz 
ſchaft, aber er berieth ſich mit ihnen und befriedigte 
dadurch ihren beſcheidenen Ehrgeiz. Dieſe glückliche 
Verbindung ward durch Jurjews Tod zerriſſen (78) 3 
denn der wankelmuͤthige Fuͤrſt Mſtislawsky, ob man 
ihn gleich Boriſſens Vater nannte (79), ließ ſich 
durch die Raͤnke feiner Feinde, der Schuiskys, Woro⸗ 
tuͤnskys und Golowins, hinters Licht fuͤhren, trat auf 
ihre Seite und wurde, wenn man dem Chroniffen Glau⸗ 


Verſchwö⸗ 


ben beimeſſen darf, Theilnehmer an einer niedertraͤchti— u gegen 


gen Verſchwoͤrung; ſie verlangten, er ſollte Boriſſen 
zu einem Schmaus einladen und in die Haͤnde der 
Moͤrder uͤberliefern! So erzaͤhlten es dem Godunow 
feine erſchrockenen Freunde, welche von dieſem boshaf⸗ 
ten Anſchlage gehoͤrt hatten; ſo erzaͤhlte es Godunow 
dem Zaaren ..... Ob ein gerichtliches Verfahren, eine 
geſetzmaͤßige Unterſuchung Statt gefunden habe, iſt 
unbekannt; wir wiſſen nur, daß der Fuͤrſt Mſtislawsky 
wider Willen eingekleidet und in das Cyrillſche Kloſter 
verwieſen wurde; die Worotuͤnskys und Golowins 
verbannte man in entlegene Gegenden; Andere ſetzte 
man ins Gefaͤngniß (189); die Schuiskys blieben un⸗ 
angetaſtet; geſchah es nun deswegen, daß man fit 
nicht uͤberweiſen konnte, oder aus Achtung vor der 
Fuͤrſprache des Metropoliten, der durch die Bande der 
Freundſchaft mit ihnen verbunden war. Ueberhaupk 
ward kein einziger Menſch mit dem Tode geffraft: 
N * 


not 
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1584-1587. Vielleicht fürchtete Godunow, durch Blutvergießen an 


— 


die ungluͤcklichen Zeiten Johanns zu erinnern; viel— 


leicht — was noch wahrſcheinlicher iſt — zuͤchtigte 


er nur ſeine perſoͤnlichen Feinde, indem er das Ge— 
ruͤcht von einem erdichteten, boshaften Anſchlage aus⸗ 


ſtreute. Sogar blieb der Sohn Mſtislawskys, der 


Fuͤrſt Theodor Iwanowitſch, als erſter oder aͤlteſter 
Bojar im Reichsrathe. Ungeachtet einer ſolchen Ge— 
lindigkeit in der Beſtrafung eines wirklichen, oder er— 
ſonnenen Verbrechens geriethen die Hauptſtadt und 
der Hof in Bewegung; die naͤchſten Freunde der Ges 
aͤchteten fuͤrchteten fernere Rache und gleichſam zur 
Rechtfertigung Godunows ging ein vornehmer Beam— 
ter, Michael Golowin, aus feinem Erbgute bei Mes 
din zu Bathory über; denn dieſer landfluͤchtige Ver⸗ 
raͤther, der in Lithauen huldreich empfangen wurde, 
beſchwor den Koͤnig, keinen Frieden mit dem Zaaren 
zu ſchließen, indem er verſicherte, daß ſich Moskwa 
und Rußland wegen der Verſtandesſchwaͤche Theodors 
und der Uneinigkeit der Bojaren in Herrenloſtgkeit und 
Unordnung befaͤnden; daß Bathory nur hinzugehen 
brauche, um in unſerem verwaiſten, armen Vaterlande, 
wo niemand dem Landesherrn dienen, noch Krieg fuͤh— 
ren wolle, Alles zu nehmen, was ihm gefällig ſey. 
Stephan glaubte ihm und ſagte den moskowiſchen Ges 
ſandten nach einem kalten Empfange, daß er uns, 
aus Nachgiebigkeit, einen Waffenſtillſtand auf zehn Jahre 
geſtatten koͤnne, wenn wie Lithauen, Nowogorod, Pskow, 
Luki, Smolensk und das ſewerſche Land wieder zu⸗ 
ruͤckgeben wollten und ſetzte hinzu: „Theodors Va— 
„ter wollte mich nicht kennen, aber er hat mich kennen 
„gelernt; dem Sohne wird es ebenſo ergehen“ (187), 
Die Geſandten wollten die Unſtatthaftigkeit der 
Forderungen des Koͤniges beweiſen; man hoͤrte ſie nicht. 
Darauf nahmen fie zur Liſt ihre Zuflucht; erſtens vers 
breiteten fie geſchickter Weiſe das Gerücht, daß Go⸗ 
lowin ein von den moskowiſchen Bojaren an Stephan 
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ab geſandter Spion ſey; zweitens machten ſie den Pole 1584-1587 
niſchen und lithauiſchen Großen den Vorſchlag, ein en— 
ges Buͤndniß, zur Ausrottung des Chans von der 
Krimm, zwiſchen ihrem Reiche und Rußland abzuſchlie⸗ 
fen. Der eine und der andere Gedanke hatte eine 
glückliche Folge. In Warſchau hörte man auf, dem 
Golowin Glauben beizumeſſen, indem man folgerte, daß, 
der Natur der Sache nach, die Ruſſen nur waͤhrend 
der Regierung des grauſamen Johanns, aber nicht des 
gutherzigen Theodors aus ihrem Vaterlande entfliehen 
koͤnnten, daß dieſer angebliche Ueberlaͤufer mit Geld 
um ſich werfe, das er, ohne Zweifel zu Beſtechungen, 
aus dem Schatze des Zaaren erhalten habe, und er 
durch die abgeſchmackte Erniedrigung Rußlands, als 
ob es bereit ſey, zu Stephans Fuͤßen zu fallen, ſelbſt 
feine Luͤge beweiſe; daß Bathory, verblendet von Das 
vid Bjelsky, unter den Mauern des furchtbaren Pskow 
ein zahlreiches Heer ins Verderben geſtuͤrzt habe und 
nicht zum zweiten Male das Opfer der Leichtglaͤubig— 
keit werden duͤrfe; daß er dem Alter ſchon nahe ſtehe 
und ein ploͤtzlicher Tod dem unermuͤdlichen Krieger das 
obgleich ſiegreiche Schwert aus der Hand winden koͤnne, 
daß der geraͤuſchvolle Landtag uͤber die Wahl des 
Nachfolgers Bathorys ſtreiten werde, waͤhrend der 
maͤchtige Feind Lithauen verheere; daß es beſſer ſey, 
die bekannte Schwäche Theodors zur Befeſtigung eis 
nes aufrichtigen, ewigen Buͤndniſſes zwiſchen den bei⸗ 
den Staaten, mit den moskowiſchen Bojaren, zu, be 
nutzen, unabhaͤngig von dem Leben und Sterben ihrer 
Herrſcher. Dieſe Meinung behielt die Oberhand in 
dem koͤniglichen Rathe, ſo, daß Trojekurow und Bes⸗ 
nin nicht nur mit einer neuen Friedens-Urkunde auf 
zwei Jahre (182) zuruͤckkamen, ſondern der König auch 
noch einen außerordentlichen Geſandten mit einem fo 
unerwarteten Vorſchlage zu uns ſchickte, daß der Zaa⸗ 
ren⸗Rath daruͤber in das groͤßte Erſtaunen gerieth. — 
Der Geſandte war der vornehme, am moskowi⸗ 
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5841387. ſchen Hofe ſchon laͤngſt bekannte und wegen feiner voll⸗ 
kommnen Kenntniß unſerer Sprache, ſeines gewandten 
Geiſtes, ſeiner Artigkeit, beſonders aber wegen ſeiner 
Vorliebe fuͤr den griechiſchen Glauben beliebte Mann, 
Michael Haraburda. Er haͤndigte den Bojaren die 
friedlichen, freundſchaftlichen Briefe der Königlichen 
Großen ein und ſagte in einer geheimen Unterredung 
mit ihnen: „Da ich von meinem Landesherrn, der 
„Geiſtlichkeit und allen Mitgliedern des Rathes, Por 
„len und Lithauen, mit gaͤnzlicher Vollmacht verſehen 
„bin, fo erklaͤre ich hiemit, daß wir aufrichtig geneigt 
„ſind, in ein unaufloͤsbares Buͤndniß mit eurem Va⸗ 
uterlande zu treten und eifrig gegen alle gemeinſchaft— 
„lichen Feinde zu ſtehen. Deswegen wollen wir alles 
„eitle Streiten uͤber Städte und Amtsbezirke, die we— 
„der ihr uns, noch wir euch ohne Blutvergießen ab» 
„treten, bei Seite legen. Mag ein Jeder das, was 
„er hat, unangefochten von Ewigkeit zu Ewigkeit be— 
„ſitzen! Wir machen keine Forderungen; fo macht 
„auch ihr keine!... Hört weiter! Wir find mit euch 
„ verbruͤdert, als Glieder eines und deſſelben flavifchen 
„Stammes, zum Theil auch eines und deſſelben Glau— 
„bens; warum ſollen wir nicht auch einen und denſel⸗ 
„ben Hereſcher haben? Der Hoͤchſte möge beide Herrs 
„ſcher lange beim Leben erhalten; allein fie find ſterb⸗ 
„lich. Wir find bereit, im Falle des Abſterbens Ste⸗ 
„phans das Großfuͤrſtenthum Lithauen und Polen 
„mit Theodors Reiche zu verbinden (ſo daß Krakau 
„mit Moskwa und Wilna mit Nowogorod in gleichem 

„Range ſteht), wenn ihr euch anheiſchig macht, den 
„Stephan, im Falle, daß Theodor ſterben ſollte, als 
„Landesherrn von ganz Rußland anzuerkennen. Das 
mitt das zuverlaͤſſigſte Mittel — und es giebt kein ana 
„deres — um Ruhe und eine unwandelbare, wahr— 
„hafte Freundſchaft zwiſchen unſeren Staaten zu befe— 
u„ſtigen.“ Die Bofaren berichteten an den Zaaren und 
gaben, nach einer feierlichen Berathſchlagung des Reichs⸗ 
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rathes mit der vornehmſten Geiſtlichkeit, folgende Antwort: 35-1887. 
„Wir erlauben uns an den Tod unſers großen Selbſt⸗ 
»herrſchers auch nicht einmal zu denken; wir wollen füs 
„gar auch das Abſterben Stephans nicht vorausſetzen. 
„Ihr habt eine andere, wohl kaum lobenswuͤrdige Ger 
„wohnheit; denn geziemt es ſich wohl für einen Ges 
„ſandten, in ein fremdes Land zu reifen, um von dem 
„Tode ſeines Herrn zu ſprechen? Dieſe Unziemlichkeit 
mbefeitigend, ‚eröffnen, wir die Einwilligung unſeres 
„Landesherrn zu einem ewigen Frieden.“ Allein Ha⸗ 
raburda wollte ohne den Vertrag wegen der Verei⸗ 
nigung der Staaten nichts davon hoͤren, indem er 
hinzuſetzte: „Wollt ihr uns etwa Nowogorod und 
„Pskow abtreten? denn Stephan begnuͤgt ſich weder 
„mit Smolensk noch dem ſewerſchen Lande.“ Un ſer 
Landesherr aber — ſagten die Bojaren — wird 
euch auch nicht einen Span vom Dache ge⸗ 
ben. Wir koͤnnen den Frieden entbehren. 
Das heutige Rußland iſt nicht das alte. 
Wahrt nur jetzt nicht allein Liefland und 
Polotzk, wahrt Wilna vor feiner Hand! 
Nachdem Haraburda fein Bedauern zu erkennen gege— 
ben hatte, daß unſere Gewalthaber und die Geiſtlich⸗ 
keit in ſeinen großen und guten Plan nicht eingehen 
wollten, beurlaubte er ſich bei dem Zaaren, hernach 
aber bei den Bojaren, welche ihn in der Flur des 
Uferpalaſtes beſonders empfingen, wo ſie auf einer 
Stufenbank ſaßen (Boris nahm den vierten Platz ein, 
indem er den Fuͤrſten Mſtislawsky, Schuisky und dem 
Dem. Iwanowitſch Godunow den Vorrang abtrat)z 
fie gaben ihm die Hand und ein hoͤfliches Schrei⸗ 
ben an die koͤniglichen Großen, indem ſie ſagten: „Du. 
„biſt in einer wichtigen Angelegenheit zu uns gekom⸗ 
„men, haſt aber nichts ausgerichtet. Der Zaar, wel⸗ 
„cher das Blutvergießen haßt, wird ſich durch feinen 
„eigenen Geſandten gegen den. König erklaͤren.“ Ha⸗ 
raburda reiſte (den 30. April) ab und der Fuͤrſt Tro: 
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e zjekurow ging (den 28. Junius) mit einem neuen Ver⸗ 

5 haltungsbefehl zum zweiten Mal zu Stephan. 8 
Ohne Zweifel haͤtte Bathory unverzuͤglich das 
Schwert gegen Rußland gezogen, wenn ſich die ge— 
walthabenden Pane, beſonders die lithauiſchen, welche 
die Verwuͤſtung ihres Landes fuͤrchteten, feiner Ruhm⸗ 
ſucht nicht entgegengeſtellt und dem Koͤnige gedroht 
haͤtten, daß der Reichstag Geld und Leute verweigern 
wuͤrde. Verfuͤhrt durch den gluͤcklichen Erfolg des 
Krieges mit Johann, hatte er nur zum Schein und, 
ſeinen Großen zu gefallen, gleich als ob er Frieden 
wuͤnſche, Verbindungen mit uns angeknuͤpft und waͤh— 
rend er dem Zaarenrathe den abgeſchmackten Vorſchlag 
machte, ihm nach Theodors Tode Rußland abzutreten, 
bat er den Papſt um Geld zum Kriege gegen Moskwa, 
um fuͤr ſich unſer Land und fuͤr Rom unſere Kirche 
zu erobern. Der Jeſuit Antonio (welcher wegen des 
ſchlechten Fortganges ſeiner Geſandtſchaft an Johann 
Groll gegen Rußland hegte) war ſein eifriger Fürs 
ſprecher, und Sixtus V. verpflichtete ſich, dem Stephan 
zu einer ſo großen „ monatlich 28 
tauſend Skudi zu geben (183). In dieſer Stimmung 
dachte Stephan nicht daran, dem Beiſpiele der Barm— 
herzigkeit Theodors zu folgen; indem er die uneigen⸗ 
nuͤtzige Befreiung der lithauiſchen Gefangenen lobte, 
verlangte er für die unſrigen ein unmaͤßiges Loͤſegeld; 
nachdem er von dem Zaaren 54 tauſend Rubel ges 
nommen hatte, entließ er einige, behielt aber die Vor— 
nehmſten zuruͤck und wollte auch das Silber, welches 
man den moskowiſchen Kaufleuten, welche mit Spen- 
den zum Gedaͤchtniß des Zaarewitſches Johann nach 
Griechenland reiſten, abgenommen hatte, nicht herausge⸗ 
ben (184); er that auch feinen Wojewoden nicht Einhalt, 
welche aus Liefland, Witebsk und anderen Gegenden 
Raͤuberbanden in das pskowiſche, welikolukſche und 
tſchernigowſche Gebiet ſchickten; mit einem Worte, er 
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ſtellte Rußlands Geduld offenbar auf die [Probe, um 384-1587. 
einen Krieg zu erregen. 

Trojekurow fand den König in Grodno und haͤn⸗ 
digte feinen Panen das Schreiben unſerer Bojaren ein. 
Als es die Pane geleſen hatten, zeigten fie einen hefs 
tigen Unwillen. „Da wir Ruhe wuͤnſchen (fagten fie), 
„ſo haben wir euch Bedingungen zu einer aufrichtigen 
„Bruͤderſchaft vorgelegt, die mit den Vortheilen beider 
„Staaten uͤbereinſtimmten; aber ihr ſchreibt, ohne 
„auf, den Haupt⸗Vorſchlag zu antworten, daß der 
„Zaar geruhen werde, den Koͤnig mit dem Frieden 
„zu begluͤcken, wenn wir euch Kiew, Liefland und al⸗ 
„les das abtreten, was ihr das alte Eigenthum Ruß⸗ 
„lands nennt! Das heißt, wir füttern die mos⸗ 
„kowiſchen Großen mit Brod und die mos⸗ 
„kowiſchen Großen werfen uns einen Stein 
„hin! Woher kommt denn dieſer Stolz? Kennen 
„wir etwa den jetzigen traurigen Zuſtand eures Lan⸗ 
„des nicht? Ihr habt einen Zaaren, aber was für 
„einen? er athmet kaum und hat keine Kinder; er 
„verſteht nichts, als zu beten. Die Bojaren find in 
„Meutereien, das Volk in Unruhen begriffen, das, Heer 
„hat keinen Eifer und keine guten Wojewoden. Wir 
„wiſſen, daß ihr im geheimen Einverſtaͤndniß mit dem 
„Bruder des deutſchen Kaiſers ſteht; was iſt eure 
„Abſicht? Könnt ihr an dem Kaiſer einen Beſchuͤtzer 
finden, da er für ſich ſelbſt ein ſchlechter Beſchuͤtzer 
„iſt? Schon mehrere europaͤiſche Herrſcher haben 
„ihr Augenmerk auf euch gerichtet. Der 
„Sultan verlangt Aſtrachan und Kaſan; der Chan iſt 
„mit Feuer und Schwert in dem Herzen Rußlands, 
„das Volk der Tſcheremiſſen in Gaͤhrung. Wo iſt der 3 
„Verſtand eurer Bofaren? Das Vaterland iſt in 
„Noth, aber unfer Wohlwollen verachten fie und bes 
„haupten, der Zaar ſey bereit, allen Feinden die Spitze 
„zu bieten. Wir wollen ſehen. Bis jetzt haben wir 
„Stephan von der Erfuͤllung ſeines Schwures, den er 


« 


2 Regierung 


1584-1587. „bei feiner Thronbeſteigung geleiſtet hat, zuruͤckgehal⸗ 
„ten, des Schwures, Rußland alles Lithauiſche, was 
„es nach Witowts Zeiten an ſich geriſſen hat, mies 
„der abzunehmen. Wir wollen ihm jetzt durch die 
„Wiedererzaͤhlung eurer unwuͤrdigen Reden keinen Ver⸗ 
„druß machen, ſondern ihm ſagen: Ziehe aus ge⸗ 
„gen Rußland, bis zu den Ufern der Ugra! 
„Hier iſt unſer Gold, hier unſre Arme und 
„Koͤpfe ll 

Der Fuͤrſt Trojekurow hörte kaltbluͤtig zu und 
antwortete mit Waͤrme: „Nicht wir, ſondern ihr 
„führt unwuͤrdige Reden, ihr Pane und Herren! Was 
„für ein unverſchaͤmtes und abgeſchmacktes Geſchwaͤtz! 
„Eine ſegensreiche Regierung nennt ihr eine Noth und 
„ein Elend fuͤr Rußland! Ihr ſeht den Zorn Gottes 
„da, wo wir nur die Gnade des Himmels ſehen! Und 
viſt denn die Zukunft den Sterblichen enthuͤllt? Ihr 
„habt mit dem Hoͤchſten nicht Geſpraͤches gepflogen. 
„Wehe dem, der ein gekroͤntes Haupt laͤſtert! Wir 
„haben einen Zaaren, geſund an Seele und Leib, klug 
„und gluͤcklich und ſeiner großen Vorfahren wuͤrdig. 
„So wie Theodors Vater, Großvater und Urgroß⸗ 
„vater, ſo richtet auch er das Volk, erhaͤlt Ordnung 
„im Lande und liebt den Frieden, iſt aber auch fer— 
„tig, feine Feinde zu Boden zu ſchlagen. Er hat ein 
„Heer, wie in Rußland noch niemals eines geweſen 
„iſt, denn er übt Gnade an den Menſchen und bes 
nfchenft fie reichlich aus feinem Schatze; er hat tapfere 
„Wojewoden, die nach dem Ruhme geizen, fuͤr das 
„Vaterland zu ſterben. Es iſt wahr, Theodor ver— 
nieht zu beten und der Herr, der fich feines himm⸗ 
„liſchen Glaubens freut, wird ihm gewiß den Sieg 
„verleihen — und Frieden und Wohlfahrt und ges 
„liebte Kinder, auf daß der Stamm des heiligen Wla— 
„dimir herrſche von Ewigkeit zu Ewigkeit! Moͤgen 
„Verraͤther die Erde mit unverſchaͤmten Luͤgen von 
nden Meutereien der Großen und der Unordnung in 
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„unſerm Reiche erfüllen, der Wind verweht dieſe 1584-1587. 
„Verleumdung. Wir wollen es euch auch in der Wahr— 
„heit an Frechheit nicht gleich thun. Wir ſchweigen 
„von dem, was wir in Lithauen und Polen ſehen; 
„denn wir find nicht zum Hadern hergeſchickt.“ Fer⸗ 
ner ſagte der Geſandte, daß die ruſſiſchen Großen 
niemand als ihren Zaaren kennen und mit keinem 
auslaͤndiſchen Fuͤrſten im Verkehr ſtehen, daß der Sul- 
tan nicht Aſtrachan, nicht Kaſan, ſondern unſere Freund⸗ 
ſchaft verlange, daß der Chan ſich des Jahres 1572 
und des Fuͤrſten Worotuͤnsky erinnere, unſere Ukraine 
auch nicht mit den Augen zu beruͤhren wage, daß es 
in Rußland überall ſtill ſey, daß wir auch in dem 
fernen Siberien, — an der Konda, im peluͤmſchen 
Reiche, im Lande der bunten Kolmaken und an 
der Ob friedlich herrſchen, wo uns 94 Staͤdte Tri⸗ 
but zahlen und ſchloß mit dieſen Worten: „Nennt ihr 
„das die Noth Rußlands? Wir wuͤnſchen Frieden, 
„aber wir kaufen ihn nicht. Wollt ihr Krieg? 
„fangt nur an! Wollt ihr ein rechtliches Geſchaͤft? 
„fo ſprecht von dem Geſchaͤfte!“ 5 

Man trat in Unterhandlungen. Der Zaar wil⸗ 
ligte ein, weder Kiew noch Volhynien, noch Podolien 
zu fordern und verlangte zum Frieden nur Liefland, 
wenigſtens Dorpat, Neuhaus, Azel, Kirempe, Marien⸗ 
burg und Farwaſt. „Wozu ſo viel Großmuth?“ ſag⸗ 
ten die Pane ſpoͤttiſcher Weiſe zum Fuͤrſten Trojeku⸗ 
row: „wir erlauben euch, ganz Lithauen in Anſpruch 
„zul nehmen, erobert und nehmet es!“ Sie machten 
abermals den Vorſchlag, die beiden Staaten auf ewige 
Zeiten zu vereinigen und dieſerhalb mit den moskowi⸗ 
ſchen Großen auf der Graͤnze zuſammen zu kommen; 
allein Trojekurow erklaͤrte ihnen, daß der Zaar eine 
ſo wichtige Angelegenheit ohne Zuziehung eines allge⸗ 
meinen Landtags nicht entſcheiden koͤnne; daß nicht 
wenig Zeit zur Zuſammenberufung aller Staatswuͤrden 

aus Nowogorod, Kaſan, Aſtrachan und Siberien nach 
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1584-1587. Moskwa erforderlich ſey — und verlangte eine Ver⸗ 
laͤngerung des Waffenſtillſtandes. „In Rußland herrfcht 
„der Gebrauch nicht, fich, mit dem Lande zu derathen,“ 
antworteten die Pane: „der Zaar will etwas, die Bo⸗ 
„jaren ſagen: ja und die Sache iſt abgemacht.“ Nach» 
„dem man einige Tage geſtritten hatte, ward der Waf⸗ 
fenſtillſtand noch auf zwei Monate (vom 3. Junius bis- 
zum Auguſt 1588) verlaͤngert, damit die Großgeſandten 
von beiden Seiten waͤhrend dieſer Zeit an der Iwata 
zwiſchen Orſcha und Smolensk zuſammenkommen koͤnnten, 
um ſich daruͤber zu verſtaͤndigen, 1) wie der Zaar mit Ste⸗ 
phan in bruͤderlicher Liebe leben koͤnne; 2) wie ihre 
Staaten im Sterbefalle Theodors oder 
Stephans (84) unter eine Herrſchaft zu 
bringen ſeyen, oder 3) welche Staͤdte Lithauen und 
Rußland, ſofern ſie ſich nicht zu vereinigen 
gedenken, unangefochten beſitzen ſollten.“ Obgleich 
der dritte Artikel dem zweiten die Kraft benahm; ob 
wir gleich eigentlich nichts abtraten und weder der 
Ehre noch der Sicherheit des Staates durch dieſe 
Bedingungen Eintrag thaten, ſo wurde dieſer Vertrag 
doch nur in dem dringendſten Augenblicke von Troje⸗ 
kurow unterſchrieben, als ihm die Pane ſeine Entlaſ— 
ſung ankuͤndigten. Da wir eine friedliche Stimmung 
im Feindeslande bemerkten, fo ſuchten wir, in Hoff 
nung auf die Zukunft, Zeit zu gewinnen. Selbſt der 
Erzbiſchof von Gneſen ſagte in einer Unterredung 
mit einem Beamten des Zaaren (Nowoſilzow, der da— 
mals nach Wien geſchickt wurde), daß Rußland in Li⸗ 
thauen und Polen einen einzigen unverföhnlichen Feind 
habe, den Bathory, der nicht mehr lange leben werde; 
daß an ſeinen Fuͤßen gefaͤhrliche Wunden entſtanden 
ſeyen, welche die Aerzte aus Furcht, ſeinen Tod da— 
durch zu beſchleunigen, nicht zu heilen wagten; daß 

Stephan, wegen ſeiner unmaͤßigen Ruhmſucht und der 
ſchlechten Behandlung ſeiner Gemahlin, bei dem Volke 
nicht beliebt ſey; daß ſowohl die Großen als der Adel 
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unter der Hand Theodors zu ſtehen wuͤnſchten, da ih⸗ 13841597. 
nen die chriſtlichen Tugenden dieſes Herrſchers, der 
Verſtand und die Guͤte der Zaarin, die Weisheit und 
hohen Verdienſte des Reichsverweſers, Boris Go— 
dunows, bekannt ſeyen. „Dieſer ſeltene Mann (fuhr 
„der Erzbiſchof fort) hat unſere Gefangenen, als ſie 
„noch in den Gefaͤngniſſen ſaßen, genaͤhrt und getroͤ⸗ 
yſtet und fie; da fie in Freiheit geſetzt wurden, in 
„feinem Palaſte huldreich bewirthet und einen Jeden 
„mit Tuch und Geld beſchenkt. Ueberall ertoͤnt ſein 
„Ruhm. Ihr ſeyd gluͤcklich, jetzt einen Herrſcher zugergteichung 
„haben, der dem Adaſchew gleicht, dem großen Manne, ne 
„der unter Johanns Regierung das Staatsruderſchew. 
„fuͤhrte.“ Nowoſilzow, mit dieſer Vergleichung noch 
nicht zufrieden, verſicherte, daß Godunow den Ada- 
ſchew' ſowohl in Hinſicht auf die Erhabenheit des 
Ranges, als die Tiefe ſeines Geiſtes uͤbertreffe. — 
Mit einem Worte, eine geſunde Politik noͤthigte uns, 

den Krieg ſo lange als moͤglich zu vermeiden. Als 
Stephan den Fuͤrſten Trojekurow entließ, war er noch 
kraͤftig an Seele und Leib. Hochmuͤthig und ſtolz 
bei den Audienzen, gab er ihm mit finſterem Geſichte 

die Hand, befahl Theodor zu gruͤßen ..... und ſchloß 
damit ſeine Laufbahn in Hinſicht auf Rußland, wel⸗ 
ches ihn haßte und ehrte; denn dadurch, daß er uns 
anfeindete, erfuͤllte er eine geſetzliche Pflicht, welche der 
Nutzen des Landes dem Landesherrn vorſchrieb und 
ſah beſſer, als die leichtſinnigen Pane, die Unmoͤglich⸗ 
keit eines wahrhaften Friedens und die Schwierigkeit 
einer Vereinigung ihres Koͤnigreichs mit dem moskowi⸗ 
ſchen Reiche ein. Schon hatte Bathory den Reichs⸗ 
tag in Warſchau anberaumt, um durch eine fruͤhzeitige 
Wahl ſeines Nachfolgers das kuͤnftige Schickſal des 
Königreichs feſt zu ſtellen, durch die Gewalt der Wahre 
heit und der Beredſamkeit Liebe zum Vaterlande und 
Eifer für den Ruhm anzufachen und endlich die Eins 
willigung zu dem Kriege mit Rußland zu erzwingen. 
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1564-1387. Allein das Schickſal vereitelte die Pläne des großen 
Mannes, wie wir in dem folgenden Capitel ſehen 
werden. 

In dieſen letzten Verhandlungen mit Bathory 
hatte unſere Regierung noch einen beſonderen, gehei— 
men Zweck, fie wollte dem Vaterlande die Verwieſe— 
nen und Ueberlaͤufer der Regierung Johanns, nicht ſo⸗ 
wohl aus Barmherzigkeit, als um des Staatsvortheils 
willen, wieder zuwenden. Da der Zaar hoͤrte, daß 
Einige von ihnen nach Rußland zu kommen wuͤnſchten, 
aber ſich fuͤrchteten, erließ er huldreiche Sendſchreiben 
an fie — namentlich an den Fuͤrſten Tſcherkaßky, Te⸗ 
terin, Murſa Kupkejew, Kaſchkarow und ſogar an den 
Verraͤther David Bjelsky (einen Verwandten Godu⸗ 
nows) — worin er ihnen Vergeſſenheit ihres Verge— 
hens, Ehrenftelfen; und Gnadengehalt verhieß, wenn 
ſie mit Reue und Eifer in Moskwa erſcheinen wuͤr⸗ 
den, um uns in die noͤthige Kenntniß von 
dem innern Zuſtande Lithauens, von den 
Plaͤnen und Huͤlfsmitteln ſeiner Politik zu ſetzen. Theo⸗ 
dor verzieh allen Ueberlaͤufern, außer dem ungluͤckli⸗ 
chen Kurbsky (wahrſcheinlich war er nicht mehr am 
Leben) und außer dem neuen Verraͤther, Michael Golo— 
win. Bathory, welcher von ihm manches Geheime 
uͤber Rußland ausgeforſcht hatte, unterhielt auch eigene 
Kundſchafter bei uns unter den lithauiſchen Kaufleuten, 
weshalb ihnen Theodor nur den Handel in Smolensk 
geſtattete und ihnen verbot, nach Moskwa zu kommen. 
Der Zaar, welcher den Bruch mit Liefland zu 
Waffenſtiuſt.entfernen ſuchte, ihn aber doch immerfort erwartete, 
m. Schweden hewjes um fo mehr Friedfertigkeit und Nachglebigkeit 
Rin den Angelegenheiten mit dem Könige von Schweden, 
um nicht zwei Feinde auf einmal zu haben, ohne je⸗ 
doch der Wuͤrde Rußlands etwas zu vergeben, da er 
die Nothwendigkeit fuͤhlte, den fruͤher erlittenen Schimpf 
durch die Zuruͤcknahme unſeres alten, von Schweden 
uns entriſſenen, Eigenthumes auszuwetzen und den 
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Krieg nur bis zu einer gelegeneren Zeit verſchob. Als 13831587. 
der Statthalter von Eſthland, de la Gardie, die Nach⸗ 

richt von Johanns Tode erhielt, fragte er bei dem 
Wojewoden von Nowogorod, Fuͤrſten Waß. Schuisky, 
an, ob wie den an den Ufern der Pljußa (186) ges 
ſchloſſenen Vertrag halten und ob unſere Geſandten 
wegen der Bedingungen eines ewigen Friedens nach 
Stockholm kommen wuͤrden? Aber in ſeinem Briefe 
nannte er den Koͤnig, gleichſam dem Zaaren zum Ver⸗ 
druß, Groß fuͤrſten des iſhorſchen und ſche⸗ 
lonſchen Gebietes im ruſſiſchen Lande. 
Man antwortete ihm, daß Rußland von einem ſchwe⸗ 
diſchen Großfuͤrſten des ſchelonſchen Gebietes noch nie⸗ 
mals etwas gehoͤrt habe; daß er (de la Gardie) 
ſich nur mit ſeiner Unkenntniß der Staatsgebraͤuche 
entſchuldigen koͤnne, da er ein von den Hofs⸗ und 
Raths⸗Angelegenheiten entfernter Auslaͤnder ſey; daß 
der Zaar den Vertrag ſeines Vaters halten werde, 
daß er den Jammer des Krieges nicht liebe und ſchwe⸗ 
diſche Geſandte erwarte, die ſeinigen aber nicht nach 
Stockholm ſchicken koͤnne. Spitze Reden zogen Schmaͤ⸗ 
hungen nach ſich. 

De la Gardie ſprach in einem neuen Briefe an 
Schuisky von der alten Unwiſſenheit, von dem 'thös 
richten Stolze der Nuffen, die durch die uͤblen Folgen 
deſſelben noch nicht zur Vernunft gekommen waͤren. 
„Wiſſet (ſchrieb er), daß man mich in dem hoch be— 
„ruͤhmten Koͤnigreich Schweden keinen Ausländer. 
„nennt. Es iſt wahr, daß ich mich nicht ſelten vom 
„Hofe entferne, aber nur, um euch Demuth zu leh⸗ 
„ren. Ihr habt nicht vergeſſen, denke ich, wie oft 
„meine Fahnen den eurigen begegnet ſind; das heißt 
„wie oft ihr fie vor mir geſenkt und euch durch die 
„Flucht gerettet habt?“ Das Stillſchweigen der Ver⸗ 
achtung war die Antwort auf dieſe Unſchicklichkeit. 
Noch verſtaͤndiger und lobenswuͤrdiger benahm ſich 
Theodor in perſoͤnlichen Angelegenheiten mit dem Kür 


— 
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1564-2567. nige Johann. In einem Briefe an den Zaaren, mit 
dem Vorſchlage, das verderbliche Blutvergießen nicht: 
zu erneuern, bediente er ſich folgenden Ausdruckes: 
„dein Vater, welcher ſein eigenes Land zerfleiſchte und 
„fh mit dem Blute ſeiner Unterthanen traͤnkte, war 
„ſowohl fuͤr uns, als auch fuͤr alle andere Herrſcher 
„ein boͤſer Nachbar.“ Dieſes Schreiben ſandte Theo= 
dor dem Koͤnige zuruͤck und ließ ſeinem Eilboten ſa⸗ 
gen, daß man an den Sohn nicht fo von dem Va⸗ 
ter ſchriebe. Allein Worte verhinderten das Geſchaͤft 
nicht. Der Vojar Fuͤrſt Scheſtunow und der Edel 
mann vom Nathe Tatiſchtſchew kamen (den 25. 
October 1585) in der Naͤhe von Narwa, an der 
Muͤndung der Pljußa, mit vornehmen ſchwediſchen 
Staatsbeamten, Klas Tott, de la Gardie und Ande⸗ 
ren, zuſammen (187). Die Schweden verlangten No— 
wogorod und Pskow, wir aber ſowohl die von ihnen 
genommenen ruſſiſchen Städte, als auch ganz Eſth⸗ 
land und fiebenmal hundert tauſend Rubel an Geld; 
von beiden Seiten gab man nach und ſtimmte die For⸗ 
derungen herab, konnte ſich aber nicht vereinigen. 
Die Schweden droheten uns mit dem Buͤndniſſe mit 
Bathory und mit einer Werbung von bundert tauſend 
Mann; wir droheten ihnen mit der Macht Rußlands 
allein, indem wir hinzufuͤgten: „wir haben nicht noͤthig, 
„ſo wie ihr, unfere Städte zu verſetzen, um Soͤldner 
„zu werben; wir brauchen unſere eigenen Koͤpfe und 
„Haͤnde“ (88). Unſere letzten Friedensbedingungen, 
welche von den Schweden verworfen wurden, beſtan⸗ 
den darin, daß uns der König Iwangorod, Jama und 
Koporje gegen die Summe von 40,000 Rubeln, oder 
20,000 ungriſcher Ducaten zuruͤckgeben ſollte. „So 
ſey denn Krieg!“ hieß es von beiden Seiten; man be⸗ 
fann ſich aber anders und beftätigte im December des 
Jahres 1585 den Waffenſtillſtand auf vier Jahre, ohne 
alle Abtretungen, unter der Verbindlichkeit, daß im 
Auguſt 4586 die Geſandten beider Staaten abermals 
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zuſammen kommen ſollten, um ſich über einen ewigen 1594-1597. 


Frieden zu vereinigen. — Während dieſer Unterhand- 
lungen ertrank der hochmuͤthige de la Gardie in der 
Narowa (139), 

Noch zwei europaͤiſche Staaten ſtanden damals in 
Beziehungen mit Theodor, Oeſterreich und Daͤnemark. 
Indem er Rudolphen von ſeiner Thronbeſteigung bes 
nachrichtigte, ſchlug er ihm Freundſchaft und Handels- 
freiheit zwiſchen beiden Staaten vor. Der moskowi⸗ 
ſche Geſandte Nowoſilzow (9) ward in Prag, wo 
der Kaiſer lebte, ehrenvoll behandelt; nicht nur die 
oͤſterreichiſchen Miniſter, ſondern auch der paͤpſtliche 
Legat, der ſpaniſche und der venetlaniſche Geſandte ga— 
ben ihm Gaſtmaͤhler; man fragte ihn uͤber den Oſten 
und Norden, uͤber Perſten, die Laͤnder am kaspiſchen 
Meere und Siberien; man ruͤhmte die Macht des Zaa— 
ren und lobte den Verſtand des Geſandten, der, wie 
ſeine Papiere beweiſen, auch wirklich Verſtand hatte. 
Er berichtete an den Bojarenrath, daß ſich Rudolph 
mehr mit ſeinem prachtvollen Marſtall, als mit der 
Regierung beſchaͤftige und die ihm beſchwerliche Herr— 
ſchaft dem klugen Adam Dietrichſtein uͤbertragen habe, 
daß ſich der Kaiſer, trotz des verarmten Schatzes, nicht 
ſchaͤme, dem Sultan Tribut zu zahlen, wodurch er das 
Schrecken des ottomaniſchen Schwertes nur auf eine 
gewiſſe Zeit entferne; daß Europa in einem traurigen 
Zuſtande, daß Oeſterreich im Frieden, und Frankreich 
durch innerliche Kriege elend ſey; daß Philipp II., 
der ſeinen Sohn (Karlos) eines Anſchlages auf das 
Leben ſeines Vaters verdaͤchtig halte, den Bruder des 
Kaiſers, Ernſt, zum Thronfolger von Spanien zu er— 
klaͤren gedenke. In dieſen Berichten beſchreibt Nowo⸗ 
ſilzow auch Gegenſtaͤnde des buͤrgerlichen Lebens, die 
Fruͤchte der Volksaufklaͤrung, Anſtalten zum Nutzen, 
oder zum Vergnuͤgen, die er geſehen hatte, und die in 
Rußland nicht bekannt waren, ſogar Gärten und Ges 
waͤchshaͤuſer, wodurch er den Befehl des wißbegierigen 

Neunter Band. 9 


Geſandt⸗ 
ſchaft nach 
Oeſterreich. 


1104-1587. 


Erneuerung 
der Freund⸗ 
ſchaft mit 
Dänemark, 


Krimmiſche 
Angelegen⸗ 
heiten. 


130 Regterung 


Godunow erfüllte. Die oͤſterreichiſchen Miniſter ver⸗ 
trauten ihm ingeheim den Wunſch an, das Buͤndniß 
mit Rußland feſter zu knuͤpfen, um Bathory zu ſtuͤr⸗ 
zen und ſein Koͤnigreich zu theilen. Allein dieſer fuͤr 
den ſchwachen Rudolph zu kuͤhne Gedanke blieb ohne 
Wirkung; der Kaiſer wollte einen feiner Großen bes 
ſonders an den Zaaren ſenden, hielt aber nicht Wort 
und ſchrieb nur mit Nowoſilzow einen hoͤflichen Brief 
an Theodor. 

Der Koͤnig von Dänemark, Friedrich, der in of⸗ 
fenbarer Feindſchaft mit Johann gelebt hatte (*), 
eilte, den neuen Zaaren ſeiner aufrichtigen Freundſchaft 
zu verſichern; er ſchickte einen vornehmen Beamten 
nach Moskwa und ſchrieb mit ihm, daß ihm der allge- 
meine Ruf von dem chriſtlichen Gemuͤth und 
Gefuͤhl Theodors die Hoffnung gebe, alle ehemali⸗ 
gen Mißhelligkeiten beilegen und die freundſchaftlichen 
Staats⸗ und Handels-Verbindungen mit Rußland er— 
neuern zu koͤnnen. Dieſe Verbindungen wurden in der 
That wieder angeknuͤpft und Daͤnemark dachte nicht 
mebr daran, unſern noͤrdlichen Seehandel zu ſtoͤren 
und wuͤnſchte nur an den Vortheilen deſſelben Theil 
zu nehmen. 

Rußland, mit dem chriſtlichen Europa — wenig⸗ 
ſtens vor der Hand — im Frieden und innerlich rus 
hig, war, wenn auch nicht in Furcht, doch fortwäh- 
rend auf feiner Hut gegen Taurien. Magmet-Ge⸗ 
rai, der ſowohl dem Zaaren, als Lithauen Bundesge— 
noſſenſchaft verſprach, heimlich mit den Tſcheremiſſen 
verkehrte und öffentlich Raͤuberbanden in unſere ſuͤdoͤſt— 
lichen Provinzen ſchickte (2), fiel von der Hand fei- 
nes Bruders, Islam⸗Gerai, der mit einer Mannſchaft 
Janitſcharen und dem Titel eines Chans aus Konftan- 
tinopel eingetroffen war. Islam, der durch den Mord 
der Erbe ſowohl des Thrones, als der Politik ſeines 
Vorgaͤngers geworden war, ſchrieb an Theodor: „Dein 
„Vater erkaufte den Frieden mit uns durch zehn tauſend 
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„Rubel, die koſtbaren Pelze ungerechnet, die meinem 38589. 


„Bruder von euch geſchickt wurden. Gieb mir noch 
„mehr — und wir wollen den lithauiſchen Feind er— 
„druͤcken. Von der einen Seite ſoll fi) mein Heer, 
„von der andern das des Sultans, von der dritten 
„die Nogayer, von der vierten deine Kriegshaufen 
„auf fein Land ſtuͤrzen“ — und zu derſelben Zeit ver. 
brannten krimmiſche Banden zugleich mit Aſowern 
und mit Nogayern aus dem Uluß Kaſys die Ort⸗ 
ſchaften in dem belewſchen, koſelſchen, worotuͤnſchen, 
meſchtſchowſchen und moßalskiſchen Kreiſe. Der Edel» 
mann vom Rathe, Besnin, begegnete ihnen am Ufer 
der Oka, bei der Monaſtirskaja Sloboda, ſchlug ſie 
aufs Haupt, nahm ihnen die Gefangenen ab und er— 
hielt vom Zaaren eine goldene Medaille fuͤr ſeinen 


Muth. Noch zwei Mal trieben die Krimmer, dreißig 


bis vierzig tauſend Mann ſtark, Unfug in der Ukraine 
(93); im Jahre 1587 nahmen und verbrannten fie 
Kropiwna. Die moskowiſchen Wojewoden ſchlugen 
und verfolgten ſie laͤngs der blutigen Brandſpur; ſie 
wichen nicht von den Ufern der Oka und ſtanden, in 
Erwartung des Chanes ſelbſt, in Tula und Serpuchow. 
Taurien war fuͤr uns gleich einem giftigen Gewuͤrme, 
das im Sterben liegt, aber doch noch mit dem toͤdtli⸗ 
chen Stachel verwundet, es ſpie Feuer und Schwert 
in die Graͤnzen Rußlands, ungeachtet der eigenen Er» 
ſchoͤpfung und des Elends, deſſen Opfer es damals 
war. Die Söhne Magmet⸗Gerais, Saidet und Mus 
rat, die von ihrem Oheim vertrieben worden waren, 
kamen mit funfzehn tauſend Nogayern zuruͤck, ſtuͤrzten 
Islam⸗Gerai vom Throne, nahmen ſeine Weiber, ſei— 
nen Schatz und verwuͤſteten alle Uluſſen. Saidet nahm 
den Chantitel an, allein Islam, der nach Kaffa geflohen 
war, vertrieb feine Neffen aufs Neue, nachdem er, bes 
gleitet von 4000 Mann Janitſcharen, in einem bluti⸗ 
gen Gefechte den Sieg uͤber ſie davon getragen hatte. 
Er ermordete viele des Verraths angeklagte Fuͤrſten 
9 * 
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58421587. und Murſen, umringte ſich mit Tuͤrken und ließ ihnen 
freien Willen, Gewaltthaͤtigkeiten, Mord und Raub zu 
veruͤben. Der Zaar benutzte dieſe Umſtaͤnde und bot 
den beiden Fluͤchtlingen, Saidet und Murat, einen Zus 
fluchtsort an, dem erſteren erlaubte er, in der Naͤhe 
von Aſtrachan mit Nogayerhaufen zu nomadiſiren, den 
zweiten berief er nach Moskwa, behandelte ihn ehren— 

voll, ließ ihn den Eid der Treue ſchwoͤren und entließ 
ihn in Beleitung von zwei Wojewoden nach Aſtrachan, 
wo er das Werkzeug unſerer Politik ſeyn ſollte und 
wie ein hoher, regierender Fuͤrſt empfangen wurde; 
das Heer ſtand unter dem Gewehr, aus der Feſtung 
und dem Hafen begruͤßte ihn der Donner der Kanonen, 
man laͤutete die Glocken, ſchlug die Becken, 
blies die Trompeten und Poſaunen (82). 
In dieſer alten, mit den Kaufleuten des Orients ange— 
fuͤllten, Stadt erſchien Murat mit der Pracht eines 
Zaaren, er eroͤffnete einen praͤchtigen Hofſtaat, empfing 
feierlich die benachbarten Fürften und ihre Geſandten, 
nannte ſich — Theodors Pergament mit goldenem Sie— 
gel in der Hand haltend — Herrſcher von vier Fluͤſſen: 
dem Don, der Wolga, dem Jaik und Terek, und Herrn 
aller freien Uluſſen und Koſaken, ruͤhmte ſich, er werde 
Islam unter die Füße treten und den hochmuͤthigen 
Sultan zuͤchtigen und ſagte: „durch die Gnade und 
„die Freundſchaft des Zaaren von Moskwa werden 
„wir Baaren werden, mein Bruder von der Krimm 
„und ich von Aſtrachan, deswegen ſind uns große 
„ruſſiſche Maͤnner zur Bedienung gegeben.“ So 
ſagte er zu ſeinen Glaubensgenoſſen; den Wojewoden 
von Aſtrachan aber, Fuͤrſten Lobanow⸗Roſtowsky, bat 
er ingeheim, ihn von der ſtrengen, offenbaren Auf— 
ſicht zu befreien, damit die Nogayer und die Krimmer 
mehr Zutrauen zu ihm faſſen und ihn nicht fuͤr einen 
moskowiſchen Sklaven anſehen moͤchten; denn Lobanow 
und die anderen Wojewoden bewachten, ohne den Anz 
ſtand zu erletzen, alle Bewegungen Murats. Er ge⸗ 
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noß zwar die Zeichen der aͤußeren Hochachtung, indem s8 4-187. 
er durch die zahlreichen Reihen der Schuͤtzen (95) in \ 
die Moſchee ritt, aber er durfte fich mit niemanden ohne 
Zeugen beſprechen. Unterdeſſen diente er uns mit Eis 
fer; er bewog die Nogayer zur Ruhe und zum Gehor— 
ſam; er verſicherte, daß der Zaar nur ihrer Sicherheit 
wegen und um die raͤuberiſchen Koſaken im Zaum zu 
halten an der Samara und Upha Staͤdte erbaue (196); 
bedrohte den aufruͤhreriſchen Fuͤrſten dieſer Horde, Jak— 
ſchißat, wegen ſeiner Feindſchaft gegen Rußland mit Feuer 
und Schwert und bereitete fich, nebſt feinem Bruder, Sai⸗ 
det, Taurien mit Nogayern, Koſaken und Tſcherkeſſen an⸗ 
zugreifen, wozu er nur noch Theodors Befehl, Kanonen 
und zehn tauſend Mann Schützen erwartete, die ihm 
derſelbe zu dieſer Unternehmung verſprochen hatte. 
Allein der Zaar zoͤgerte. Da er Stephan welt 
mehr, als Islam fuͤrchtete und dem Frieden mit dem 
Erſteren nicht traute, ſo ſchrieb er (im Februar 1587) 
an Murat: „Die ſchickliche Zeit zur Eroberung von 
„Taurien iſt noch nicht gekommen; wir muͤſſen vorher 
„einen anderen, maͤchtigeren Feind zur Ruhe bringen. 
„Halte dich mit den treuen Nogayern und Koſaken bes 
„reit, nach Wilna zu gehen, wo du mit mir zuſam⸗ 
„mentreffen wirſt; und wenn wir mit unſerem lithaul⸗ 
„ſchen Feinde fertig find, dann wird es uns leicht ſeyn, 
„auch den eurigen zu vertilgen; wir werden Saidet⸗ 
„Gerai als Chan der krimmiſchen Uluſſen begruͤßen“ 
(97). Dem Islam aber ließ Theodor zu ebenderſel⸗ 
ben Zeit ſagen: „die Nogayer- und Tſcherkeſſen-Fuͤr⸗ 
„ſten, die ſchawkalſchen, tjumenſchen und Berg » Sürs 
„ſten bitten uns um Erlaubniß, dich vom Throne zu 
„ſtoßen. Wir halten ſie vor der Hand noch zuruͤck; 
„wir koͤnnen deine Näubereien noch vergeſſen, ſofern 
„du dich ernſtlich gegen Lithauen ruͤſten willft,' wenn 
„die Friſt des Waffenſtillſtandes, den wir mit dem 
„olutduͤrſtigen Herrſcher deſſelben geſchloſſen haben, ab? 
„gelaufen ſeyn wird; denn wir find treu lunſerem Worte 
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1984-1587. „und den Vertraͤgen. Ich ſelbſt werde mein Heer, von 


“ 


„Smolensk aus, gegen Wilna führen, du aber gehe, 


„mit der Hauptmacht, nach Volhynien, in die Provinz 


„Galizien und weiter; laß ein anderes Heer gegen 
„Putiwl ruͤcken, wo es ſich mit unſerem ſewerſchen 
„Heere vereinigt, um Kiew zu belagern, indem es ſich 
„mit dem rechten Fluͤgel an mein aſtrachanſches Heet 
„lehnt, welches unter dem Zaarewitſch Murat eben⸗ 
„falls in Lithauen einruͤcken ſoll. Nachdem du die 
„uͤbeln Folgen der Einfälle in Rußland empfunden 
„haſt, ſo verſuche das Gluͤck in einem Buͤndniſſe mit 
„demſelben.“ Theodor, welcher vorausſah, daß Sai⸗ 
det, wenn Islam geſtuͤrzt wäre, gleich ihm, ein Näus 
berhauptmann für uns werden und wir nur einen grau— 
ſamen Feind gegen einen andern vertauſchen wuͤrden, 
lockte Magmet⸗Gerais Soͤhne mit der Chanſchaft von 
der Krimm und hielt den Chan durch jene in Furcht, 
um mehr Streitkraͤfte zum Kriege gegen Lithauen zu 
haben. Dieſe Liſt blieb nicht ohne Wirkung, Islam, 
welcher ſeine Neffen fuͤrchtete, verſicherte den Zaaren, 
daß die Einfälle in Rußland durch die Eigenmacht eis 
niger Murſen verurſacht worden wären, welche er da⸗ 
fuͤr ohne Barmherzigkeit geſtraft haͤtte, daß er einen 
moskowiſchen Geſandten mit der Eidesurkunde erwarte 
und Lithauen mit allen Kraͤften angreifen werde. In 
der That kuͤndigte Islam feinen Uluſſen an, f e moͤch⸗ 
ten vor der Hand lieber in e „als in Theo» 
dors Lande pluͤndern. 

Indem wir uns vorzuͤglich mit Bathory, Schwe⸗ 
den und Taurien beſchaͤftigten, ſahen wir als Nach⸗ 
barn eines von ganz Europa gefuͤrchteten Staates 
auch von einer anderen Seite eine drohende Gefahr, 
und wir bedurften wahrhaftig der Warnungen des 
oͤſterreichiſchen Hofes nicht, um einen Sturm von den 
Kuͤſten des Bosporus her zu erwarten. Die Trophaͤen 
der Sultane in unſeren Haͤnden, der Anſchlag Soli⸗ 
mans auf Aſtrachan, die Flucht und der Untergang des 
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Heeres Selims in den kaspiſchen Wuͤſten E 


konnten nicht ohne Folgen bleiben; die ganze Liſt der 
moskowiſchen Politik mußte darin beſtehen, den unver⸗ 
meidlichen, furchtbaren Kampf bis auf guͤnſtigere Zei⸗ 
ten fuͤr Rußland zu verſchieben, welches noch durch 
äußern Zuwachs und innere Ausbildung Kräfte gewlu⸗ 
nen mußte, um mit den Ueberwindern des byzantiniſchen 
Reiches in den Kampf auf Leben und Tod zu gehen. 
So verfuhr Johann der Große, ſein Sohn und ſein 
Enkel, indem ſie zuweilen ſogar durch die Freundſchaft 
der Sultane ſowohl die Krimm, als Lithauen im Zaum 
zu halten wußten. Daſſelbe wollte auch Theodor, als 
er (im Julius 1384) Blagow als Geſandten nach Kon⸗ 
ſtantinopel ſchickte, um den Sultan von feiner Thron⸗ 
beſteigung zu benachrichtigen, ihm das friedliche Sy⸗ 
ſtem Rußlands in Hinſicht auf die Tuͤrkei zu erklaͤren 
und Amurat zu einem Freundſchafts⸗Buͤndniß mit uns 
zu bewegen. „Unſere Urvaͤter (Johann und Bajazet)“ 
— ſchrieb Theodor an den Sultan — „unſere Groß⸗ 
„vaͤter (Waſſilji und Soliman) und unſere Vaͤter Jo⸗ 
„hann und Selim) nannten ſich Bruͤder und verkehrten 
„in Liebe mit einander, ſo herrſche denn Liebe auch 
„zwiſchen uns. Rußland ſteht deinen Kaufleuten offen 
„ohne irgend ein Verbot und ohne Zoll. Wir ver⸗ 
„langen ein Gleiches und ſonſt nichts weiter.“ Dem 
Geſandten aber war aufgetragen, den Paſchas des 
Amurat Folgendes zu ſagen? „Wir wiſſen, daß ihr 
„euch über die Naͤubereien der terekſchen Koſaken 
„beklagt, welche die Gemeinſchaft Konſtantinopels mit 
„Derbent verhindern, wo der Sultan jetzt herrſcht, 
„nachdem er es dem Schach von Perſien abgenommen 
„hat. Der Vater unſeres Landesherrn, Johann, legte 
„zur Sicherſtellung des Tſcherkeſſen⸗Fuͤrſten, Temgrjuk, 

Ham Terek eine Feſtung an, führte aber Selim zu ge⸗ 
„fallen ſein Kriegsvolk weg von da; ſeit dieſer Zeit 
„wird ſie von wolgaiſchen Koſaken, geaͤchteten Fluͤcht⸗ 
„lingen, ohne Bewilligung des Zaaren, bewohnt. Fer⸗ 


Geſandt⸗ 
ſchaft nach 
Konſtanti⸗ 
nopel. 
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5842587.,,ner beklagt ihr euch Über die Unterdrückung des mo⸗ 
„ hbammedaniſchen Glaubens in Rußland, allein wen un⸗ 
„terdruͤcken wir denn? In dem Herzen der moskowi⸗ 
„fchen Beſitzungen, in Kaſimow, ſtehen Moſcheen und 
„muſulmaniſche Denkmaͤhler des Zaaren Schig-Aley 
„und des Zaarewitſches Kaibula. Sain Bulat, jetzt 
„Simeon, der Großfuͤrſt von Twer, hat das Chriften- 
„thum aus freien Stuͤcken angenommen, an ſeiner 
„Stelle aber iſt Muſtaphaley, Kaibulas Sohn, moham⸗ 
„medaniſchen Glaubens, zum Zaaren von Kaſimow ge— 
„macht worden. Nein, wir haben Frendglaͤubige nie 
„mals verfolgt und werden es niemals thun.“ Bla— 
gow, der keinen Befehl hatte, ſich in weitere Erörtes 
rungen einzulaſſen und dem in Konſtantinopel eben ſo 
viel Ehre als dem Hospodar von der Walachei und 
mehr, als dem venetianifchen Geſandten (s) erwieſen 
wurde, konnte den Amurat nur mit Mühe dazu bewe⸗ 
gen, einen ſeiner eignen Beamten nach Moskwa zu 
ſenden. Die Paſchas ſagten: „Der Sultan iſt ein 
„großer Selbſtherrſcher; ſeine Geſandten gehen nur zu 
„den vornehmſten Monarchen, zu dem Kaiſer, den Koͤ— 
„nigen von Frankreich, von Spanien und von Eng⸗ 
„land; denn ſie haben wichtige Staatsgeſchaͤfte mit 
„ihm und ſchicken ihm reichen Tribut; mit euch aber 
„ſtehen wir nur in Handelsgeſchaͤften.“ Blagow ante 
wortete: „Der Sultan iſt groß unter den muſulmani⸗ 
„ſchen Herrſchern, der Zaar iſt groß unter den chriſtli⸗ 
„chen. Tribut entrichten wir niemanden. Der Han⸗ 
„del iſt wichtig fuͤr die Staaten, es koͤnnen ſich auch 
„wichtigere Angelegenheiten finden; aber wenn der Suls 
„tan keinen vornehmen Beamten mit mir nach Moskwa 
abfertigt, fo werden feine Geſandten auch niemals 
„die Augen des Zaaren ſehen.“ Der Sultan ließ dem 
Blagow einen ſammetnen, mit Gold beſetzten Kaftan 
(200) anlegen und ſandte feinen Tſchauſcha, Hadſy 
Ibrahim, mit ihm nach Moskwa ab, welcher an den 
Ufern des Don von den ruſſiſchen Wojewoden, die 
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man zur Sicherheit feiner Relſe ausgeſchickt hatte, 1584-1587. 
empfangen wurde. Nachdem Ibrahim (im December 
1585) dem Zaaren den Brief des Sultans eingehaͤn⸗ 
digt hatte, verweigerte er alle weitere Unterhandlungen 
mit den Bojaren; der Sultan aber, welcher Theodoren 
König von Moskwa nannte, gab ihm ſeine Dank⸗ 
barkeit zu erkennen fuͤr ſeinen guten Willen, mit dem 
ottomaniſchen Reiche in Freundſchaft zu ſtehen, beſtaͤ⸗ 
tigte die Handelsfreiheit unſerer Kaufleute in Aſow 
und pries in morgenlaͤndiſchem Style das Glück des 
Friedens; verlangte aber, als einen Beweis aufrichti⸗ 
ger Liebe, daß der Zaar dem Ibrahim den Verraͤther 
Murat, Magmet⸗Gerais Sohn, ausliefern und dem 
Hetman Kiſchkin, dem heilloſen Raͤuber der aſowſchen 
Laͤndereien, unverzuͤglich Einhalt thun ſollte. Da der 
Zaar ſah, daß ſich das Syſtem des Hofes von Kom 
ſtantinopel in Hinſicht auf Rußland nicht geaͤndert 
habe — daß der Sultan an die Abſchließung eines 
freundſchaftlichen Staatenvertrags mit demſelben nicht 
denke und nur bis zur erſten Gelegenheit, ſich für un⸗ 
ſeren Feind zu erklaͤren, freien Handel zwiſchen beiden 
Reichen zu erhalten wuͤnſche — (29; ſo entließ er 
Ibrahim mit der Antwort, daß am Don die lithauiſchen 
Koſaken mehr Unfug trieben als die ruſſiſchen; daß 
Kiſchkin nach Moskwa berufen worden waͤre, und ſeine 
Gefaͤhrten den Befehl erhalten haͤtten, die Einwohner 
von Aſow nicht zu beunruhigen und daß dem Sultan 
ein neuer Geſandter des Zaaren die Aufträge wegen 
des Sohnes Magmet⸗Gerais, unſeres Dieners und 
Vaſallen, uͤberbringen wuͤrde. Allein im Verlauf der 
naͤchſten ſechs Jahre ſchickten wir niemand mehr 
nach Konſtantinopel und arbeiteten ſogar der ottoma— 
niſchen Pforte offenbar entgegen. 

Gerade an dem Tage der Entlaſſung Ibrahims 
(den 5. Oetbr. 1586) ging der Zaar feierlich eine Ver⸗ 
bindlichkeit ein, welche für den Sultan ſehr unange- 
nehm ſeyn konnte und ſeyn mußte. Gegen hundert 
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2584-1597. Jahre haben wir Gruſiens nicht erwähnt (22). In 
Der Zaor dieſem ungluͤcklichen, von den Tuͤrken und Perſern bes 
wird Kuß drückten, Lande regierte damals der Fuͤrſt oder Zaar 
land zins Alexander, welcher einen Prieſter, einen Mönch und 
pſachtig. einen tſcherkeſſiſchen Parteigaͤnger nach Moskwa ſchickte 
und Theodoren flehentlich bat, das alte, beruͤhmte Ibe⸗ 
rien unter ſeine hohe Hand zu nehmen, indem er ſagte: 
„Eine fuͤrchterliche Zeit iſt gekommen, welche viele von 
„Gott begeiſterte Maͤnner vorausgeſehen haben. Wir, 
„Glaubensbruͤder der Ruſſen, ſchmachten unter den Un⸗ 
„glaͤubigen. Du allein, o Herrſcher der Rechtglaͤubi⸗ 
„gen, kannſt unſer Leben und unſere Seele erretten. 
„Ich ſchlage mit meinem ganzen Volke die Stirn vor 
„dir bis zum Antlitz der Erde, laß uns die Deinigen 
„ſeyn auf ewige Zeiten“ (23). So inſtaͤndig und de⸗ 
muͤthig bot ſich den Ruſſen ein neues Reich an, das 
den alten, kriegeriſchen Perſern und Macedoniern un⸗ 
uͤberwindlich geweſen war, die glaͤnzende Eroberung 
des Pompejus! Sie nahmen es an, ein gefaͤhrliches 
Geſchenk! Denn durch die Herrſchaft an den Ufern des 
Kur ſtellten wir uns zwiſchen zwei mächtige, kriegfuͤh⸗ 
rende Staaten. Schon hatte die Türkei das weſtliche 
Iberien inne und ſtritt mit dem Schach um das oͤſt⸗ 
liche, indem ſie Tribut von Kachetien forderte, wo 
Alexander herrſchte und von Kartalinien, das dem Fürs 
ſten Simeon, ſeinem Schwiegerſohne, unterthan war. 
Aber es war mehr um die Ehre und den Ruhm unſe⸗ 
res Namens, als um eine eigentliche Herrſchaft in 
ſo fernen, den Ruſſen faſt unzugangbaren Gegenden zu 
thun, fo daß Theodor, indem er ſich zum Oberherrn 
von Gruſien erklaͤrte, den Weg in dieſes Land noch 
nicht einmal kannte. Alexander ſchlug ihm vor, Fe⸗ 
ſtungen an dem Terek anzulegen, zwanzig tauſend 
Krieger gegen den aufruͤhreriſchen Fuͤrſten von Dage⸗ 
ſtan, Schawkal (oder Schamchal) (283) abzuſchicken, 
ſich ſeiner Hauptſtadt Tarky zu bemaͤchtigen und laͤngs 
der Kuͤſte des kaspiſchen Meeres eine Gemeinſchaft 


* 
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mit Iberien zu eröffnen, durch das Land des kleinen, 1584-1587. 
demſelben zinsbaren Fuͤrſten von Saphur. Dazu wa⸗ 
ren nicht wenig Zeit und Vorbereitungen erforderlich; 
man waͤhlte einen anderen ſicherern Weg durch das 
Land des friedlichen Fuͤrſten von Awarien. Zuerſt wur⸗ 
den moskowiſche Eilboten (295) hingeſchickt, um den 
Zaaren und das Volk von Iberien eidlich zur Treue 
gegen Rußland zu verpflichten; nach den Eilboten aber 
wurde auch ein vornehmer Staatsbeamter, der Fuͤrſt 
Swenigorodsky, mit einem Gnadenbrief dahingeſandt. 
Alexander kuͤßte, nebſt ſeinen drei Soͤhnen, Heraclius 
David und Georg, das Kreuz und leiſtete den Eid, mit 
ſeinem ganzen Lande in ewiger, unabaͤnderlicher Unter⸗ 
thanſchaft Theodors, feiner kuͤnftigen Kinder und 
Nachfolger zu ſeyn, ein und dieſelben Freunde und 
Feinde mit Rußland zu haben, demſelben bis zum 
letzten Hauche eifrig zu dienen und jaͤhrlich funf⸗ 
zig Stuͤck perſiſcher Goldſtoffe und zehn mit Gold 
und Silber durchwebte Teppiche, oder eigene Koſt⸗ 
barkeiten des iberiſchen Landes, von gleichem Wer⸗ 
the, nach Moskwa zu ſchicken; Theodor aber verſprach 
allen Einwohnern deſſelben furchtloſes Verweis 
len in ſeinem landesherrlichen Schutze — 
und that, was er konnte. — 

Das Staͤdtchen Tersky, welches dem Sultan zu ge⸗ 
fallen verlaſſen worden und einige Zeit wirklich nur freien 
Koſaken zum Zufluchtsorte gedient hatte, wurde unver⸗ 
zuͤglich ausgebeſſert und mit einer Mannſchaft Schuͤtzen 
beſetzt, unter dem Befehle des Wojewoden, Fuͤrſten 
Chworoſtinin, dem es oblag, die Herrſchaft Rußlands 
uͤber die tſcherkeſſiſchen und kabardiniſchen Fuͤrſten, die 
ſeit Johanns Zeiten demſelben dienſtpflichtig waren, zu 
befeſtigen und gemeinſchaftlich mit ihnen Iberien zu 
huͤten. Ein anderes, aſtrachanſches Heer brachte den 
Schawkal zur Ruhe und beſetzte die Ufer der Koißa. 
Theodor verſah Alexandern mit ſchwerem Geſchuͤtz und 
verſprach ihm auch geſchickte Meiſter zu ſchicken, um 
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1384-1587. ſelbſt Kanonen gießen zu laſſen. Alexander, ermuthigt 
5 durch die Hoffnung auf Rußland, vermehrte ſein eigenes 
Heer, er brachte gegen funfzehn tauſend Mann Reiter 
und Fußvolk zuſammen, fuͤhrte ſie ins Feld, ordnete und 
übte fie, gab ihnen Kreuzesfahnen, Biſchoͤfe und Mönche 
zu Anfuͤhrern und ſagte zu dem Fuͤrſten Swenigo— 
rodsky; „Preis ſey dem Herrſcher von Rußland! Das 
„iſt nicht mein Heer, ſondern Gottes und Theodors.“ 
Zu derſelben Zeit verlangten die ottomaniſchen Pas 
ſchas Vorraͤthe von ihm fuͤr Baku und Derbent; er 
gab keine, indem er ſagte: „ich bin ein Knecht des 
„großen Zaaren von Moskwa,“ und auf ihre Antwort, 
daß Moskwa weit, die Tuͤrken aber in der Naͤhe ſeyen, 
erwiederte er: „Terek und Aſtrachan ſind nicht weit.“ 
Allein unſer Zaarenrath rieth ihm wohlweislich, den 
Sultan ſo lange hinzuhalten und ihn nicht zu erzuͤr— 
nen, bis das geſammte Europa gegen das ottomani— 
ſche Reich aufſtehen würde. Alexander, durch das Ge⸗ 
ruͤcht in Beſtuͤrzung geſetzt, daß der Zaarewitſch Mu- 
rat, der Schwiegerſohn des Schamchals, damit umgehe, 
uns untreu zu werden und mit ſeinem Schwiegervater, 
mit den Nogayern und den treubruͤchigen Tſcherkeſſen— 
Fuͤrſten heimlich verkehre, um Aſtrachan zu uͤberrum— 
peln und es dem Sultan zu uͤbergeben, — beſchwor 
den Zaaren, den Mohammedanern nicht zu trauen, indem 
er hinzufuͤgte: „wenn etwas Uebeles mit Aſtrachan ge— 
„ſchieht, fo laſſe ich mein armes Reich im Stiche und 
„laufe, woh in mich die Augen fuͤhren.“ Allein 
der Fuͤrſt Swenigorodsky beruhigte ihn. „Wir laſ— 
„ſen den Murat nicht aus den Augen (ſagte er) und 
„haben von allen Nogayer-Fuͤrſten aus dem Uluß Ka⸗ 
„ſẽys und denen jenſeit der Wolga Geißeln genom— 
„men. Schon einmal (im Jahre 1569) iſt der Sul⸗ 
„tan, zuſammt dem Chan vor Aſtrachan geflohen, fetzt 
„aber iſt es noch ſtaͤrker befeſtigt und mit Kriegsvolk 
„angefuͤllt. Rußland verſteht, ſich und die Seinigen 
„zu vertheidigen.“ Waͤhrend wir uns mit der Staats⸗ 
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ſicherheit Iberiens beſchaͤftigten, ſuchten wir ernſtlich das: 384-1582. 
Beſte deſſelben in Glaubensſachen zu befoͤrdern; es wur⸗ 
den gelehrte Geiſtliche hingeſchickt, um die kirchlichen Ge— 
braͤuche zu verbeſſern und Maler, um die Tempel mit 
den Bildern der Heiligen zu ſchmuͤcken. Alexander wie— 
derholte voll Ruͤhrung, daß ihm der Gnadenbrief des 
Zaaren vom Himmel gefallen ſey und ihn aus 
der Finſterniß ans Licht geführt habe; daß 
unſere Prieſter für die iberiſche, in der Nacht der Uns 
wiſſenheit lebende, Geiſtlichkeit wahre Engel waͤren. 8 
In der That hatte dieſe ungluͤckliche Geiſtlichkeit, die 
ſich des Alters des Chriſtenthums in ihrem Lande 
ruͤhmte, die vorzuͤglichſten Anordnungen der allgemeis 
nen Kirchenverſammlungen und die heiligen Gebraͤuche 
des Gottesdienſtes beinahe vergeſſen. Die Kirchen 
ſtanden mehrentheils an dem Abhange der Berge, ein— 
ſam und leer. Die moskowiſchen Geiſtlichen, die fie , 
voller Neugierde betrachteten, fanden in einigen derſel— 
ben Ueberreſte des alten praͤchtigen Kirchengeraͤthes 
mit der Jahreszahl 1441. „Damals“ — erklaͤrte ih⸗ 
nen Alexander — „ward Iberien von dem großen 
„Despoten Georg beherrſcht; es war noch ein einzi— 
„ges Reich. Zum Ungluͤck theilte es mein Urvater in 
„drei Fuͤrſtenthuͤmer und gab es den Feinden der Chri— 
„ſten zur Beute preis. Wir ſind umringt von Unglaͤu— 
„bigen; aber noch preiſen wir den wahrhaften Gott 
„und den rechtglaͤubigen Zaaren.“ Der Fuͤrſt Sweni⸗ 
gorodsky verſprach dem ganzen Iberien im Namen 
Rußlands, Freiheit und Wiederherſtellung der Tem— 
pel und Staͤdte, deren Truͤmmer er uͤberall ſah und 
erwaͤhnt in ſeinen Berichten zweier aͤrmlichen Staͤdt⸗ 
chen, Krimm und Sahem, einiger Doͤrfer und Kloͤ— 
ſter. Von dieſer Zeit an begann Theodor den Ti⸗ 
tel zu fuͤhren: Herr von Iberien, der gruſin⸗ 
ſchen Zaaren und des kabardiniſchen Lan- 
des, der tſcherkaſſiſchen und der Berg— 
Fuͤrſten Ee). 


1584-1387. 
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Indem wir dem Sultan durch die Wiederherſtel⸗ 


Angelegen⸗lung der terekſchen Feſtung und die Zueignung von 


beiten mit 


Perſien. 


Gruſien Verdruß verurſachten, reizten wir feinen Uns 
willen noch mehr durch die Freundſchaft mit Perſten. 
Der Schach Godabend (oder Chudabendey) benachrich- 
tigte Theodoren von ſeinen vorgeblichen Siegen uͤber 
die Tuͤrken und ſchlug ihm zugleich vor, die Tuͤrken 
aus Baku und Derbent zu vertreiben, indem er ſich 
anheiſchig machte, uns dieſe von Alters her perſiſchen 
Staͤdte zur ewigen Herrſchaft abzutreten, wenn er ſie 
auch ſelbſt nehmen werde. Um ein Buͤndniß unter 
dieſer Bedingung abzuſchließen, ſchickte Theodor (im 
Jahre 1588) an den Schach den Edelmann Waſſil⸗ 
tſchikow, welcher Godabenden ſchon im Gefaͤngniß fand. 
Sein Sohn, Mirſa Abbas, hatte ſeinen Vater geſtuͤrzt 
und den Thron beſtiegen. Allein dieſe Veraͤnderung 
hatte auf das gute Vernehmen zwiſchen Rußland und 
Perſien keinen ſtoͤrenden Einfluß. Der neue Schach, 
welcher den Geſandten Theodors in Kasbin mit gro— 
ßen Ehren empfing, ſchickte zwei ſeiner Großen, Bu⸗ 


takbek und Andibey, nach Moskwa, um dem Zaaren 


zu erklaͤren, daß er uns nicht allein Derbent und Baku, 
ſondern auch Tauris und das ganze ſchirwanſche Land 
(27) abtreten wolle, wenn die Tuͤrken durch unſere 
eifrige Mitwirkung von da vertrieben wuͤrden; daß 
ihm der Sultan, welcher ſeine Tochter mit dem Neffen 
des Schachs zu vermaͤhlen wuͤnſche, Frieden geboten 
habe; daß er aber (Abbas), im Vertrauen auf das 
Buͤndniß mit Rußland und dem Koͤnige von Spanien, 
deſſen Geſandter ſich damals in Perſien befand, nichts 
davon hoͤren wolle. Die Großen des Schachs, welche 
dem Godunow beſonders vorgeſtellt wurden, ſagten zu 
ihm: „Wenn unſere Landesherrn in aufrichtiger Liebe 
und Freundſchaft ſtehen, was iſt ihnen dann mit ver- 


einigten Kraͤften zu thun unmoͤglich? Es iſt wenig, 


die Tuͤrken aus den perſiſchen Beſitzungen zu vertrei⸗ 
ben, man kann auch Konſtantinopel ſelbſt erobern. 
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Aber ſolche große Thaten werden durch Männer von 881587. 
hohem Verſtande bewerkſtelligt!“ Was für ein Ruhm 
fuͤr dich, du, ſowohl durch eigene Verdienſte, als durch 
die Gnade des Zaaren, erhabener Mann, wenn die 
Welt durch deine weiſen Rathſchlaͤge von der Gewalt 
der Ottomanen befreit wird!“ Man antwortete ih⸗ 
nen, daß wir gegen Amurat ſchon in Thaͤtigkeit ſeyen, 
daß unſer Heer am Terek ſtehe und dem des Sultans 
den Weg von dem ſchwarzen Meere zu den perſiſchen 
Beſitzungen verſperre; daß ein anderes, noch ſtaͤrkeres, 
in Aſtrachan ſey und daß Amurat ſeinen Paſchas ſchon 
Befehl gegeben, gegen das kaspiſche Meer vorzuruͤcken, 
fie aber, bei der Kunde von den neuen ruſſiſchen Fe⸗ 
ſtungen in dieſen gefaͤhrlichen Gegenden und von der 
Vereinigung aller Tſcherkeſſen- und Nogayer » Fürften, 
welche im Begriff ſtaͤnden, ſich unter den moskowiſchen 
Fahnen auf die Türken zu ſtuͤrzen, wieder zuruͤckgehal— 
ten haͤtte. Damit wurden die Geſandten entlaſſen, in⸗ 
dem man ihnen noch ſagte, daß die unſrigen unmittel⸗ 
bar nach ihnen zum Schach abgehen wuͤrden, allein ſte 
waren noch nicht abgereiſt, als man in Moskwa die 
Nachricht von dem Frieden zwiſchen Abbas und dem 
Sultan erhielt. 

a So verfuhr in den erſten Jahren der Regierung 
Theodors, oder der Herrſchaft Godunows, die aus— 
waͤrtige, ſowohl friedliche als ehrgeizige Politik Nußs 
lands nicht ohne Schlauheit und nicht ohne Erfolg, mehr 
vorſichtig, als kuͤhn, — drohend und ſchmeichelnd, verſpre⸗ 
chend und nicht immer aufrichtig. Wir ſuchten den Krieg Einbelmiſche 
nicht gerade, aber wir ſetzten uns dazu in Bereitſchaft, garen en. 

indem wir uns überall befeſtigten, das Heer überall 
verſtaͤrkten (208). Da Theodor gleichſam unfichtbar . 
in den Lagern gegenwaͤrtig zu ſeyn wuͤnſchte, ſo fuͤhrte 

er allgemeine Muſterungen ein, wozu er unter ſeinen 

Hofleuten faͤhige und erfahrene Kriegsmaͤnner erwaͤhlte, 

welche von einem Haufen zum andern reiſen mußten, 

um nach der Ordnung eines jeden, nach dem Ruͤſtzeug / 


+ 
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1584-1587. den Leuten und der Mannszucht zu ſehen und dem Zaa⸗ 
ren daruͤber zu berichten. Die Wojewoden, welche in 
ihren verderblichen Streitigkeiten uͤber das Geſchlechts— 
alter ſo unnachgiebig waren, unterwarfen ſich ohne 
Widerſpruch dem Urtheil von Edelleuten, Stolniks 
und Bojarenſoͤhnen, welche bei dieſen Muſterungen die 
Perſon des Zaaren vorſtellten. 

Im Innern des Reiches war Alles ruhig. Die 
Regierung beſchaͤftigte ſich mit einer neuen Verzeich— 
nung der Einwohner und des Ackerlandes, mit Aus⸗ 
gleichung der Auflagen, Bevoͤlkerung der Wuͤſten und 

Gründung v. Erbauung von Städten. Im Jahre 1584 gründeten 

Archangelsk. die moskowiſchen Wojewoden Naſchtſchokin und Wolo- 
chow, an dem Ufer der Dwina, die Stadt Archangelsk, 
unweit des Ortes, wo das Kloſter gleiches Namens 
und der Hof der engliſchen Kaufleute ſtand. Aſtrachan, 
das von dem Sultan bedroht und für unſeren Hans 
dels⸗ und Staats⸗Verkehr mit dem Orient, zur Baͤndi— 
gung der Nogayer, der Tſcherkeſſen⸗ und aller benach⸗ 
barten Fuͤrſten von ſo großer Wichtigkeit war, wurde 
mit ſteinernen Mauern befeſtigt. In Moskwa legte 
man (im Jahre 1586) rings um die große Vorſtadt 

Erbauung v. herum, vom twerſchen Thore angefangen, die fogenannte 

Diely. oder Bjely⸗ oder Zaarew⸗Gorod an (als Erbauer 

Seed ine derſelben wird in der Chronik ein ruſſiſcher Baumeiſter, 

Moskwa. Namens Konon Feodorow, genannt), und im Kreml 
mehrere Kronsgebaͤude, den Muͤnzhof, die Geſandtſchafts— 
und Domainen⸗Kammer, die Haupt» Einnahme oder 
das Schatzmeiſter-Amt und den kaſanſchen Palaſt (208). 
Wir wollen hier ebenfalls der Entſtehung des heutigen 

Entſtehung Uralsk erwaͤhnen. Gegen das Jahr 1584 ſchlugen 

von Uralsk. ſechs oder ſiebenhundert wolgaiſcher Koſaken an dem 
Ufer des Jaik ihre Wohnung auf, in einer zum Fiſch⸗ 
fang bequem gelegenen Gegend, umgaben dieſelbe mit 
Erdbefeſtigungen und wurden das Schrecken der Nos 
gayer, inſonderheit des Fuͤrſten Uruß, des Sohnes Is⸗ 
maels, welcher ſich bei dem Zaaren unaufhoͤrlich über 


Theodors Johannowitſches. 145 


ihre Raͤubereien beklagte und dem der Zaar jederzeit 3s. 
antwortete, daß fie Landlaͤufer und Herumſtreicher wär 
ren und eigenmaͤchtig dort wohnten; allein Uruß wollte 
es nicht glauben und ſchrieb an ihn: „Iſt es mög- 
„lich, daß eine fo anſehnliche Stadt ohne dein Vor— 
„wiſſen vorhanden ſeyn ſollte? Einige von dieſen 
„Raͤubern, die wir gefangen genommen haben, nennen 
„ſich Unterthanen des Zaaren“ (210), Wir muͤſſen 
bemerken, daß die damalige Zeit in der Geſchichte die 
bluͤhendſte Periode für unſere donſchen, oder wolgai⸗ 
ſchen Koſaken-Abenteurer war. Von Aſow bis nach 
Isker ertoͤnte der Ruhm ihrer Fixigkeit, indem fie 
dem Sultan trotzten, den Chan bedrohten, die No— 
gayer baͤndigten und die Herrſchaft der moskowiſchen 
Landesherren über den Norden Afiens befeſtigten. 

Unter dieſen fuͤr die Groͤße und Unverſehrtheit j 
Rußlands guͤnſtigen Verhaͤltniſſen, wo alles für die 
Einſicht und Thaͤtigkeit der Regierung, das heißt Go— 
dunows, zeugte, war er ſelbſt, ungeachtet aller ſeiner 
Gewandtheit in der Kunſt, Menſchen fuͤr ſich einzuneh— 
men, der Gegenſtand des Haſſes und boshafter An⸗ 
ſchlaͤge. In ſeinem eigenen Namen mit den Monar⸗ 
chen Aſtens und Europas verkehrend, Geſchenke mit 
ihnen wechſelnd und ihre Geſandten in ſeinem Hauſe 
feierlich empfangend, wuͤnſchte der ſtolze Boris beſchei— 
den zu ſcheinen; deshalb trat er im Rathe die erſten 
Plaͤtze anderen, aͤlteren Großen ab, aber, indem er auf 
dem vierten Platze ſaß, machte er durch ein einziges 
Wort, einen einzigen Blick, eine Bewegung des Fin- 
gers den Widerſpruch verſtummen. Er erfand Aus⸗ 
zeichnungen, Beweiſe der Gnade des Zaaren, um der 
Eitelkeit der Bojaren zu ſchmeicheln und brachte des⸗ 
halb die Einladungs Mahlzeiten für die Mit⸗ 
glieder des Reichsrathes in den inneren Gemaͤchern 
des Palaſtes (217) in Gebrauch, wo Theodor die Go» 
dunows ſowohl, als die Schuiskys mit einander be⸗ 
wirthete, zuweilen wohl auch Boris nicht einkud. Ver⸗ 
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Pe Liſt! Wen der Groß⸗Bojar an ſolchen 
Tagen zu feiner Tafel lud, den beneideten die- 
Gaͤſte des Zaaren. Alle wußten, daß der Reichsver— 
weſer Theodoren nur den Namen des Zaaren ließ — 
und nicht allein viele von den erſten Staatsperſonen, 
ſondern auch die Buͤrger der Nefidenz zeigten im All— 
gemeinen Abneigung gegen Boris. Selbſt bei dem 
wuͤrdigſten Großen iſt dem Volke eine unbegraͤnzte Ge⸗ 
walt zuwider. Auch Adaſchew hatte einſt Macht uͤber 
Johanns Herz und Rußlands Schickſal, aber er ſtand 
demuͤthig hinter dem klugen, feurigen, thaͤtigen Mo— 
narchen, gleichſam in ſeinem Ruhme verſchwindend; 
Godunow uͤbte offenbare Selbſtherrſchaft und bruͤſtete 
ſich vor dem Throne, indem er durch feinen Hoch— 
muth den ſchwachen Schatten des Herrſchers verdeckte. 
Man bemitleidete die Nichtigkeit Theodors und ſah in 
Godunow einen Raͤuber der Zaarenrechte; man gedachte 
feiner mogoliſchen Abkunft von Tſchet (er) und ſchaͤmte 
ſich der Erniedrigung des Herrſcherſtammes Ruriks. 
Seine Schmeichler hoͤrte man kalt, ſeine Feinde mit 
Aufmerkſamkeit an und glaubte ihnen leicht, daß Mal⸗ 
jutas Schwager, der Guͤnſtling Johanns, ein Tyrann, 
wenn auch gleich noch ein ſchuͤchterner Tyrann ſey! 
Selbſt durch die allgemeinen Wohlthaten, durch die 
glaͤnzendſten Erfolge ſeiner Regierung verſtaͤrkte er nur 
den Neid, ſchaͤrfte ſeinen Stachel und bereitete ſich die 
ungluͤckliche Nothwendigkeit, die Waffen des Schreckens 
zu gebrauchen; aber noch ſuchte er dieſe Nothwendig— 
keit abzuwenden; deswegen wuͤnſchte er Frieden mit 
den Schuiskys, welche, da ſie Freunde im Reichsrathe 
und Anhänger im Volke, beſonders unter den Handelg- 
leuten, hatten, nicht aufhoͤrten, Godunow ſogar oͤffent— 
lich anzufeinden (213). Der Metropolit, Dionyſius, 
warf ſich zum Friedensſtifter auf; er brachte die 
Feinde in ſeinem Palaſte, im Kreml, zuſammen, ſprach 
im Namen des Vaterlandes und der Religion, ruͤhrte, 
uͤberredete ſie — ſo ſchien es — und Boris reichte 


” 
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den Schuiskys mit dem Anſchein der Ruͤhrung die 13841807. 


Hand; ſie ſchwuren, in bruͤderlicher Liebe zu leben, 
einander aufrichtig alles Gute gegenſeitig zu goͤnnen, 


mit einander fuͤr den Staat Sorge zu tragen — und 


der Fuͤrſt Iwan Petrowitſch Schuisky ging von dem 
detropoliten mit froͤhlichem Geſicht hinaus auf den 
Platz bei dem Granowit-Palaſt, um das neugierige 
Volk von dieſem glücklichen Frieden zu benachrichtigen, 
ein Beweis, wie lebhaften Antheil die Buͤrger, die 
fchon Zeit gehabt hatten, ſich nach dem Schreckli⸗ 
chen wieder zu erholen — damals an allgemeinen 
Angelegenheiten nahmen! Alle hoͤrten dem geliebten, 
verehrten Helden von Pskow in der Stille des Schwei— 
gens zu; aber zwei Kaufleute traten aus dem Haufen 
heraus und ſagten: „Fuͤrſt Iwan Petrowitſch! Ihr 


„macht Frieden auf Koften unſrer Köpfe; ſowohl ung 


„als Euch wird Boris den Untergang bringen!“ Dieſe 
beiden Kaufleute wurden noch in derſelben Nacht aufs 
gehoben und an einen unbekannten Ort verſchickt, auf 
Befehl Godunows, welcher die Schuiskys durch den 
Frieden zu entwaffnen wuͤnſchte, aber bald ſah, daß 
ſie, ihm an Hinterliſt nichts nachgebend, unter der 

Maske der vorgeblichen neuen Freundſchaft, ſeine Tod⸗ 

feinde geblieben waren und mit einem andern wichtigen, 

bis dahin noch geheimen Feinde des Groß⸗Bojaren ges 

meinſchaftliche Sache machten. 

Obgleich die ruſſiſche Geiſtlichkeit niemals welt⸗ 
liche Herrſchbegierde kraͤftig an den Tag gelegt hatte, 
indem ſie ſich immer, ſelbſt in kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten, mehr in den Willen der Landesherren ſchmiegte, 
als ſich ihm widerſetzte; obgleich unſere Metropoliten 
ſeit der Zeit Johanns III. bei verſchiedenen Gelegenhei— 
ten feierlich erklaͤrt hatten, daß ſie ſich einzig mit der 
Anordnung des Gottesdienſtes, mit chriſtlicher Unter⸗ 
weiſung, mit dem Gewiſſen und dem Seelenheil der 
Menſchen beſchaͤftigten (214), fo nahmen dieſe Hierar⸗ 
chen, da ſie auf den Landtagen Sitz und Stimme hat⸗ 
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:584-1587:ten, bei wichtigen Staats⸗Einrichtungen zugezogen wur, 
den — zwar keine Geſetze gaben, aber bürgerliche Ge⸗ 
ſetze doch gut hießen, oder beſtaͤtigten (215) — das 
Recht hatten, dem Zaaren und den Bojaren zu rathen, 
ihnen die Vorſchriften des himmliſchen Herrſchers 
zum irdiſchen Heile der Menſchen auszulegen — den— 
noch an den Regierungsgeſchaͤften Theil, nach Maß— 
gabe ihrer Faͤhigkeiten und des Charakters der Lan— 
desherren; nicht viel unter Johann III. und Waſſeſi, 
mehr während der Kinder- und Juͤnglings⸗-Jahre Jos 
hanns IV., weniger waͤhrend der Zeit ſeiner Tyrannei. 
Was fuͤr eine Staatswichtigkeit haͤtte Theodor, der 
an Geiſt ein Kind war, an Froͤmmigkeit einen Klaus⸗ 
ner uͤbertraf, ſich eifriger mit der Kirche als dem 
Reiche beſchaͤftigte, ſich lieber mit Mönchen als den Bo⸗ 
jaren unterhielt, — ohne Godunows Leitung, der Wuͤrde 
eines Oberprieſters geben koͤnnen, zumal bei einem ehr— 
geizigen, klugen und beredſamen Metropoliten? Denn 
ein ſolcher war Dionyſius, welcher den Zunamen des 
weiſen Grammatikers fuͤhrte. Allein Godunow 
ſtrebte nicht deswegen nach der hoͤchſten Gewalt, um 
ſie den Moͤnchen abzutreten; er ehrte die Geiſtlichkeit 
ſo wie die Bojaren nur durch Hochachtungs. Bezeigun⸗ 
gen; er hörte den Metropoliten wohlgeneigt an, übers 
legte mit ihm, handelte aber unabhaͤngig und machte 
ihm oft durch die Unbeugſamkeit ſeines Willens Ver⸗ 
druß. Daraus laͤßt ſich die feindliche Stimmung des 
Metropoliten gegen Godunow und ſeine enge Verbin— 
dung mit den Schuiskys erklaͤren. Da Dionyſius, 
die Schuiskys und ihre Freunde wußten, daß der 
Reichsverweſer ſeine Groͤße der Zaarin verdankte, — 
und glaubten, daß der ſchwache Theodor auch keine 
ſtarke Anhaͤnglichkeit weder an Boris, noch an Irinen 
ſelbſt haben koͤnne und daß es leicht ſeyn wuͤrde, 
ihn durch die Wirkung der Ueberraſchung und der 
Furcht zu allem Außerordentlichen zu bewegen — ſo 
beredeten fie ſich ingeheim mit den moskowiſchen Kauf- 
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leuten und mit einigen Staats- und Kriegs = Beam. 1584-1587. 
ten (216), ſich Theodoren im Namen von ganz Ruß⸗ 
land feierlich zu Fuͤßen zu werfen und ihn zu bitten, daß 
er ſich von ſeiner unfruchtbaren Gattin ſcheiden laſſen, 
ſie gleich einer zweiten Solomonia ins Kloſter ſchicken 
und eine andere nehmen möchte, um Erben zu bekom— 
men, die fuͤr die Ruhe des Staates unumgaͤnglich 
nothwendig waͤren. Dieſes Flehen des durch den Ge⸗ 
danken, Ruriks Stamm auf dem Throne ausſterben 
zu ſehen, gleichſam in Schrecken geſetzten Volkes wollte 
man durch einen Aufruhr des Poͤbels unterſtuͤtzen. 
Man hatte, wie erzaͤhlt wird, auch ſchon eine Braut 
gewaͤhlt, die Schweſter des Fuͤrſten Mſtislawsky, deſ⸗ 
ſen Vater, von Godunow geſtuͤrzt, im cyrillſchen Klo⸗ 
ſter geſtorben war. Man ſetzte ein Papier auf, beftär 
tigte es durch den Kreuzeskuß .... Aber Boris, der 
eine Menge ihm ergebener Leute und Aufpaſſer hatte, 
entdeckte noch zur rechten Zeit die fuͤr ihn fuͤrchter. 
liche Verſchwoͤrung und verfuhr, wie es ſchien, mit 
ſeltenem Edelmuthe; ohne Zorn, ohne Vorwuͤrfe wuͤnſchte 
er dem Metropoliten das Gewiſſen zu ruͤhren; er ſtellte 
ihm vor, daß die Scheidung geſetzwidrig ſey, daß 
Theodor von der im Glanze der Jugend, der Schön. 
heit und der Tugend bluͤhenden Irina noch Kinder 
haben koͤnne und daß der Thron in keinem Falle ohne 
Erben bleiben werde, da der Zaarewitſch Demetrius 
am Leben und geſund ſey. Durch dieſe Milde viel— 
leicht getaͤuſcht, entſchuldigte ſich Dionyſius, ſuchte 
auch ſeine Mitſchuldigen mit ihrer eifrigen, aͤngſtlichen 
Sorge fuͤr die Ruhe Rußlands zu entſchuldigen und 
gab ſein Wort, nicht weiter an eine Trennung der 
zaͤrtlichen Gatten zu denken; Godunow aber, welcher 
verſprach, ſich weder an den Urhebern noch den Theil * 
nehmern dieſes hinterliſtigen Anſchlages zu raͤchen, be⸗ 
gnuͤgte ſich mit einem einzigen Opfer; die ungluͤck⸗ 
liche Fuͤrſtin Mſtislawsky ward als eine gefaͤhrliche 
Nebenbuhlerin Irinens ins Kloſter geſchickt. Alles 
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1584-1587. war ruhig in der Reſidenz, im Reichsrath und am 
Hofe; aber nicht lange. Um fein gegebenes Verſpre⸗ 
chen nicht offenbar zu verletzen, ſuchte der heuchleriſch 
gewiſſenhafte Godunow einen andern Vorwand zur 
Rache, indem er ſich vor ſich ſelbſt mit der Bosheit 
feiner unverföhnlichen Feinde, mit dem Geſetze der eis 
genen und der Staatsſicherheit, mit den Dienſten, wel— 
che er Rußland geleiſtet und im Eifer fuͤr das Wohl 
deſſelben noch zu leiſten gedenke, rechtfertigte; — er 
ſuchte und trug kein Bedenken, zu dem niedrigen Mits 
tel, zu dem abgenutzten Werkzeuge der Tyrannei os 
hanns, zu falſchen Angebereien, feine Zuflucht zu neh— 

| men. Ein Diener der Schuiskys hatte ihm, wie man 
verſichert, Ehre und Gewiſſen verkauft. Er erſchien 

im Palaſte mit der Nachricht, daß dieſelben eine Ver— 

ſchwoͤrung mit den moskowiſchen Kaufleuten angezettelt 

hätten und den Zaaren zu verrathen gedaͤchten. Die 

Schuiskys wurden verhaftet und auch ihre Freunde, 

die Fuͤrſten Tatews, die Uroſſows, Koluͤtſchews, Buͤ— 

kaſſows, viele Edelleute und reiche Kaufleute wurden 
eingezogen. Man ordnete ein Gericht an und ver- 
hoͤrte die Angeklagten und die Zeugen. Vornehme und 

im Dienſte ſtehende Perſonen wurden nicht koͤrperlich 

angetaſtet, Kaufleute und Dienſtboten aber ohne Er⸗ 

barmen und fruchtlos gefoltert; denn keiner von ihnen 
beftätigte die Verleumdung des Angebers; — fo ſagte 
das Volk, allein das Gericht ſprach die Beſchuldigten 
nicht frei. Die Schuiskys entfernte man, indem man 
Vervelſun ſich der Barmherzigkeit und der Dankbarkeit fuͤr die 
achtungen. Dienſte des Helden von Pskow ruͤhmte, der Fuͤrſt 
Andreas Iwanowitſch, der für den Hauptverbrecher er⸗ 
klaͤrt worden war, wurde nach Kargopol, der Fuͤrſt 
Iwan Petrowitſch, als ob er von jenem und deſſen 
Bruͤdern verführt worden wäre, an den Bjelo-Oſero 
verſchickt; den aͤlteſten von ihnen, den Fuͤrſten Waſſily 
Skopin⸗Schuisky, entſetzte man der Statthalterſchaft 
von Kargopol, verſtattete ihm aber, als unſchuldig, in 


7 


Theodors Johnanowitſches. 151 


Moskwa zu leben; Andere wurden in Bul-Gorodof, in 39481587. 


Galitſch und Schuja eingekerkert, — der Fuͤrſt Tatew 
in Aſtrachan, Krjuk-Koluͤtſchew in Niſhny Nowogorod, 
die Buͤkaſſows und viele Edelleute in Wologda, in 
Siberien und in verſchiedenen Wuͤſteneien; die mosko— 
wiſchen Kaufleute aber (Theilnehmer an der Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Irinen) Feodor Magai, nebſt ſechs Ge= 
faͤhrten, wurden auf dem Marktplatze gekoͤpft. Noch 
hatte man den Metropoliten nicht angeruͤhrt; allein er 
wollte kein furchtſamer Zuſchauer dieſes Strafgerichts 
ſeyn und nannte Godunow mit hochherziger Kuͤhnheit 
öffentlich, vor Theodors Angeſichte, einen Verleumder 
und Tyrannen, indem er bewies, daß die Schuiskys 
und ihre Freunde nur wegen ihrer wohlgemeinten Ab» 
ſicht, das Vaterland von der gierigen Herrſchſucht Godu⸗ 
nows zu erretten, ungluͤcklich geworden waͤren. Eben 
fo kuͤhn bezuͤchtigte der Erzbiſchof von Krutigy, War⸗ 
laam, den Reichsverweſer, indem er ihm mit der 
himmliſchen Strafe drohte und, die irdiſche nicht fuͤrch— 
tend, Theodorn ſeine Schwaͤche und ſeine ſchimpfliche 
Verblendung vorwarf. Beide, Dionyſius und War— 
laam, wurden (wie es ſcheint, ohne Gericht) abgeſetzt. 
Der erſtere ward in das chutinſche, der letztere in 
das nowogorodſche Antonius-Kloſter geſperrt und der 
Erzbiſchof von Roſtow, Hiob, zum Metropoliten ge— 
weiht. Der Reichs verweſer, der zwar die Menſchen, 
aber Gott nicht mehr fuͤrchtete, ließ — ſo verſichern 
die Annaliſten — die beiden vornehmſten Schuiskys, 
den Bojaren Andreas Iwanowitſch, einen Mann von 
ausgezeichnetem Verſtande (Ab), und den beruͤhmten 
Fuͤrſten Iwan Petrowitſch — im Gefaͤngniß erdroſſeln 
. . .. Der Retter Pskows und unſerer Krieger Ehre, 
der in der Geſchichte unſterbliche Mann, deſſen glor— 
reiche That zum Ruhme des ruſſiſchen Namens von 
Zeitgenoſſen in verſchiedenen europaͤlſchen Sprachen 
beſchrieben wurde (218), mußte ſein lorbeerbekraͤnztes 
Haupt in einem dumpfigen Kerker ober in einer Hoͤhle 


Trauriges 
Ende des 
Helden 
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"384-1587. Hm ſchimpflichen Strange uͤberliefern! Sein Leich⸗ 
nam wurde im Kloſter des heiligen Cyrill begraben 
BT So fingen die Greuel an; ſo enthuͤllte ſich das 

von den Reizen der Herrſchaft berauſchte, durch die 
Raͤnke ſeiner Feinde erbitterte, durch die Rache ver— 
haͤrtete Herz Godunows! — Boris, der durch Furcht 

die Mißgunſt im Zaum zu halten, durch Gnade die 

Zahl ſeiner Anhaͤnger zu vermehren und durch Weis— 

heit in den Staatsgeſchaͤften der Laͤſterung den Mund 

zu verſchließen hoffte, unterfing ſich zu derſelben Zeit 

eines meineidigen Betrugs und einer neuen Grauſam— 
keit. Der einzige, in der Geſchichte von Liefland bes 
kannte, eingebildete König von Liefland, der arme Ma- 

gnus, hatte noch zu Johanns Zeiten ſein Leben in Pilten 
beſchloſſen (219), wo ſeine verwitwete Gemahlin, Maria 
Schickſal der Wladimirowna, und ihre zweijährige Tochter, Eudoria, 
„ ohne Vermoͤgen, ohne Vaterland und ohne Freunde 
zbeu!uruͤckgeblieben waren. Godunow berief fie nach Mos⸗ 
kwa und verſprach der jungen Witwe, Maria, ein rei⸗ 

ches Leibgedinge und einen vornehmen Braͤutigam; al⸗ 

lein Boris, welcher in die Zukunft blickte und 
fuͤrchtete, dieſe Urenkelin Johanns des Großen koͤnnte 

es ſich, im Sterbefalle Theodors und Dmi⸗ 
trys — obgleich beiſpiellos, obgleich mit den Grund⸗ 
geſetzen unſeres Reiches nicht uͤbereinſtimmend — ein⸗ 

fallen laſſen, Anſpruͤche auf den Thron zu machen 
luͤber den er in Gedanken ſchon verfügt hatte), — ließ 

ihr, anſtatt eines Leibgedinges und Braͤutigams, nur 

die Wahl zwiſchen dem Kerker und dem Kloſter! 
Maria, Nonne wider Willen, verlangte nur den einzi⸗ 

gen Troſt, von ihrer Tochter nicht getrennt zu werden; 

aber bald beweinte ſie ihren, wie man glaubte, wider⸗ 
natürlichen Tod und verlebte noch acht Jahre im 

tiefen Gram, des Schickſals ihrer Eltern, ihres Gat- 

ten und ihrer Tochter mit bitteren Thraͤnen gedenkend 
2°). Maria und Eudoria, dieſe beiden Opfer des 
argwoͤhniſchen Verbrechens, liegen in der Troitzky 
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Lawra, nahe bei der Stelle, wo wir außerhalb des 384-1587 
Tempels das gleichſam geaͤchtete Grab ihres Verfol⸗ 

gers ſehen, den weder Groͤße, noch Ruhm von der 

Rache des gerechten Himmels erretteten. 

Allein dieſe Rache erwartete noch fernere Verbre— 
Nachdem Godunow den Hof durch das 
Strafgericht uͤber die Schuiskys, die Geiſtlichkeit durch 
den Sturz des Metropoliten und die Buͤrger durch die 
Hinrichtung der angeſehenen, moskowiſchen Kaufleute 
eingeſchuͤchtert — mit ſeinen nahen Verwandten den 
Zaaren umgeben und den Reichsrath beſetzt hatte, ſah 
er keinen weitern Widerſtand, keine wichtige Gefahr 
mehe fuͤr ſich, bis zum Ende von Theodors Leben, — 
oder Schlummer; denn ſo kann man die demuͤthige 
Muͤßigkeit dieſes traurigen Herrſchers nennen, welche 
von Zeitgenoſſen folgender Maßen beſchrieben wird (227); . 

„Theodor ſtand gewoͤhnlich um vier uhr des Theodors 
Morgens auf und erwartete den Beichtvater in ſei- Mabigkett. 
nem Schlafgemach, das ganz mit Heiligenbildern be⸗ 
haͤngt und Tag und Nacht mit Lampen erleuchtet war. 

Det Beichtvater kam mit dem Kreuze, dem Segen, mit 
Weihwaſſer und dem Bilde des Heiligen, der an dies 
ſem Tage in der Kirche gefeiert wurde (222), zu ihm. 
Der Zaar verneigte ſich bis zur Erde und betete zehn 
Minuten oder mehr mit lauter Stimme; dann ging er 
zu Irinen in ihre beſonderen Gemaͤcher und mit ihr 
zuſammen in die Fruͤhmette; wenn er zuruͤckkam, ſetzte 
er ſich inf dem großen Gemache auf einen Lehnſtuhl, 
wo ihm einige ſeiner naͤheren Diener und Moͤnche gu⸗ 
ten Morgen wuͤnſchten; um 9 Uhr ging er zur Litur⸗ 
gie, um 11 Uhr ſpeiſte er zu Mittage und nach Tiſche 
ſchlief er nicht weniger als drei Stunden; dann ging 
er wieder in die Kirche zur Veſper und brachte die 
ganze uͤbrige Zeit, bis zum Abendeſſen, mit der Zaa⸗ 
rin, mit ſeinen Hofnarren und Zwergen zu, — indem 
er ihren Poſſen zuſah, oder ſie ſingen ließ — zuwei⸗ 
len auch, indem er ſich an der Arbeit ſeiner Juweliere, 


— 
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1584 1527. Goldarbeiter, Sticker und Maler ergoͤtzte; des Nachts, 
wenn er ſchlafen gehen wollte, betete er wieder mit 
ſeinem Beichtvater und legte ſich mit ſeinem Segen 
nieder. Außerdem beſuchte er alle Wochen die Kloͤſter 
in der Umgegend der Hauptſtadt und vertrieb ſich an 
Feiertagen die Zeit mit der Baͤrenhatze. Zuweilen ums 
gaben den Zaaren Supplicanten bei ſeinem Austritte 
aus dem Palaſte; aber der Eitelkeiten und de 
laͤſtigungen der Welt ſich entledigend, 
wollte er ſie nicht anhoͤren und ſchickte ſie zu Boris.“ 

Der ſchlaue Godunow, der ſich innerlich uͤber 
dieſe erniedrigende Unthaͤtigkeit des Zaaren freute, bes 
muͤhte ſich um ſo mehr, Irinen in den Augen des 
Volkes zu erheben, indem er unter ihrem eigenen Herr— 
ſcher-Namen, ohne den Theodors, Gnadenbriefe erließ, 
Menſchen begnadigte, beſchenkte und troͤſtete (223), um 
durch die allgemeine Liebe zu ihr, verbunden mit der 

Achtung und Dankbarkeit des Volkes, ſeine gegenwaͤr— 
tige Größe zu befeſtigen und die zukuͤnftige vor⸗ 
zubereiten. 


Zweites Haupfflüd. 
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Tod Bathorys. — Wichtige Unterhandlungen mit Lithauen. 
— Waffenſtillſtand. — Verkehr mit Oeſterreich und mit 
Taurien. — Schwediſcher Krieg. — Neuer Waffenſtillſtand 
mit Lithauen. — Größe Godunows. — Einführung der 
Patriarchenwuͤrde in Rußland. — Anſchlag Godunows. — 
Ermordung des Zaarewitſches Demetrius. — Feuersbrunſt 

in Moskwa. — Einfall des Chans und Schlacht bei Mos⸗ 

kwa. — Neue Wuͤrde Godunows. — Das donſche Kloſter. 
— Verleumdung des Reichsverweſers und ſeine Rache. — 
Barmherzigkeit und Ruhm Godunows. — Irinens Schwan⸗ 
gerſchaft. — Geburt und Tod der Zaarewna Theodoſia. 


Von dem Jahre 1587 — 1592. 


Den 4 2ten December 1586 ſtarb Stephan Bathory od Batho⸗ 
(entweder an Gift, oder durch die Unwiſſenheit der 8 
Aerzte (224), wie man glaubte), einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten Herrſcher in der Welt, einer der gefaͤhrlichſten 
Feinde Rußlands, deſſen Tod mehr Freude bei uns, 
als Traurigkeit in ſeinem Reiche verurſachte; denn 
wir fuͤrchteten einen neuen Gedimin, einen neuen Wi⸗ 
towt in ihm zu erblicken; die undankbaren Polen und 
Lithauer aber zogen eine wohlfeile Ruhe einer koſtbaren 
Groͤße vor. Wenn Bathorys Leben und ſein Geiſt 
nicht vor dem Tode Godunows erloſchen wäre, fo hätte 
Rußlands Ruhm noch in dem erſten Jahrzehend des 
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neuen Jahrhunderts auf ewig verdunkelt werden koͤn⸗ 
nen, ſo abhaͤngig iſt das Schickſal der Staaten von 
Perſonen und Zufällen, oder von dem Willen der Vor— 
ſehung! 

Den 20. December erhielt der Bojarenrath aus 
verſchiedenen Gegenden von dem Tode des Koͤnigs 
Nachricht, ob dieſe gleich noch nicht ganz glaubwuͤr— 
dig war. Unſere Wojewoden an der lithauiſchen Graͤnze 
ſchrieben davon an den Zaaren, wie von einem Ge— 
ruͤchte, indem ſie hinzufuͤgten, daß die gewalthabenden 
Pane den Gedanken hegten, Stephans Bruder, den 
Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen, oder Sigismund, den Sohn 
des Königs von Schweden, oder ihn (nämlich Theodor) 
zum Könige zu erwaͤhlen. Die Ehre und der Vor— 
theil dieſer moͤglichen Vereinigung der drei Reiche 
ſchienen dem Godunow in die Augen ſpringend; man 
ſchickte alſo den Edelmann Rſhewsky unverzuͤglich nach 


Kichtige Un⸗Warſchau, um ſich über Stephans Tod Gewißheit zu 


terhandlung. 
mit Lithauen. 


verſchaffen, den Panen unſer Beileid zu bezeigen und 
den Vorſchlag zu machen, den Zaaren zu ihrem Koͤ— 
nige zu erwaͤhlen. Rſhewsky kam mit einem Danfs 
ſagungs⸗Schreiben der lithauiſchen Großen aus Rowo⸗ 
gorodok zuruͤck; ſie wollten ſich aber in keine Unter— 
handlungen einlaſſen, indem ſie ſagten, daß eine ſo 
wichtige Angelegenheit durch den Reichstag in Wars 
ſchau entſchieden wuͤrde, wohin der Zaar ſeine Ge— 
ſandten ſchicken muͤſſe; ingeheim aber gaben fie 
Rſhewsky zu verſtehen, daß Theodor und die mosko⸗ 
wiſchen Bojaren zu kalt an ſie ſchrieben, nicht wie der 
Kaiſer, Frankreich und Spanien, von denen fie (naͤm⸗ 
lich die Pane) nicht nur mit Schmeicheleien, ſondern 
auch mit reichen Geſchenken uͤberhaͤuft wuͤrden. Un⸗ 
terdeſſen waren Polen und Lithauen in heftiger Bewe— 
gung, — die Leidenſchaften in Gaͤhrung — die Gro— 
ßen und der Adel in Spaltung; die Einen waren auf 
der Seite Samoiskys, des Waffenbruders Bathorys, 
die Anderen auf der Seite der Sborowskys, der Feinde 
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Stephans, fo daß ſte gegen die eifrigen Verehrer feines 
ruhmvollen Andenkens, in den feierlichen Verſammlun⸗ 
gen, die Schwerter zogen. Man ſah dem Reichstage 
wie einer Schlacht entgegen, man ruͤſtete ſich, warb 
Krieger, hielt Wachen und Feldlager. Aber das mit 
uns zuſammengraͤnzende Lithauen fuͤrchtete Rußland; 
deshalb kamen vornehme Geſandte, Tſchernikowsky und 
der Fuͤrſt Oginsky (den 6. April) nach Moskwa und 
fleheten den Zaaren, er moͤchte durch eine neue Ur— 
kunde den Waffenſtillſtand mit ihrem verwaiſten Lande 
noch bis zum Ende des Jahres 1588 verlaͤngern. 
Die Bojaren, welche gern dieſen Vertrag abſchloſſen, 
ſagten ihnen, daß von den polniſchen und lithauiſchen 
Großen das Glück und das Ungluͤck ihres Vaterlan— 
des abhaͤnge, Glück, wenn fie ſich dem großen Monar⸗ 
chen, von Rußland unterwuͤrfen, Ungluͤck, wenn fie ſich 
wieder an einen ſiebenbuͤrgiſchen Barbaren, oder an 


1587. 


den Schatten des ſchwediſchen Königreich wendeten. 


„Ihr habt ſchon einen Bathory auf dem Throne. ges 
„habt (ſprachen fie), und mit ihm Krieg, Verwuͤſtung 
„und Schande; denn durch die Hand eurers Herrſchers 
„habt ihr dem Sultan Tribut gezahlt. Kann man 
„wohl von einem an Geburt und Gemuͤth niedrigen, 
„nur nach Gewinnſt gierigen und gegen die Chriſten— 
„heit unbarmherzigen Fremdling Edelſinnigkeit erwar— 
„ten? Kann in feinem Herzen die heilige Liebe woh— 
„nen, ohne welche nach den Worten des Apoſtels auch 
„die Gewalt, Berge zu verſetzen, nichts iſt? Geſchieht 
„es nicht vielleicht auch den Ottomanen zu gefallen, 
„daß ihr den Prinzen von Schweden waͤhlen wollt? 
„Ohne Zweifel wird es ihnen recht ſeyn; denn innere 
„Kriege unter der Chriſtenheit ſind ihnen eine Freude, 
„und Blutvergießen iſt unvermeidlich, wenn Sigis⸗ 
„mund mit ſeinem Haß gegen Rußland den Thron 
„der Jagellonen beſteigt. Unſern eben ſo großen, als 
„huldreichen Monarchen kennt ihr ſchon; ihr wißt, 


„daß die erſte Handlung nach ſeiner Thronbeſteigung 
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„die unentgeltliche Befreiung eurer Gefangenen war, 
„eine dem Bathory unbegreifliche Großmuth; denn er 
„trieb bis ans Ende ſeiner Tage mit den ruſſiſchen 
„Gefangenen Handel. Bathory iſt im Grabe und 
„Theodor freut ſich nicht daruͤber, er denkt nicht an 
„Rache, ſondern giebt euch ſein Beileid zu erkennen 
„und bietet euch ein Mittel an, Lithauen nebſt Polen 
„auf ewig zu beruhigen; er wuͤnſcht den Koͤnigsthron 
„nicht zur Vermehrung der Staͤrke und des Reichthums 
„ſeines Landes (denn er iſt durch Rußland maͤchtig 
„und reich), ſondern um euch gegen die Unglaͤubigen 
„zu vertheidigen; er verlangt ganz und gar keine 
„neuen Einkuͤnfte; er tritt den Panen und der Rit— 
„terſchaft Alles ab, was das Land dem Könige ent⸗ 
„richtet hat, wird ihnen außerdem Landguͤter in den 
„neuen ruſſiſchen Beſitzungen geben, und aus ſeinem 
„eigenen Schatze an den Ufern des Dnjepers, des Donetz 
„und Dons Feſtungen errichten; damit hinfuͤhro der Fuß 
„der Ottomanen und der Krimmer weder die kiewſchen, 
„noch die volhyniſchen, noch podolſchen Provinzen be— 
„trete. Die Herrſcher der Unglaͤubigen werden die 
„Arme ſinken laſſen; eingeſchloſſen in ihre Graͤnzen, 
„werden ſie ſich kaum darin zu erhalten vermoͤgen. 
„Rußland nimmt fuͤr ſich Aſow, Kaffa und die krimm⸗ 
„fche Chanſchaft, — für euch die Donaulaͤnder. Zahl— 
„reiche Kriegsvoͤlker erwarten das Wort des Zaaren, 
„um loszubrechen ..... gegen wen? entſcheidet .... ob 


„gegen die Feinde der Chriſtenheit, wenn ihr einen 


„Monarchen mit uns haben werdet, oder gegen Lithauen 
„und Liefland, wenn ihr uns die Schweden vorzieht. 
„Denkt nicht an die Freundſchaft des Sultans; denn 
„was fuͤr eine Uebereinſtimmung kann herrſchen zwiſchen 
„dem Lichte und der Finſterniß? — was fuͤr eine Gemein— 
„ſchaft des Glaͤubigen mit dem Unglaͤubigen? Denkt 
„an Ruhm und Sieg. Was ſteht unſerer Bruͤder— 
„ſchaft im Wege? Euer ungluͤcklicherweiſe eingewur— 
„Fzelter Haß gegen Rußland. Wollen wir zur Liebe 


“ 
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„kleines Feuer bringt eine große Flamme hervor. Der 
„Landesfuͤrſt von Rußland, — indem er euch Sicher— 
„heit und Groͤße verſpricht, verlangt von euch nichts 
„als Freundlichkeit.“ Die Geſandten baten den 
Zaaren, jemand von ſeinen Großen zum Reichstage 
zu ſenden und zwei Bojaren, Stephan Godunow und 
der Fuͤrſt Trojekurow, gingen, nebſt dem Djaͤken Waſ⸗ 
ſily Schtſchelkalow, mit gaͤnzlicher Vollmacht von dem 
Zaaren und 48 Briefen an geiſtliche und weltliche, 
polniſche und lithauiſche Staatsbeamte verſehen, jedoch 
ohne Geſchenke, unverzüglich aus Moskwa nach War⸗ 
ſchau ab. Theodor legte dem Reichstage folgende Bes 
dingungen vor. 8 

„1) Der Landesfuͤrſt von Rußland fol König 
„von Polen und Großfürft von Lithauen ſeyn, die Voͤl⸗ 
„ker aber der beiden Reiche ſich zu ewiger, unzer— 
„trennlicher Freundſchaft verbinden. 

„) Der Landesfuͤrſt von Rußland ſoll in Pers 
„ſon und mit allen Kraͤften das ottomaniſche Reich 
„bekriegen, den Chan von der Krimm ſtuͤrzen, an feis 
„ner Statt Saidet-Gerai, den Diener Rußlands, eins 
„Teen und im Bunde mit dem Kaiſer, dem Könige von 
„Spanien und dem Schach von Perſien die Moldau, 
„die Walachei, Bosnien, Serbien und Ungarn von 
„dem Joche des Sultans befreien, um dieſelben zu 
„Lithauen und Polen zu ſchlagen; deren Kriegsvoͤlker 
„bei dieſer Gelegenheit in Verbindung mit den ruſſi⸗ 
„ſchen handeln werden. 

„3) Das moskowiſche, aſtrachanſche und kaſan⸗ 
„ſche Heer wird, ohne Loͤhnung und Sold, zur Verthei⸗ 
„digung Lithauens und Polens immer fertig ſtehen. 

„4) Der Landesherr ſoll ihre Rechte und Frei— 
„heiten in keinem Stuͤcke verändern, ohne den Aus- 
„ſpruch des gewalthabenden Reichsrathes der Repu— 
„lik; dieſer verfüge unabhängig über den Schatz und 
„alle Staatseinkuͤnfte. 
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„5) Die Ruſſen koͤnnen in Lithauen und Polen, 
„und die Lithauer und Polen in Rußland ungehindert 
„wohnen und ſich untereinander verheirathen. 

„6) Der Landesherr verleiht den aͤrmeren li— 
„thauiſchen und polniſchen Edelleuten Laͤndereien am 
„Don und am Donetz. 

„ 7) Wem vom Kriegsvolke Stephan Bathory 
„ſchuldig geblieben iſt, dem zahlt der Landesherr aus 
„ſeinem eigenen Schatze, bis zu hundert tauſend un— 
„griſcher Goldſtuͤcke, 

„8) Die Gelder, welche zur Unterhaltung der 
„nun nicht mehr noͤthigen Feſtungen zwiſchen Lithauen 
„und Rußland verwendet worden find, ſollen von bei- 
„den Staaten zu dem Kriege gegen die Unglaͤubigen 
„angewendet werden. 

„9) Wenn Rußland die Schweden und Dänen 
„aus Eſthland vertrieben haben wird, tritt es alle 
„Städte deſſelben, außer Narwa, an Lithauen und Po- 
„len ab. 

„10) Den Iibanifehen und polniſchen Kaufleu⸗ 
„ten ſoll der Weg in allen Gebieten des moskowiſchen 
„Reiches und durch dieſelben nach Perfien in die Bu— 
„charei und andere oͤſtliche Laͤnder frei und offen ſte— 
„hen; eben ſo auch zur See nach der Muͤndung der 
„Dwina, nach Siberien und in das große ch ine ſi⸗ 
„ee Reich, wo Gold und Edelſteine wachſen.“ 

In dem ſchriftlichen Verhaltungsbefehle der Ge- 


ſandten iſt ein Artikel uͤber den Zaarewitſch Demetrius 


bemerkenswerth, wo es heißt: „wenn die Pane des 
„jüngeren Bruders des Zaaren erwaͤhnen, fo iſt ihnen 
„zu erklaͤren, daß er ein Kind ſey, ihren Thron nicht 
„beſteigen koͤnne und in ſeinem Vaterlande erzogen 
„werden muͤſſe.“ Der Reichsverweſer hatte ihm ein 
anderes Schickſal bereitet! 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß Theodor 
gleich ſeinem Vater und Großvater ernſtlich nach der 


Koͤnigskrone ſtrebte, um die von Alters her feindſeligen 
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Reiche durch die Bande der Bruͤderſchaft zu derknuͤpfen, 1387. 
da er dem gewalthabenden Reichsrathe dieſe vortheil— 
haften Bedingungen, nebſt ſchmeichelhaften Verſprechun— 
gen und glaͤnzenden Hoffnungen bot, — da er eine 
Million Rubel (jetzigen Geldes) aufopferte und ſich, 
im Gegenſatz der Hauptforderung Johanns, damit ber 
gnuͤgte, ohne alle Erbfolg-Nechte für feine Kinder oder 
ſeinen Stamm, mit beſchraͤnkter Gewalt ausgeruͤſteter 
Wahl⸗Koͤnig zu ſeyn. Ob es wirklich die Meinung 
des Zaaren, oder des Reichsverweſers war, ſich gegen 
den Sultan zu ruͤſten, um durch die Eroberung der 
reichen Donaulaͤnder Lithauen und Polen zu verſtaͤrken, 
welche in Zukunft beſondere Herrſcher haben und Ruß⸗ 
land aufs Neue anfeinden konnten? Allein er hatte 
zu einer ſo wichtigen Unternehmung das Buͤndniß des 
Kaiſers, Spaniens und Perſiens zur Bedingung ge 
macht und die Einbildungskraft der Pane durch den 
kuͤhnen und großen Gedanken zu blenden geſucht, ohne 
eine beſtimmte Verpflichtung einzugehen. Nachdem ſich 
Theodor, um ſeinem Geſuche Erfolg zu verſchaffen, zur 
Nachgiebigkeit und Herablaſſung bereit gezeigt hatte, 
bewies er auch eine kaltbluͤtige Unbiegſamkeit, als der 
Reichstag unuͤberlegter Weiſe Opfer von ihm verlangte, 
die mit der Religionsverfaſſung, der Wuͤrde und dem 
Vortheile Rußlands unvereinbar waren. 

In dem Dorfe Okunewo, funfzehn Werſt von 
Warſchau, wurden unſere Bojaren, Stephan Godunow 
und Trojekurow (den 12. Julius), im Namen des pol⸗ 
niſchen Reichsrathes angehalten, indem man ihnen ſagte, 
daß in der von tobenden Kriegsvoͤlkern, von Aufruhr 
und Zwiſtigkeiten erfuͤllten Hauptſtadt kein ſicheres Uns» 
terkommen fuͤr ſie ſey. So war es auch in der That. 
Die Geiſtlichkeit, die Großen und die Ritterſchaft, oder 
Schlachta, konnten ſich in der Wahl eines Koͤnigs nicht 
vereinigen, Samoisky und ſeine Freunde ſchlugen, der 
verwitweten Gemahlin Bathorys zu gefallen, den ſchwe— 
diſchen Prinzen, Sigismund, den Sohn ihrer Schwe— 
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1387. ſter, vor; die Sborowskys den Herzog von Oeſterreich, 
Maximilian; die lithauiſchen Pane und der Primas, 
der Erzbiſchof von Gneſen, Theodorn; der Sultan 
aber, welcher Stephans Bruder beguͤſtingte, be— 
drohte fie mit Krieg, wenn fie anſtatt feiner Marie 
milian, oder den Zaaren von Moskwa, Feinde des ot⸗ 
tomaniſchen Reichs, erwaͤhlen wuͤrden. Das ſoge— 
nannte Ritter ſchafts⸗Kolo, der Ort ihrer laͤr— 
menden Verſammlungen, ſtellte zuweilen das Schau— 
ſpiel einer Schlacht dar, Haufen von Bewaffneten 
ſchoſſen auf einander. — Endlich kam man vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe überein, dem inneren Zwiſte ein Ende zu ma⸗ 
chen und in freiem Felde drei Panniere aufzuſtellen, 
das ruſſtſche, das kaiſerliche und das ſchwediſche, um 
die Zahl der Waͤhler unter einem jeden ſehen und da— 
nach die Mehrheit der Stimmen entſcheiden zu koͤnnen. 
Theodors Pannier war die moskowiſche Muͤtze, 
das oͤſterreichiſche der deutſche Hut, das ſchwedi⸗ 
ſcheein Häring — und das erſtere behielt die Ober» 
hand; unter demſelben ſtroͤmte eine ſo große Menge 
Menſchen zuſammen, daß ſich die Freunde Oeſterreichs 
und der Schweden, da ſie ihre geringe Anzahl ſahen, 
Schande halber den Unfrigen zugeſellten. Allein diefer 
glaͤnzende Triumph der ruſſiſchen Partei ward verei— 
telt, als es zur Feſtſtellung der Bedingungen kam. 
Den vierten Auguſt wurde Godunow und Trofe— 
kurow in dem Ritterſchafts⸗Kolo von der Geiſt⸗ 
lichkeit, den Großen und dem Adel ſehr ehrenvoll empfan— 
gen; man hoͤrte Theodors Vorſchlaͤge an, und da man 
fernere Erklaͤrungen wuͤnſchte, ſo waͤhlte man 15 von 
den Großen, geiſtlichen und weltlichen Standes, wel⸗ 
che deshalb mit unſeren Geſandten in dem Dorfe Ka- 
menetz bei Warſchau zuſammenkommen ſollten. Da ka⸗ 
men ihnen dieſe Deputirten zum Erſtaunen Godunows 
und Trojekurows mit folgenden Fragen entgegen: 
„Wird der Landesfuͤrſt von Moskwa Rußland mit dem 
Koͤnigreiche ſo vereinigen, wie Lithauen mit Polen 
verbunden iſt, auf ewig und unzertrennlich? Wird 
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er zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche uͤbertreten? Wird 
er dem Statthalter des Apoſtels gehorſam ſeyn? Wird 
er ſich in der lateiniſchen Kirche zu Krakau von dem 
Erzbiſchof von Gneſen zum Koͤnig kroͤnen und ſalben 
laſſen und das heilige Abenmahl empfangen? Wird er 
uͤber 10 Wochen in Warſchau ſeyn? und wird er in 
feinem Titel das Königreich Polen vor der moskowi— 
ſchen Zaarſchaft nennen?“ — Die Bojaren antworteten: 
„1) Der Zaar wuͤnſcht Lithauen und Polen mit Rußland 
„auf ewig zu vereinigen, fo, daß fie ſich einander bei feind— 
„lichen Einfaͤllen mit allen Kraͤften beiſtehen und ihre 
„Einwohner frei aus einem Lande in das andere reiſen 


1587. 


„koͤnnen: die Lithauer zu uns und die Ruſſen nach Li⸗ 


„thauen, mit der Genehmigung des Landes, 
„herrn. 2) Er iſt in der griechiſchen, rechtglaͤubigen 
„Kirche geboren und wird immer in ihr und nach ih⸗ 
„ren heiligen Gebraͤuchen leben; zum Koͤnig muß er in 
„Moskwa, oder Smolensk, in Gegenwart eurer Reichs— 
„ſtaͤnde gekrönt werden; er macht ſich verbindlich, den 
„Papſt zu ehren und der Einwirkung ſeiner Gewalt 
„auf die polniſche Geiſtlichkeit kein Hinderniß in den 
„Weg zu legen; alleln er wird ihm nicht erlauben, 
„ſich in die Angelegenheiten der griechiſchen Kirche zu 
„miſchen. 3) Der Zaar koͤmmt zu euch, ſobald es ſeine 
„Zeit erlaubt. 4 Die Krone Jagellos wird 
„unter der Muͤtze Monomach's und Theodors 
„Titel wird ſeyn;: Zaar und Großfuͤrſt von ganz 
„Rußland, von Wladimir und Moskwa, 
„Koͤnig von Polen und Groß fuͤrſt von Li⸗ 
„thauen. Wenn auch das alte und das neue Rom, oder 
„die Kaiſerſtadt Byzanz zu uns traͤte, ſo wuͤrde der 
„Landesherr auch ihren alten, beruͤhmten Namen in 
„ſeinem Titel nicht hoͤher ſtellen, als Rußland.“ 
„und alſo wuͤnſcht Theodor nicht, unſer König 


„zu ſeyn,“ verſetzten die Pane, „er verweigert es ent⸗ 


ſchieden und macht Verſprechungen, die nicht aufrich⸗ 
„tig ſind; er ſchreibt zum Beiſpiel, daß ſein Heer be— 
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„reit ſey, uns gegen den Sultan zu vertheldigen; die 
„Tuͤrken fallen gewoͤhnlich aus der Moldau, von der 
„Donau her, und aus Transſylvanien, von Bſelgorod 
„her, in unſer Land ein; das moscowiſche Heer aber 
„iſt weit, das aſtrachanſche und kaſanſche noch weiter. 
„Der Sultan, der Kaiſer und die Schweden bedrohen 
„uns mit Krieg, wenn wir nicht nach ihrem Wunſche 
„einen Koͤnig erwaͤhlen; was giebt uns denn der Zaar? 
„und wie viel wird er denn jährlich zur Unterhaltung 
„des Heeres ausſetzen? denn wir haben ſelbſt Leute 
„genug, wir verlangen die moskowiſchen nicht. Geld 
„iſt auch noͤthig, um die Partei eurer Freunde auf 
„dem Reichstage zu verſtaͤrken. Wißt ihr wohl, daß 
„ſich der Kaiſer anheiſchig macht, für die Wahl Maytı 
„milians dem gewalthabenden Reichsrathe ſogleich 600 
„tauſend Gulden zu zahlen und im Verlaufe von ſechs 
„Jahren alljaͤhrlich ebenſoviel zu ſchicken, — der Koͤ— 
„nig von Spanien aber 800 tauſend und alljaͤhrlich 
„ebenſoviel im Verlauf von acht Jahren.“ — Die Ge— 
ſandten ſagten: „Der. Zaar hat ein zahlreiches Heer 
„leichter Truppen zu eurer Vertheidigung in Bereit— 
„ſchaft; wolgaiſche und donſche Koſaken und ſelbſt 
„Krimmer; denn Saidet-Gerai, ein Dienſtmann des 
„Zaaren, wird ihr Chan werden. Theodor iſt auch ge— 
„willigt, euch mit ſeinem Schatze zu unterſtuͤtzen, aber 
„ohne alle Verpflichtung. Ihr prahlt mit der. Frei» 
u„gebigkeit Oeſterreichs und des Königs von Spanien; 
„aber bedenkt, daß der rechtglaͤubige Zaar nicht des 
„eigenen Vortheils und der Ehre wegen, ſondern nur, 
„um eurer Ruhe und Groͤße willen die Koͤnigskrone 


„begehrt, Wie lange Jahre iſt Chriſtenblut in den 
„Schlachten der Ruſſen mit Lithauen gefloſſen? Der 


„Zaar gedenkt, dieſes Elend auf ewig zu beſeitigen; 
„aber ohne das zu beherzigen, waͤgt ihr, Pane, das 
„ſpaniſche und oͤſterreichiſche Gold! Es ſey denn, wie 
„es euch gefällt; und wenn Geld euch lieber iſt, als 
„die Ruhe der Chriſten, fo wiſſet, daß unſer Landes— 
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„herr kein Kaufmann ſeyn mag und daß er fuͤr Geld 
„weder Freunde, noch euer Koͤnigreich haben will; er 
„hat keine Luſt, den Golddurſt von Menſchen zu naͤh— 
„ren, die gegen das Wohl des Vaterlandes unempfind— 
„lich ſind, und ſie zu den tobenden Zaͤnkereien des 


„Reichstags gegen einander zu bewaffnen; denn er 


„liebt weder Schlaͤgereien noch Widergeſetzlichkeiten!“ 

Dieſe Feſtigkeit brachte eine ſtarke Wirkung bei 
den Deputirten hervor; fie ſtanden auf, beſprachen fich 
eine Zeit lang heimlich unter einander und erklaͤrten 
dann den Geſandten voll Verdruß, daß Theodor den 
Thron der Jagellonen nicht beſteigen werde; als aber 
Godunow und Trojefurom ihnen vorſchlugen, die Koͤ— 
nigswahl aufzuſchieben und Geſandte zu neuen Erklaͤ— 
rungen mit dem Zaaren nach Moskwa zu ſenden, da 
antworteten der Caͤrdinal Radzivil und andere Depus 
tirte: „Ihr treibt Scherz mit uns. Aus allen Gegen— 
„den Lithauens und Polens find wir in Warſchau zus 
„ſammengekommen, leben hier ſeit acht Wochen wie 
„im Kriege, verlieren Ruhe und Geld — und ihr ver— 
„langt noch einen andern Reichstag! — Ohne Wahl 
„gehen wir nicht auseinander.“ Da riethen ihnen Theo» 
„dors Geſandte, Maximilian, den Freund Rußlands, 
zu waͤhlen! „Wir brauchen eure Lehren nicht,“ ant⸗ 
worteten die Pane grob, „uns befiehlt Gott, aber nicht 
„der Zaar von Rußland.“ — Man wollte endlich we— 
nigſtens einen Frieden abſchließen, konnte aber auch 
dabei über die Bedingungen nicht einig werden; Li— 
thauen verlangte Smolensk und das ſewerſche Land, 
und Theodor Dorpat. Man ging mit gegenſeitigem 
Unwillen auseinander, aber damit waren die Unterhand— 
lungen noch nicht geendigt. Dieſen und den folgen⸗ 
den Tag fanden zwiſchen den Landesſtaͤnden des Reichs— 
tags, den Freunden Oeſterreichs, Schwedens und Ruß— 
lands hitzige Wortwechſel Statt (225). Die Erſteren, 
beſonders die Geiſtlichkeit und alle Biſchoͤfe ſagten, daß 
es dem Gewiſſen zuwider ſey, einen Fremdglaͤubigen, 
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einen Ketzer zum Könige zu haben; ihre gleichgefinnsen 
weltlichen Großen fuͤgten noch hinzu: „den eingewur⸗ 
„zelten Erbfeind Lithauens und Polens, der mit der 
„ganzen Schwere der ruſſiſchen Macht den Koͤnigsthron 
„beſteigen wird, um unſere Freiheit, unſere Rechte und 
„Geſetze zu erdruͤcken! Ihr habt euch uͤber Bedruͤ— 
„ckung beklagt, als Stephan einige hundert ungariſcher 
„Haiducken zu uns brachte; was wird es erſt ſeyn, 
„wenn wir die ſchreckliche Opritſchnina, die unzaͤh— 
„ligen Tauſende hochmuͤthiger, trotziger Moscowiten 
„hier ſehen werden? (226) — Glaubt ihr wohl, daß 
„fie ſich in ihrem Stolze mit uns vereinigen wollen? 
„Haben fie nicht etwa eher Luft, unſer Reich an 
„das moskowiſche zu flicken, wie einen 
„Aermel an den Rock?“ Andere ſetzten Theodorn 
berab, indem ſie ihn einen Geiſtesduͤrftigen nannten, 
der nicht fähig ſey, das Reich zu hüten, die Eigen— 
macht zu zuͤgeln und der koͤniglichen Macht Staͤrke zu 
geben und fuͤgten hinzu, daß er wohl kaum in ſechs 
Monaten bei ihnen ſeyn koͤnne, die Tuͤrken aber, die unver— 
ſoͤhnlichen Feinde des Zaaren, Eroberer zweier oder 
dreier muſulmaniſcher Reiche, wuͤrden unterdeſſen Zeit 
haben, Krakau zu erobern. Die Großen von unſerer 


Partei erwiederten darauf: „Das erſte Geſetz fuͤr ei— 


„nen Staat iſt Sicherheit; durch Theodors Wahl be— 
„fänftigen wir einen mächtigen Feind, Rußland, und 
„finden in ihm einen Schutz gegen einen andern, nicht 
„weniger gefaͤhrlichen Feind, die Tuͤrken. Der Sultan 
„verbietet uns, Theodorn auf unſern Koͤnigsthron zu 
„erheben; aber ſoll man dem Feinde etwa gehorchen? ſoll 
„man nicht namentlich das Gegentheil von dem thun, 
„was er wuͤnſcht? Was den Glauben anlangt, ſo iſt 
„Theodor im Namen der heiligen Dreieinigkeit getauft 
„und wir wiſſen, daß ſich in Rom eine griechiſche 


„Kirche befindet, folglich verdammt der Papſt dieſen 


„Glauben nicht und wird ihm ohne Zweifel geſtatten, 
„in demſelben, wenn auch vielleicht unter gewiſſen Be- 


* 
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„dingungen, zu verbleiben. Theodor hat großmuͤthig 
„unſere Gefangenen befreit, die Empoͤrungen in ſeinem 
„Reiche geſtillt und den Chan zwei Mal beſiegt; er 
„ wuͤnſcht im Geiſte der Liebe zwei Staaten mit einan— 


„der zu vereinigen, deren gegenſeitiger Haß ſchon fo - 


„viel Unheil hervorgebracht hat, und im Namen des 
„Geſetzes uͤber freie Maͤnner zu herrſchen, da er ſelbſt⸗ 
„herrſchender Regent iſt; wo iſt denn da Geiſtesar⸗ 
„muth? Sehen wir nicht einen menſchenfreundlichen 
„und weiſen Monarchen in ihm? Könnte er wohl 
„ohne Verſtand die unbeſtaͤndigen und hinterliſtigen 
„Ruſſen beherrſchen? (227) Dazu iſt auch Geiſtes duͤrf⸗ 
„tigkeit des Herrſchers fuͤr ein Reich weniger ver— 
„derblich, als innere Zwiſtigkeiten. Wir ſinnen auf 
„nichts Neues. Wie viele von euch verlangten vor 
„der Wahl Heinrichs und nach ſeiner Flucht den Zaa— 
„ren von Moskwa in der Ueberzeugung, daß Johann 
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„die Tyrannei in Rußland laſſen und nur mit ſeiner 


„huͤlfreichen Macht zu uns kommen würde? Hat ſich 
„ſeit jener Zeit irgend etwas geaͤndert? zum Beſſern 
vallenfalls, denn Theodor uͤbt auch in Rußland keine 
„Tyrannei, ſondern liebt ſeine e und wird 
„von ihnen geliebt.“ 

Dieſe Zuredungen bewogen den Reichsrath, die 
Unterhandlungen zu erneuern. Deputirte deſſelben ka— 
men abermals mit den moskowiſchen Geſandten in 
Kamenetz zuſammen und verlangten, der Zaar ſollte 
dem gewalthabenden Reichsrathe unverzüglich hundert 
tauſend Gulden zur Beſtreitung der Kriegskoſten ein⸗ 
haͤndigen; Feſtungen nicht am Don, wo ſie nur fuͤr 
Rußland nuͤtzlich ſeyn koͤnnten, ſondern auf der ſuͤd⸗ 
weſtlichen Graͤnze Lithauens anlegen — den dnjeperz 
ſchen Koſaken aus ſeinem eigenen Schatze Sold zah⸗ 
len und dem polniſchen Adel nicht in entfernten, wuͤ— 
ſten Steppen, wie es deren auch in Lithauen, hinter 
Kiew, genug gebe, ſondern in dem ſmolenskiſchen und 
ſewerſchen Gebiet Ländereien anweiſen. Die Gefand- 
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ten bewieſen einige Nachgiebigkeit, ſie bewilligten den 
Panen 100 tauſend Gulden, verweigerten auch die ans 
deren Forderungen nicht und ſchlugen vor, daß ſich 
Theodor in ſeinem Titel: Zaar von ganz Ruß⸗ 
land, König von Polen, Großfuͤrſt von 
Wladimir, Moskwa und Lithauen nennen 
ſollte. Das Haupthinderniß in Abſicht auf den 
Glauben verminderte ſich, als der Wojewode von 
Wilna, Chriſtoph Radzivil, und der von Troki, Jan 
Gljebowitſch, unſeren Geſandten ingeheim ſagten, daß 
Theodor trotz ihrer Geiſtlichkeit in der griechiſchen 
Kirche verbleiben koͤnne, wenn er ſich nur die Geneh— 
migung des Papſtes auswirke und ihm Hoffnung zur 
Vereinigung der Kirchen gebe. „Zu ſeinem eigenen 
„und zu unſerem Beſten (ſagten ſie) muß Theodor nach» 
„giebig ſeyn, denn, im Falle er auf feinem Sinne bes 
„ſteht, waͤhlen wir den Schweden, Rußlands Feind, 
„und nicht Maximilian, von dem in Lithauen niemand 
„etwas hören will, weil er haͤbſuͤchtig und arm iſt, 
„er wuͤrde uns in einen Krieg mit dem Sultan ver— 
„wickeln und dem Koͤnigreiche weder mit Leuten noch 
„Geld aushelfen. Der Kaiſer ſelbſt iſt nur an Titeln 
„groß und an Schulden reich. Wir kennen die Gewohn— 
„heit der Oeſterreicher, die Rechte und Freiheiten der 
„Laͤnder, die ſich ihnen unterwerfen, auszurotten und 
„die Einwohner uͤberall mit unerſchwinglichen Auflagen 
„zu beſchweren. Zudem finden wir es geſchrieben in 
„unſeren Buͤchern und es iſt zum Sprichwort bei uns 
„geworden, daß die flaviſche Zunge kein Heil zu ers 
„warten hat von der deutſchen!“ 

Allein Theodor wollte um keine Gnade bei dem 
Papſt nachſuchen, noch ihn durch ein falſches Verſpre— 
chen, die Kirchen zu vereinigen, taͤuſchen; er wollte 
ſich nicht einmal (was auch alle lithauiſche Pane aus— 
druͤcklich verlangten) in Polen von einem lateiniſchen 
Biſchof zum Koͤnig kroͤnen laſſen, indem er den Gedan⸗ 


ken verabſcheute, der Rechtglaͤubigkeit, oder der Würde 
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eines Monarchen von Rußland dadurch zu nahe zu 1387. 
treten — und unſere Geſandten, welche mit den De— 
putirten des Reichstages freundſchaftliche Zuſammen— 
kuͤnfte hatten, erfuhren von ihnen, daß der Kanzler 
Samoisky und einige Pane den Prinzen von Schwe— 
den, der Wojewode von Posnanien aber, Stanislaus 
Sgurka, und die Sborowskys Maximilian erwaͤhlt haͤt— 

ten (228). Vergebens verſicherten die lithauiſchen Gro— 

ßen unſeren Geſandten, daß dieſe Wahl als widerge— 
ſetzlich ohne Wirkſamkeit bleiben wuͤrde; daß, wenn 
Theodor wirklich Koͤnig zu werden wuͤnſche und ſich 
entſchließen wolle, ohne Zeitverluſt zu ihnen zu kom— 
men, fie ſich alle über Hals und Kopf nach Kra⸗ 
kau ſtuͤrzen und die Krone weder dem Schweden, 
noch dem Oeſterreicher geben wuͤrden! Mit dem Schwerte 

in der Hand und mit dem Golde der verwitweten Koͤ— 
nigin, Anna, verſchaffte Samoisky Sigismunden den 
Thron, nachdem er die Wahl Mapimilians vernichtet 
hatte. Unſeren Geſandten gelang nur Eines, einen f 
funfzehnjaͤhrigen Waffenſtillſtand mit dem gewaltha- Wafſenſtiu. 
benden Reichsrathe, ohne alle Abtretungen und Vor-ſtand. 
theile, abzuſchließen, mit der einzigen Bedingung, daß 
beide Staaten behalten ſollten, was ſie beſaͤßen und 

der erwaͤhlte Koͤnig dieſen Vertrag durch ſeine Bevoll— 
maͤchtigten in Moskwa beſtaͤtigen ließe (229). — Noch 
hoffte Theodor, daß wenigſtens Lithauen Sigismunden 
nicht als Koͤnig anerkennen wuͤrde und ſchrieb deshalb 
noch ſchmeichelhafte Briefe an die daſigen Großen, 
worin er feine Einwilligung gab, beſonderer Großfürft 

von Lithauen, Kiew, Volhynien und Maſovien zu ſeyn 

und ihnen Unabhaͤngigkeit und Sicherheit verſprach; 
auch Godunow ſchrieb an ſie, und ſchickte jedem von 
ihnen reiche Geſchenke (gegen zwanzig tauſend Rubel, 
jetzigen Geldes, an Werth)... allein zu ſpaͤt! Der 
Edelmann Rſhewsky kehrte mit der Nachricht aus 
Lithauen zurück, daß Sigismund den 16. December in 
Krakau gekroͤnt worden ſey, und daß die lithauiſchen 
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587. Großen ihre Einwilligung zu dieſer Wahl gegeben haͤt— 
ten. Rſhewsky wußte ſchon davon, allein er haͤndigte 
ihnen die Geſchenke ein; ſie nahmen ſie mit Dank an 
und wuͤnſchten, daß der Zaar ſich gegen das glaubens— 
verwandte Lithauen immer gnaͤdig beweiſen moͤchte! 

Der Zaar zeigte Verdruß, nicht uͤber die Verwer— 
fung ſeiner Bedingungen, ſondern uͤber die Wahl Si— 
gismunds. Da wir mit Oeſterreich in keiner Neben— 
buhlerſchaft ſtanden, fo hätte Theodor ſowohl als Jos 
hann dem Erzherzoge das Koͤnigreich gern gegoͤnnt; 
allein die enge Verbindung des ſchwediſchen Reichs 
mit Polen verſtaͤrkte dieſe beiden Feinde unſeres Lan— 
des und die Hauptverpflichtung, welche Samoisky Si— 
gismunden auferlegte, beſtand darin, ſich zugleich mit 
ſeinem Vater, dem Koͤnige von Schweden, Johann, ge— 
gen Rußland zu ruͤſten, Moskwa, oder wenigſtens 
Smolensk und Pskow zu erobern und mit der ſchwe— 
diſchen Flotte den dwinaſchen Hafen, zum heiligen Ni— 
colaus, zu nehmen, um unſeren Seehandel zu vernich— 
ten. Es ſchien, als ob Bathorys feindſeliger Geiſt in 
Samoisky noch fortlebte! — Um deſto mehr wuͤnſchte 
Theodor, die Plaͤne und die Schritte unſerer Politik 
mit der oͤſterreichiſchen in Uebereinſtimmung zu ſetzen. 

1537-159 .Von dem Jahre 1587 bis 1590 ſchickten wir einen 
Verkehr mit Eilboten Über den andern nach Wien (230), indem wir 
5 in den Kaiſer drangen, er moͤchte alle moͤgliche Mittel 
Krimm. anwenden, um Marimilianen die Krone von Polen zu 
verſchaffen, wenn nicht durch die Wahl — ſo mit Ge— 

walt — wir erboten uns, ihn auch mit Geld zur Ruͤ— 

ſtung zu verſehen — verſicherten, daß es uns ſogar 

noch angenehmer ſeyn wuͤrde, dieſes Reich an Oeſter— 

reich abzutreten, als es mit Rußland vereinigt zu ſe— 

hen — lebhaft ſchilderten wir das Gluͤck der Ruhe, 

welche ſich dann im Norden Europas befeſtigen und 

ihn in die Moͤglichkeit verſetzen werde, ſich mit dem 

großen Werke, der Vertreibung der Tuͤrken aus Byzanz, 

zu beſchaͤftigen — wir ruͤhmten uns unſerer Stärke, 
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indem wir ſagten, daß es von Rußland abhaͤnge, zahl- 1587-1591. 
loſe aſiatiſche Schwaͤrme gegen den Sultan zu waͤlzen, 
daß der Schach von Perfien 200 tauſend Mann, der 
Zaar von Bucharien 100 tauſend, der chiwinſche 50 
tauſend, der iberiſche 50 tauſend, der Beherrſcher von 
Dageſtan 30 tauſend, die Tſcherkeſſen-, tjumenſchen und 
Okutſchen⸗Fuͤrſten 70 tauſend und die Nogayer 
100 tauſend Mann ins Feld ſtellen wuͤrden; daß es 
ein Leichtes für Rußland ſey, den Schweden zu demüs 
thigen, daß es dann, da es keinen Feind weiter habe, 
feine Kreuzes Legionen an die Heere Oeſterreichs, 
Deutſchlands, Spaniens, des Papſtes, Frankreichs und 
Englands anſchließen wolle — und die ottomaniſchen 
Barbaren wuͤrden nur noch in der Erinnerung vorhan— 
den ſeyn! Die moskowiſchen Eilboten wurden in Li— 
thauen und in Riga aufgehalten; wir oͤffneten deshalb 
einen andern Weg nach Oeſterreich, durch das noͤrd— 
liche Weltmeer und Hamburg; wir wollten, Rudolph 
und Maximilian ſollten unverzuͤglich Bevollmaͤchtigte 
nach Moskwa ſchicken, um Uebereinkunft zu treffen, wo 
und wie verfahren werden ſollte. Und als Theodor 
die Nachricht erhielt, daß Samoisky, in Verfolgung 
des fliehenden Maximilians, in Schleſien eingedrungen 
ſey, einen entſcheidenden Sieg über ihn erfochten, ihn 
gefangen genommen habe und in der Gefangenſchaft 
ſchimpflich behandele, warf er Rudolphen die Schande 
der unerhoͤrten Erniedrigung Oeſterreichs vor. Aber 
Alles war fruchtlos. Der Kaiſer gab in ſeinen Ant— 
worten nur ſeine Dankbarkeit fuͤr die gute Meinung 
des Zaaren zu erkennen; anſtatt eines vornehmen Herrn 
ſchickte er (im Junius 1589) einen nicht viel bedeuten⸗ 
den Staatsbeamten, Warkotſch, nach Moskwa (??*), 
indem er ſich mit Mangel an Zeit und den Unbequem⸗ 
lichkeiten der Gemeinſchaft zwiſchen Defterreich und Nuß— 
land entſchuldigte und ſchrieb, daß wegen des tuͤrkiſchen 
Krieges vorher noch mit Spanien Uebereinkunft getroffen 
und ein ſo wichtiges Vorhaben vor England und Frank⸗ 
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1587159 f. reich verheimlicht werden muͤſſe, da dieſe ſich um die 
Gunſt des Sultans bewuͤrben, daß der Krieg mit Po⸗ 
len nothwendig ſey, aber Maximilian vorher befreit 
werden muͤſſe Und der Zaar erfuhr, daß der 
Kaiſer die Freiheit ſeines Bruders erbettelt und ſich 
eidlich verpflichtet habe, an die polniſche Krone nicht 
weiter zu denken und in ewigem Frieden mit dieſem 
Reiche zu leben. „Ihr fangt große Dinge an,“ ſchrieb 
Godunow an das oͤſterreichiſche Miniſterium, „aber 
„ihr vollbringt ſie nicht. Euretwegen hat der recht— 
„glaͤubige Zaar alle freundſchaftliche Anerbietungen 
„des Sultans und des Chans nicht anhoͤren wol— 
„len; euretwegen ſind wir mit ihnen und mit Lithauen 
„geſpannt; ihr aber, uneingedenk eurer Ehre, macht 
„Frieden mit dem Sultan und Sigismund!“ Mit ei— 
nem Worte, wir hatten in dem durchaus nutzloſen Vers 
kehr mit Oeſterreich Zeit und Geld verloren. 

Weit kraͤftiger verfuhr damals, im Geiſte unferer. 
Politik, ein Barbar, der neue Chan von der Krimm, 
der Nachfolger und Bruder des im Jahre 1588 ver- 
ſtorbenen Islams, Namens Kaſy-Gerai. — Als er 
mit einem Gnadenbriefe des Sultans und dreihundert 
Mann Janitſcharen aus Konſtantinopel angekommen 
war, um die Herrſchaft uͤber die verwuͤſteten Uluſſen 
zu übernehmen (232), ſah er die Nothwendigkeit, ihnen 
wieder aufzuhelfen, das heißt, Beute zu ſuchen, da er 
keinen andern Erwerbszweig als den Raub kannte. 
Zum Schauplatz des Mordens mußte Lithauen, oder 
Rußland gewaͤhlt werden. Der Chan zog Lithauen, 
in der Hoffnung auf die Herrenloſigkeit deſſelben, oder 
die Schwaͤche des neuen Koͤnigs, vor; und indem er 
ſich bereitete, durch Gewalt Sigismunds Land zu ver— 
wuͤſten, ſuchte er Theodorn durch Schmeichelei reiche 
Geſchenke abzulocken. Er ſchrieb an ihn, daß, da er 
uns aufrichtiger als alle ſeine Vorgaͤnger zugethan 
ſey, er den Sultan beredet habe, den Gedanken an die 
Eroberung Aſtrachans aufzugeben (???), und daß Mos⸗ 
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kwa und Taurien immer einen und dieſelben Feinde ha- 138. 
ben werde. Gegen das Ende des Jahres 1589 benach- 
richtigte Kaſy-Gerai den Zaaren von der Einaͤſcherung 
mehrerer Staͤdte und Doͤrfer in Lithauen und Galizien 
durch die Krimmer. Theodor lobte den Chan wegen 
feines Muthes und feiner freundſchaftlichen Stim— 
mung gegen uns und beehrte ihn, zum Zeichen ſeiner 
Erkenntlichkeit, mit maͤßigen Geſchenken, hielt jedoch ein 
ſtarkes Heer an den Ufern der Oka; folglich traute 
er ihm nicht viel. 

Allein Bathory war nicht mehr, der Sultan ruͤ— 
ſtete ſich nicht gegen Rußland und der Chan hauſte in Li— 
thauen. Dieſe Umſtaͤnde ſchienen dem Zaaren guͤnſtigschwediccher 
fuͤr ein wichtiges Unternehmen, das die Ehre Ruß— Krieg. 
lands ſchon laͤngſt geheiſcht hatte. Wir ruͤhmten uns 5 
unſerer Macht, da wir in der That das zahlreichſte 
Heer in Europa hatten; — und doch war ein Theil des 
alten Rußlands ſchwediſche Beſitzung! Die Friſt des mit 
dem Koͤnige Johann abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes 
ging ſchon im Jahre 1590 zu Ende (25, und eine 
abermalige Zuſammenkunft der Geſandten (im Septbr. 
des Jahres 1586) an dem Ufer der Pljußa war frucht— 
los geblieben; denn die Schweden willigten nicht in 
die Zuruͤckgabe ihrer Eroberungen, ohne welche wir 
von einem Frieden nichts hoͤren wollten. Sie ſchlugen 
nur einen Tauſch vor, ſie boten Koporje fuͤr den ſum— 
merſchen Bezirk und die Ufer der Newa. Johann bes 
klagte ſich, daß die Ruſſen Finnland mit ihren Ein⸗ 
faͤllen beunruhigten und wie Tiger darin wuͤtheten; 
Theodor aber beſchuldigte die ſchwediſchen Wojewoden 
der Raͤubereien in den Provinzen jenſeit des Onega, 
von Olonetz, am Ladoga und der Dwina, im Som— 
mer 1589 waren fie aus Kajanien gekommen, hatten 
die Amtsbezirke des ſolowetzkiſchen und petſchenski— 
ſchen Kloſters, Kola, Keret und Kowda gepluͤndert und 
eine Beute von einer halben Million Silberrubel, jetzi— 
gen Geldes, gemacht. Um den Koͤnig zu Abtretungen 
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1787-1591. geneigt zu machen, ſchrieb ihm der Zaar von feinen 
großen Bundesgenoſſen, dem Kaiſer und dem Schach. 
Der Koͤnig antwortete ſpoͤttiſch: „Es freut mich, daß 
„du jetzt deine Ohnmacht kennſt und von Anderen Huͤlfe 
„erwarteſt. Wir werden ſehen, wie dir unſer Schwa— 
„ger, Rudolph, beiſtehen wird; wir aber werden wohl 
„auch ohne Bundesgenoſſen mit dir fertig werden.“ 
Ungeachtet dieſer Grobheit wuͤnſchte Johann noch eine 
dritte Zuſammenkunft der Geſandten, als ihm Theodor 
erklaͤren ließ, daß wir weder Frieden, noch Waffenſtill— 
ſtand wollten, wenn uns die Schweden, außer den von 
ihnen genommenen nowogorodſchen Laͤndereien, nicht 
auch Reval und ganz Eſthland abtraͤten; das heißt, 
wir erklaͤrten ihnen den Krieg. 

Bis jetzt hatte Godunow nur in Angelegenheiten 
der auswaͤrtigen und einheimiſchen Politik, die immer 
vorſichtig und friedliebend war, durch ſeinen Geiſt ge— 
glaͤnzt. Ohne kriegeriſchen Geiſt zu beſitzen und ohne 
nach Kriegsruhm zu duͤrſten, wollte er jedoch beweiſen, 
daß ſeine Friedfertigkeit nicht kleinmuͤthige Verzagtheit 
ſey in einem Falle, wo das Blutvergießen ohne Schimpf 
und ohne offenbare Verletzung der heiligen Verpflich— 
tungen der hoͤchſten Gewalt nicht zu vermeiden war. 
Dieſe wichtige Pflicht erfuͤllend, wandte er alle Mittel 
an, um den Erfolg außer Zweifel zu ſetzen; er fuͤhrte, 
(wenn man dem Zeugniſſe der ſchriftlichen Tagesbe— 
fehle aus der damaligen Zeit trauen darf) gegen drei— 
mal hundert tauſend Mann, Fußvolk und Reiterei, 
nebſt dreihundert Stuͤck leichten und ſchweren Geſchuͤtzes 
ins Feld. Alle Bojaren, alle Zaarewitſche (der von 
Siberien, Mametkul, Araslan-Aley Kaibulitſch, der 
kirgiſiſche Uras-Magmet Ondanowitſch), alle Wojewo— 

den mußten ſich aus nahen und fernen Gegenden, aus 
Staͤdten und Doͤrfern, wo ſie in Ruhe lebten, zu ei— 
ner anberaumten Friſt unter die Fahnen des Zaaren 
ſtellen; denn der ſanfte Theodor, der nicht ohne Be— 
dauern feine friedlichen, gottesfuͤrchtigen Uebungen bei 
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Seite legte, hatte ſelbſt das Streitroß beſtiegen (ſorss 21581. 
wollte es Godunow!), um den Eifer des Heeres zu 
beleben und die thoͤrichten Rangſtreitigkeiten der vor— 
nehmſten Kriegshauptleute zu unterdruͤcken. Der Fuͤrſt 
Theodor Mſtislawsky, als der vornehmſte von den 
Großen, befehligte den großen Haufen und die 
Vorhut der Fuͤrſt Demetrius Ehworoſtinin, der durch 
Geiſt und Tapferkeit beruͤhmteſte unter den Wojewo— 
den (225). Godunow und Theodor Romanow-Jurjew 
(der in der Folge berühmte Philaret), der leibliche Vet— 
ter des Zaaren, befanden ſich um ſeine Perſon und 
hießen Hofs- oder nahe Wojewoden. Die Zaa— 
rin Irina reiſte ihrem Gemahl von Moskwa bis No— 
wogorod nach, wo Theodor die Haufen vertheilte; 
dem einen befahl er, Finnland zu bekriegen, jenſeit 
der Newa, dem andern Eſthland, bis zum Meere; er 
ſelbſt rückte den 18. Januar 1590 mit der Hauptmacht 
gegen Narwa vor. Der Feldzug war beſchwerlich we— 
gen des harten Winters, aber angenehm wegen der 
Freudigkeit des Heeres; die Ruſſen gingen, um das 
Ihrige zu nehmen — und nahmen Jama den 27. Ja⸗ 
nuar. Zwanzig tauſend Schweden, Reiterei und Fuß— 
volk, unter dem Befehle Guſtav Banners, begegneten 
in der Naͤhe von Narwa dem Fuͤrſten Chworoſtinin, 
der fie ſchlug und in die Stadt ſprengte, die mit Leu— 
ten angefuͤllt, aber mit Vorraͤthen ſchlecht verſehen war; 
dieſerhalb ließ Banner die nothwendige Beſatzung in 
der Feſtung, begab ſich in der Nacht auf die Flucht 
nach Weſenberg und ward von unſerer aſtatiſchen Rei— 
terei verfolgt, der er fein ganzes Gepaͤck und die Ka— 
nonen zur Beute uͤberließ; unter der großen Anzahl 
von Gefangenen befanden ſich auch mehrere vornehme, 
ſchwediſche Officiere. Den 4. Februar belagerten die 
Ruſſen Narwa, ſchoſſen durch ein ſtarkes Kanonenfeuer 
die Mauer an drei Orten nieder und verlangten die 
Uebergabe der Stadt. Der daſige Wojewode, Karl 
Horn, rief ſie ſtolz zum Sturme und ſchlug ihn mu⸗ 
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thig ab (den 18. Februar); die Wojewoden Saburow 
und der Fuͤrſt Tokmakow fielen nebſt mehreren Boja— 
renſoͤhnen, Schuͤtzen, Mordwinen und Tſcherkeſſen in 
der Breſche. Allein dieſes fuͤr die Schweden glaͤnzende 
Gefecht haͤtte die Stadt nicht retten koͤnnen; das 
Schießen dauerte ununterbrochen fort, die Mauern 
ſtuͤrzten zuſammen und das zahlreiche Heer der Bela— 
gerer bereitete ſich zu einem neuen Sturme (den 21. 
Februar). Zu derſelben Zeit verwuͤſteten die Ruſſen 
ungehindert Eſthland bis nach Reval — und Finn— 
land bis nach Abo; denn der Koͤnig Johann hatte 
mehr Stolz als Macht. Die Unterhandlungen nahmen 
ihren Anfang. Wir verlangten Narwa und ganz Eſth— 
land, um den Schweden Frieden zu bewilligen; aber 
der Zaar, der das chriſtliche Flehen Godu— 
nows erhoͤrte (wie es in unſeren Tagesbefehlen 
heißt), begnuͤgte ſich mit der Wiederherſtellung der al— 
ten Graͤnze. Horn ſchloß (den 25. Februar) im Na⸗ 
men des Koͤnigs einen Waffenſtillſtand auf ein Jahr 
ab, wobei er dem Zaaren außer Jama auch Iwan⸗ 
Gorod und Koporje abtrat, die Uebereinkunft traf, das 
Schickſal Eſthlands bei der naͤchſten Zuſammenkunft 
der moskowiſchen und ſchwediſchen Geſandten zu ent— 
ſcheiden und ſogar verſprach, das ganze korelſche Land, 
Narwa und andere eſthlaͤndiſche Staͤdte an Rußland 
abzutreten (235). Wir ruͤhmten uns unſerer Mäfis 
gung. Theodor, welcher in den drei eroberten Feſtun— 
gen Wojewoden zuruͤckließ, eilte nach Nowogorod zu 
ſeiner Gemahlin und mit ihr nach Moskwa zuruͤck, 
den Sieg uͤber einen der europaͤiſchen Staaten zu fei— 
ern, mit denen Krieg zu fuͤhren ihm ſein Vater, der 
das Uebergewicht derſelben in der Kriegskuuſt fuͤrch— 
tete, widerrathen hatte. — Die Geiſtlichkeit em— 
pfing den Zaaren vor der Stadt in Proceſſion und 
der Oberprieſter, Hiob, verglich ihn in einer hochtra— 
benden Rede mit Konſtantin dem Großen und Wladi⸗ 
mir, indem er ihm im Namen des Vaterlandes und 
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der Kirche, für die Vertreibung der Unglaͤubige nes 1597. 
aus dem Schooße des heiligen Rußlands und fuͤr die 
Wiederaufrichtung der Altaͤre des wahrhaften Gottes, 
in der Stadt Johanns III. und in den alten Beſitzun⸗ 
gen der ilmenfchen, Slaven, Dank ſagte (237). 


Bald brachte die Treuloſigkeit der Schweden den 
Waffen des friedliebenden Theodors einen neuen, bes 
deutenden Erfolg zu Wege. Der Koͤnig Johann, der 
den General Horn der Feigheit beſchuldigte, erklaͤrte 
den von ihm abgeſchloſſenen Vertrag für ein Verbre— 
chen, verſtaͤrkte das Heer in Eſthland und ſandte den 
Statthalter von Upfala und den von Weſtergothen 
zu einer Zuſammenkunft mit dem Fuͤrſten Th. Chwo⸗ 
roſtinin und dem Edelmann vom Reichsrath, Pißemsky, 
an die Muͤndung der Pljußa, — nicht um Eſthland 
an Rußland abzutreten, ſondern um die Zuruͤckgabe 
von Iwangorod, Jama und Koporje zu fordern. Nicht 
allein Theodors Geſandte, ſondern auch die ſchwedi⸗ 
ſchen Soldaten zeigten Unwillen daruͤber, als ſie es 
erfuhren; fie riefen von dem jenſeitigen Ufer der Pljußa 
den Unfrigen zu: (538) „Wir wollen kein Blutvergießen,“ 
und noͤthigten ihre Bevollmaͤchtigten, ſich nachgiebig zu 
beweiſen, ſo daß ſie, ohne etwas anderes, als Frieden 
zu verlangen, endlich das korelſche Gebiet an Rußland 
abtreten wollten. Wir forderten ſchlechterdings Narwa 
— und die Geſandten gingen unverrichteter Sache 
auseinander; in derſelben Nacht aber belagerte der 
ſchwediſche General Joran Boje treubruͤchiger Weiſe 
Iwangorod; denn die Friſt des narwaſchen Vertrages 
war noch nicht verlaufen. Allein der tapfere Woje⸗ 
wode, Iwan Saburow, ſchlug die Schweden bei einem 
kraͤftigen Ausfalle aufs Haupt, ſowohl den General 
Boje als auch den Herzog von Suͤdermanland ſelbſt, 
der ſich mit ihm vereinigt hatte. Die moskowiſche 
Hauptmacht ſtand in Nowogorod; ſie kam nicht zeitig 
genug, um an der Schlacht Theil zu nehmen, fand 
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1167135 1.die Feſtung ſchon befreit und ſah nur von weitem dle 
Flucht des Feindes. 
f Indem Theodor mit den Schweden Krieg fuͤhrte, 
wuͤnſchte er den Frieden mit Lithauen zu bewahren und 
waͤhrend die moskowiſchen Haufen auszogen, Eſthland 
zu beftürmen, benachrichtigte Godunow alle Stadthaupt⸗ 
leute im polniſchen Liefland, daß ſie ruhig ſeyn koͤnn⸗ 
ten und daß wir, in genauer Erfuͤllung des warſchauer 
Vertrags, die Provinzen deſſelben unangetaſtet laſſen 
wuͤrden. Allein Sigismund ſchwieg. Um ſeine Stim⸗ 
mung zu erfahren, ſchickte der moskowiſche Reichsrath 
einen Eilboten nach Wilna, mit einem Schreiben an 
die daſigen Großen, worin er dieſelben von der Abſicht 
des Chans benachrichtigte, Lithauen aufs Neue anzu⸗ 
greifen und hinzufuͤgte: „Kaſy⸗Geral hat unfern Lan— 
„desherrn überreden wollen, mit ihm zugleich euer Land 
„zu bekriegen und ihm im Namen des Sultans ewi⸗ 
„gen Frieden geboten, allein der Zaar hat es abge⸗ 
„ſchlagen, indem er euch aufrichtig wohl will. Wir 
„warnen euch, weil wir glauben, daß ihr fruͤher oder 
„fpäter. die Nothwendigkeit einſehen werdet, euch um 
„der allgemeinen Sicherheit der Chriſten willen mit 
„Rußland zu vereinigen.“ Die Pane ließen ſich durch 
dieſen Kunſtgriff nicht taͤuſchen; beim Leſen des Briefs 
laͤchelten ſie und gaben uns in einem aͤußerſt hoͤflichen 
Schreiben ihre Dankbarkeit zu erkennen, ſetzten jedoch 
hinzu, daß bei ihnen andere Geruͤchte im Umlaufe waͤ⸗ 
ren; nämlich, daß Theodor ſelbſt, wenn man den krim— 
miſchen Gefangenen glauben duͤrfe, den Chan durch 
Verheißungen und Geſchenke zu ſeinen Einfaͤllen in 
Lithauen bewege (239). Unterdeſſen hauſten 600 Mann 
lithauiſcher Koſaken in den ſuͤdlichen Graͤnzen Ruß⸗ 
lands, brannten die neue Stadt Woroneſch ab und 
ſchlugen den daſigen Befehlshaber, Fuͤrſten Dolgoruky. 
Wir verlangten Genugthuung und befahlen dem Zaa— 
rewitſch Araslan⸗Aley, dem Sohne Kaibulas, mit ei⸗ 
nem Heere nach Tſchernigow zu gehen. Endlich, im 
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Oktober des Jahres 1590, kamen Sigismunds Ge. 1587-1551. 
ſandte, Stanislaus Nadoninsfy und Gabriel Woina, 
nach Moskwa, um wegen eines Friedens und Buͤnd⸗ 
niſſes Uebereinkunft zu treffen, erklaͤrten aber in ihrer 
erſten Unterredung mit den Bojaren, daß Rußland durch 
die Wegnahme ſchwediſcher Städte den Waffenſtill— 
ſtand gebrochen habe und dieſelben zurückgeben muͤſſe. 
Man gab ihnen zur Antwort, daß Schweden nicht 
Lithauen ſey, daß man in der Politik auf die Bande 
der Blutsfreundſchaft unter den Koͤnigen nicht Ruͤck⸗ 
ſicht nehme, und daß wir, Unrecht und Meineid zuͤchti⸗ 
gend, das Unfrige genommen haͤtten. Ueber einen ewi— 
gen Frieden ward lange hin und hergeſprochen; Sigis— 
mund entſagte gleichſam aus Großmuth Nowogorod, 
Pskow, den ſewerſchen Staͤdten u. ſ. w., wollte aber 
ohne Smolensk keinen Frieden ſchließen. Die mosko⸗ 
wiſchen Bofaren aber wiederholten: „wir werden euch 
„auch nicht ein Dorf aus dem ſmolenskiſchen Kreiſe ger 
„ben.“ Gegen zwei Monate machte man von bei— 
den Seiten viel Redens von den Vortheilen eines en— 
gen, chriſtlichen Buͤndniſſes aller europaͤiſchen Staaten. 
Die Bojaren machten den lithauiſchen Großen mit 
Wärme die Bemerkung, daß der König dieſes Binde 
niß ohne Zweifel gar nicht aufrichtig wuͤnſche, da er 
ſich zu gleicher Zeit (wie uns bekannt war) um die 
Gunſt des Sultans bewerbe; daß Sigismunden das 
Schickſal Bathorys erwarte, Schande und unnuͤtze 
Erniedrigung vor dem Stolze der Ottomanen; daß 
Bathory geglaubt hätte, ſich durch die niedertraͤchtige 
Ermordung Podkowas, des beruͤhmteſten unter allen 
lithauiſchen Rittern, bei Amurat beliebt zu machen, 
was ihm aber nicht gelungen wäre, da er bis zu feis 
nem Tode vor dem Zorne des Sultans gezittert und 
ihm einen ſclaviſchen Tribut entrichtet habe; daß Ruß⸗ 
land allein, welches im Gefuͤhle ſeiner Groͤße die 
luͤgneriſche Freundſchaft der Unglaͤubigen verworfen 
habe, ein zuverlaͤſſiger Schild der Chriſtenheit ſey; 
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daß der Chan, fo ſchrecklich für Sigismunds Reich, 
Theodoren, in deſſen Heere mehr als zwei hundert 
krimmiſcher Fuͤrſten und Murſen dienten, weder durch 
Wort, noch That zu beleidigen wage. Ob die Ge— 
ſandten gleich das auffahrende, grobe Betragen, das 
fie zu Stephans Zeiten zeigten, abgelegt hatten, fo nah— 
men fie doch unſere nachgebende Bedingung: „daß 
„beide Staaten behalten ſollten, was fie beſaͤßen,“ nicht 
an. Nachdem der Zaar alle Kuͤnſte der Ueberredung 
erſchoͤpft hatte, berief er (den 1. Januar 4591) die 
Geiſtlichkeit, Bojaren und Großwuͤrdentraͤger zu einer 
Berathſchlagung zuſammen und beſchloß, den in War— 
ſchau abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand noch auf zwei 
Jahre zu verlaͤngern, mit Hinzufuͤgung der Bedingung, 
daß weder die Schweden uns, noch wir die Schweden 
im Verlaufe eines Jahres bekriegen ſollten (24°). Dem 
alten Herkommen gemaͤß leiſtete Theodor den Eid zur 
Beobachtung des Vertrags und ſchickte den Okolnit— 
ſchy, Saltikow-Moroſow ab, um Sigismunden durch 
einen gleichen Eid zu verpflichten. 

Rußland genoß des Friedens, der nur der Seele 
des Reichsverweſers mangelte! .. Legen wir die 
Angelegenheiten der auswaͤrtigen Politik bei Seite, um 
uns von wichtigen einheimiſchen Begebenheiten zu un— 
terhalten. 

Zu dieſer Zeit ſtand Boris Godunow in den 


bee. eds Augen Rußlands und aller Staaten, die mit Moss 


kwa zu thun hatten, als voller Beherrſcher des Reichs, 
auf der hoͤchſten Stufe der Groͤße und ſah um ſich 
her nichts, als ſtumme Diener, oder laute Lobredner 
ſeiner hohen Verdienſte; nicht nur am Hofe des Kremls, 
in nahen und entfernten Gegenden Rußlands, ſondern 
auch außerhalb deſſelben, vor auslaͤndiſchen Herrſchern 
und Miniſtern, erklaͤrten ſich vornehme Staatsbeamte 
des Zaaren, ihren Verhaltungsbefehlen gemäß, folgen» 
dermaßen: „Boris Feodorowitſch Godunow iſt das 
„Oberhaupt des Landes; es iſt ihm von dem Selbſt— 


# 
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„herrſcher gaͤnzlich anvertraut und jetzt in ſolcher 387155. 
„Ordnung, daß die Menſchen ſich wundern und 
„freuen. Es bluͤht ſowohl der Kriegs- als der Kauf— 
„mannsſtand und das Volk. Die Staͤdte werden mit 
„ſteinernen Gebaͤuden geſchmuͤckt, ohne Auflagen, ohne 
„Frohndienſte, von den Erſparniſſen des Schatzes, mit 
„reichlicher Bezahlung fuͤr Arbeit und Kunſt. Die 
„Landleute leben in Abgabenfreiheit und kennen keine 
„Steuern. Gerechtigkeit iſt überall heilig; der Staͤr⸗ 
„kere beleidigt den Schwaͤcheren nicht; der arme Ver⸗ 
„waiſte geht getroſt zu Boris Feodorowitſch, um ſich 
„über deſſen Bruder oder Neffen zu beklagen und die— 
„ſer wahrhaft große Mann erklaͤrt feine naͤchſten An⸗ 
„verwandten ſelbſt ohne Gericht fuͤr ſchuldig, denn er 
„iſt nur parteliſch für den Schutzloſen und Schwa— 
„chen!“ — Indem der eben fo ruhmfüchtige, als 
ſchlaue Boris auf ſo unbeſcheidene Weiſe mit ſeiner 
Macht und Tugend prahlte, gedachte er feiner Herr— 
ſchaft durch eine wichtige Neuerung in der Kirche 
noch einen neuen Glanz zu geben. 

In den aͤlteſten Zeiten des Chriſtenthums bezeich- Einfuhrung 
nete man mit dem Namen Patriarch nur die de⸗der Parrlar⸗ 
muͤthigen Lehrer des Glaubens, aber ſeit dem vierten gaßlande 
Jahrhunderte ward es der hohe, toͤnende Titel der 


Oberhirten der Kirche, in den drei Theilen der Welt, 


oder in den drei beruͤhmteſten Staͤdten des damaligen 
Welt⸗Reichs: in Rom, Alexandrien und Antiochien. 
Jeruſalem, der Ort heiliger Erinnerungen und Kons 
ſtantinopel, die Hauptſtadt des ſiegreichen Chriſten— 
thums, wurden ebenfalls als beſondere Groß⸗Patriar⸗ 
chieen anerkannt. Rußland hatte, von des heiligen 
Wladimirs, bis zu Theodors Zeiten, dieſe Ehre nicht 
geſucht. — Byzanz, die ſtolze Herrſcherſtadt, hätte die 
Geichſtellung ihrer Hierarchie mit der von Kiew, oder 
Moskwa nicht zugegeben; Byzanz, die Sclavin der 
Ottomanen, haͤtte Johann III., ſeinem Sohne und En— 
kel ein ſolches Geſuch nicht abgeſchlagen, allein dieſe 
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1587-159 1.fchmiegen, ob nun aus Achtung vor der altherkoͤmmlichen 
Verfaſſung unſerer Kirche, oder aus Furcht, die geiſt— 
liche Macht zum Schaden der monarchiſchen durch 
dieſen hohen Titel zu verſtaͤrken. Boris war anderer 
Meinung; nachdem er den Metropoliten Dionyſius, 
feiner Nänfe und Kuͤhnheit halber, geſtuͤrzt hatte, trug 
er kein Bedenken, den demuͤthigen und ihm ergebenen 
Hiob zu erheben, denn er brauchte die wichtige Mit— 
wirkung deſſelben zu ſeinen wichtigen Plaͤnen. Schon 
im Jahre 1586 war wegen Almoſens der Patriarch 
von Antiochien, Joachim, nach Moskwa gekommen, 
dem der Zaar ſeinen Wunſch bezeigt hatte, eine Pa⸗ 
triarchie in Rußland zu gruͤnden; Joachim hatte ſein 
Wort gegeben, der griechiſchen Kirchenverſammlung den 
Vorſchlag zu unterlegen und dies auch voll Eifers 
gethan, die Reinheit unſeres Glaubens ruͤhmend. Im 
Julius des Jahres 1588 erſchien zur großen Freude 
Theodors auch der Patriarch von Konſtantinopel, Jere⸗ 
mias, in Moskwa. Die ganze Hauptſtadt war in Be⸗ 
wegung, als dieſer oberſte Kirchenfuͤrſt der Chriſten— 
heit (denn der biſchoͤfliche Stuhl zu Byzanz galt ſchon 
laͤngſt für den erſten), ein durch fein Unglück und feine 
Tugend ausgezeichneter Greis, auf einer Eſelin durch 
die Straßen von Moskwa zum Zaaren ritt, und un⸗ 
terweges voll Neugierde auf die Volksmenge deſſelben 
und die Schoͤnheit ſeiner Kirchen blickte, das Volk 
ſegnete und von der freudigen Begrüßung deſſelben 
innig gerührt wurde; hinter ihm her ritten (auf Pfer— 
den) der Metropolit von Monembaſten (oder Malva⸗ 
ſien), Hierotheus, und der Erzbiſchof von Elaſſonien, 
Arſenius (24). Als fie in das goldene Gemach 
traten, ſtand Theodor auf, um Jeremias einige Schritte 
vom Throne zu empfangen, ließ ihn neben ſich ſetzen, 
nahm mit Liebe ſeine Geſchenke an, ein Heiligenbild 
mit einem Andenken an die Leiden des Heilandes, mit 
Blutstropfen Chriſti, nebſt den Reliquien des heiligen 
Kaiſers Conſtantin — und befahl Boris Godunow, 
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ſich unter vier Augen mit ihm zu beſprechen. Der 187191 
Patriarch ward in ein anderes Zimmer gefuͤhrt, wo 
er, Boris ſeine Geſchichte erzaͤhlte. Nachdem Jere⸗ 
mias der Kirche zehn Jahre vorgeſtanden hatte, ward 
er verleumdet von einem boshaften Griechen, nach 
Rhodus verbannt und der Sultan ertheilte, trotz dem 
feierlichen Geluͤbde Mohammeds II., ſich nicht in die 
Angelegenheiten der chriſtlichen, geiſtlichen Gewalt zu 
miſchen, die Patriarchenſchaft unrechtmaͤßiger Weiſe 
dem Theolipt. Nach fuͤnf Jahren gab man dem Ver⸗ 
wieſenen die Hierarchem Würde zurück; allein in dem 
alten Tempel der byzantiniſchen Oberbiſchoͤfe pries 
man ſchon den Namen Allahs und Mohammeds; dieſe 
Kirche war in eine Moſchee verwandelt. „Mit wei— 
„nenden Augen (ſprach Jeremias) erflehte ich von 
„dem grauſamen Amurat die Erlaubniß, in chriſtlichen 
„Laͤndern Almoſen ſammeln zu duͤrfen, um dem wah⸗ 
„ren Gott in der alten Hauptſtadt der Rechtglaͤubig⸗ 
„keit einen neuen Tempel zu weihen, und wo, außer 
„in Rußland, konnte ich hoffen, Eifer, Erbarmen und 
„Freigebigkeit zu finden?“ Im ferneren Geſpraͤche mit 
Godunow lobte er Theodors Gedanken, einen Patri⸗ 
archen in Rußland haben zu wollen; der verſchlagene 
Godunow aber trug dem Jeremias ſelbſt dieſe Wuͤrde 
an, unter der Bedingung, in Wladimir zu leben. Je⸗ 
remias willigte ein, wollte aber da leben, wo der 
Zaar wäre, naͤmlich in Moskwa (2), was jedoch 
Godunow nicht wollte, indem er darthat, daß es un⸗ 
recht waͤre, den heiligen Mann, Hiob, von dem Tem⸗ 
pel der Mutter Gottes in Moskwa zu entfernen; 
daß Jeremias, da er ſowohl der Sprache, als der 
Gebraͤuche Rußlands unkundig ſey, den Herrſcher in 
geiſtlichen Angelegenheiten ohne einen Dolmetſcher, dem 
es nicht gezieme, in der innerſten Seele des Landes- 
herrn zu leſen, nicht unterweiſen koͤnne. „So ge⸗ 
„ſchehe denn der Wille des Zaaren,“ antwortete der 
Patriarch, „bevollmaͤchtigt von unſerer Kirche, werde 
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era denjenigen, welchen Theodor nach der Eingebung 
„Gottes erwaͤhlt, ſegnen und einweihen!“ Ueber die 
Wahl war kein Zweifel, allein der Form wegen er— 
nannten die ruſſiſchen Biſchoͤfe drei Candidaten: den 
Metropoliten Hiob, den Erzbiſchof von Nowogorod, 
Alexander, und den von Roſtow, Warlaam, und unter 
legten ihren Bericht dem Zaaren, welcher den Hiob 
erwaͤhlte. Den 23. Januar (4589) nach der Vesper 
hielt dieſer ernannte Oberbiſchof, im vollen Or— 
nate, in dem Tempel zur Himmelfahrt Mariaͤ, im Beiſeyn 
des Zaaren und einer großen Menge Menſchen, nebſt 
allen Biſchoͤfen ein Dankgebet; er trat aus der Ums 
zaͤunung des Altars heraus, und ſtellte ſich auf das 
Ambon, in der einen Hand eine Kerze und in der an— 
dern ein Dankſagungsſchreiben an den Zaaren und die 
Geiſtlichkeit haltend. Darauf naͤherte ſich ihm einer 
von den Großwuͤrdentraͤgern, der ebenfalls eine bren⸗ 
nende Kerze in der Hand hielt und ſagte laut: „Der 
„rechtgläubige Zaar, der allgemeine Welt Patriarch und 
„die geheiligte Kirchenverſammlung erheben dich auf 
„den biſchoͤflichen Stuhl von Wladimir, Moskwa und 
„ganz Rußland.“ Hiob antwortete: „Ich bin ein füns 
„diger Knecht; aber wenn der Selbſtherrſcher, der All- 
„gemeine Welt⸗Herr, Jeremias und die Kirchen— 
„verſammlung mich dieſes hohen Amtes würdigen, fo 
„empfange ich es mit Dankſagung;“ darauf neigte er 
demuͤthig ſein Haupt, wandte ſich zur Geiſtlichkeit; zum 
Volke und ſprach mit Andacht das Geluͤbde aus, die 
ihm von Gott auvertraute Heerde getreulich zu huͤten. 
Somit war die Wahlhandlung vollendet, die feier— 
liche Einweihung aber ward den 26. Januar bei der 
Liturgie vollzogen, wie bei der gewoͤhnlichen Einſetzung 
der Metropoliten und Biſchoͤfe, ohne alle neue Ges 
braͤuche. Mitten in der großen, oder Cathedral 
Kirche war auf dem Fußboden ein doppelter Adler mit 
Kreide hingezeichnet und ein Geruͤſt mit 
zwoͤlf Stufen und zwoͤlf Lichttraͤgern aufs 
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geſchlagen: da ſegnete der betagte Hirt der mor- 1871897. 
genlaͤndiſchen, rechtglaͤubigen Kirche den Hiob, als 
Throngenoſſen der großen Vaͤter der Chriſtenheit, legte 
ihm die zitternde Hand auf und betete, daß dieſer 
Hoheprieſter Jeſu eine unverloͤſchbare Leuchte des Glau— 
bens ſey. Der neu eingeſetzte moskowiſche Patriarch 
verrichtete ſodann, die Mitra mit dem Kreuze und der 
Krone (243) auf dem Haupte tragend, zugleich mit 
dem byzantiniſchen das heilige Amt, und als er fih 
nach Endigung der Liturgie umkleidete, legte ihm der 
Zaar mit eigner Hand ein koſtbares Kreuz mit dem 
lebenſchaffenden Holze, einen gruͤnen Sammetmantel mit 
Flaͤmmchen oder Streifen, die von Perlen geſtickt wa— 
ren und die weiße Kapuze, mit dem Zeichen des Kreu— 
zes, an; reichte ihm den Stab des heiligen Petrus, 
des Metropoliten, und gebot ihm, in einer Begruͤßungs— 
rede, ſich hinfuͤhro: „Von Gottes Gnaden und dem 
„Willen des Zaaren, Haupt der Biſchoͤfe, Vater der 
„Vaͤter und Patriarch aller nördlichen Laͤnder,“ zu 
nennen. Hiob ſegnete Theodorn und das Volk; der 
Chorus aber ſang dem Zaaren und den beiden Ober— 
biſchoͤfen, welche mit ihm in einer Reihe auf Stuͤhlen 
ſaßen, das Lied fuͤr langes Leben. Nachdem 
Hiob die Kirche verlaſſen hatte, ritt er in Begleitung 
zweier Biſchoͤfe, der Bojaren und mehrerer Beamten 
auf einem Eſel um die Mauern des Kremls herum, be— 
ſprengte ſie mit Weihwaſſer, bezeichnete ſie mit dem 
Kreuze, verlas Gebete fuͤr die Erhaltung der Stadt 
(244) und ſpeiſte dann, zugleich mit Jeremias, der 
ganzen Geiſtlichkeit und dem Boſarenrathe, bei dem 
Zaaren zu Mittage. 

Um die Würde und die Rechte der ruſſiſchen. Pa- 
triarchenſchaft zu beſtaͤtigen, fegte man eine Verfaſſungs— 
urkunde auf, worin es hieß: daß das alte Rom 
durch die apollinariſche Ketzerei (245) gefallen, 
das neue Rom, Konſtantinopel, in den Haͤnden der 
gottloſen muſulmaniſchen Staͤmme und das dritte 
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1587-1591. Rom Moskwa ſey; daß, anſtatt des von dem Geifte 
der Afterweisheit verfinſterten Luͤgenfuͤrſten der abend⸗ 
laͤndiſchen Kirche, der erſte allgemeine Welt-Biſchof 
der Patriarch von Konſtantinopel, der zweite der von 
Alexandrien, der dritte der von Moskwa und 
ganz Rußland, der vierte der von Antiochien und 
der fuͤnfte der von Jeruſalem ſey; daß man in Ruß⸗ 
land fuͤr die griechiſchen, in Griechenland aber fuͤr unſere 
Patriarchen beten muͤſſe, welche in Zukunft unabhaͤngig 
von der Einwilligung und Gutheißung jener, bis ans Ende 
der Welt, in Moskwa gewaͤhlt und eingeweiht werden 
ſollten. Zu den äußeren Auszeichnungen dieſes Oberhir⸗ 
ten unſerer Kirche wurden folgende hinzugefuͤgt: „Sei— 
nen Ausgang ſoll er ſtets mit der Lampe, mit Geſang 
und Gelaͤut halten, zur Anlegung der Kirchengewaͤnder ein 
Ambon mit drei Stufen haben, an Wochentagen eine Ka- 
puze mit Seraphim und Kreuzen, einen mohrſtoffenen, 
oder jeden andern Mantel mit Streifen tragen — auf 
Reiſen mit Kreuz und Krummſtab gehen und mit ſechs Pfer— 
den fahren.“ Damals ſetzte auch der Zaar, nebſt den bei⸗ 
den Patriarchen, in der Kirchenverſammlung feſt, daß in 

Rußland vier Metropoliten, von Nowogorod, Kas 
ſan, Roſtow und Krutitzy, ſechs Erzbiſchoͤfe, von 
Wologda, Susdal, Niſchny, Smolensk, Raͤſan und Twer, 
— und acht Biſchoͤfe, von Pskow, Rſchew, Uſtjug, Bjelo⸗ 
ſero, (246) Kolomna, Sewerien und Dmitrow ſeyn ſollten. 

Jeremias, der Metropolit von Monembaſien, (Mal⸗ 
vaſien) und der Erzbiſchof von Elaſſonien, welche an 
dieſen kirchlichen Anordnungen mehr dem Namen als 
der That nach Theil nahmen, fuhren unterdeſſen in 
das Sergius-Kloſter, wo fie eben ſo wie in den mos⸗ 
kowiſchen Tempeln den Reichthum der Heiligenbilder, 
der Gefchiere und der Meßgewaͤnder bewunderten; in 
der Hauptſtadt ſpeiſten fie bei dem Patriarchen Hiob, 
deſſen Weisheit im Geſpraͤch ſie ruͤhmten; ſo ruͤhmten 
ſie auch die hohen Verdienſte Godunows und den ſel— 
tenen Verſtand des Greiſes Andreas Schtſchelkalow (247), 
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am meiſten aber prieſen fie die Freigebigkeit der Ruſ. rss 1s. 
fen; denn fie wurden unaufhoͤrlich von ihnen beſchenkt, 
mit ſilbernen Pokalen und Trinkſchalen, Perlen, ſei— 
denen Zeugen (248), Zobeln und Geld. Als ſie der 
Zaarin vorgeſtellt wurden, geriethen ſie uͤber ihre Hei— 
ligkeit, ihre demuͤthige Größe, ihre Engels-Schoͤnheit, 
die Suͤßigkeit ihrer Rede (249), eben ſo wie uͤber die 
Pracht ihres Anzuges in Entzuͤcken. Sie trug eine 
Krone, mit zwoͤlf aus Perlen gemachten Zacken, ein 
Diadem und auf der Bruſt eine goldene, mit Edel— 
ſteinen beſetzte Kette; ihr langes, mit großen Perlen 
beſetztes Sammet⸗Kleid und der Mantel waren nicht 
weniger reich. Neben der Zaarin ſtand der Zaar und 
auf der andern Seite Boris Godunow, ohne Muͤtze, 
demuͤthig und ehrerbietig; weiterhin mehrere vornehme 
Frauen, in weißer Kleidung, mit uͤbereinander geſchla— 
genen Armen. Irina bat innig die griechiſchen Dis 
ſchoͤfe, ſie moͤchten zu Gott beten, daß er ihr einen 
Sohn, dem Reiche einen Erben ſchenke — „und wir 
„Alle, geruͤhrt bis in die Tiefe des Herzens“ (ſagt 
der Erzbiſchof von Elaſſonien in der Beſchreibung 
ſeiner Reiſe nach Moskwa), „riefen, indem wir zugleich mit 
„ihr Thraͤnen vergoſſen, einſtimmig den Hoͤchſten an, daß 
„das ſo herzliche Flehen dieſer frommen Seele erhoͤrt 
„werde!“ — Endlich (im Mai 1589) entließ der 
Zaar den Jeremias nach Konſtantinopel, mit einem 
Briefe an den Sultan, worin er ihn bat, die Chriſten 
nicht zu bedruͤcken und ſchickte, außer den Geſchenken, 
noch 1000 Rubel, oder 2000 ungariſcher Goldſtuͤcke, 
zur Erbauung einer neuen Patriarchal-Kirche dahin, 
wofuͤr er den lebhafteſten Dank der ganzen griechiſchen 
Geiſtlichkeit einerntete, welche die Errichtung der mos— 
kowiſchen Patriarchie durch eine Urkunde der Kirchen— 
verſammlung guthieß und ihm dieſelbe, zugleich mit 
Heiligen » Reliquien und zwei Kronen, für den Zaaren 
und die Zaarin (im Junius 1591), durch den Me⸗ 
tropoliten von Ternowa zuſtellen ließ. 
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15671351. So ward dieſe neue, hoͤchſte Wuͤrde in unſerer 


’ 


Hierarchie gegründet, welche 110 Jahre fpäter, als 
unnuͤtz für die Kirche und nachtheilig für die Allein— 
herrſchaft der Landesherren, von einem großen Selbſt— 
herrſcher wieder aufgehoben wurde, obgleich der kluge 
Einfuͤhrer derſelben der Geiſtlichkeit dadurch ſchlech— 
terdings keine neue Staatsgewalt gegeben und den 
Hierarchen bei veraͤndertem Namen in gaͤnzlicher Ab— 
haͤngigkeit von dem Herrſcher gelaſſen hatte. Peter J. 
kannte die Geſchichte Nikons und theilte die geiſt⸗ 
liche Gewalt, um ſie zu ſchwaͤchen; er haͤtte auch die 
Metropoliten-Wuͤrde abgeſchafft, wenn zu feiner Zeit, 
fo wie zu Johanns, oder in den aͤlteſten Zeiten, e in 
Metropolit der ruffifchen Kirche vorgeſtanden haͤtte. 
Peter war Zaar und verlangte nur Diener; Godunow, 
der noch Unterthan hieß, ſuchte Stuͤtzen; denn er ſah 
Umſtaͤnde voraus, wo die Freundſchaft der Zaarin fuͤr 
feine Herrſchſucht und — zu feiner Rettung nicht hin— 
reichend ſeyn koͤnnte; er hielt die Bojaren zwar im 
Zaume, allein er las in ihren Herzen einen feindſeligen 
Neid und gerechten Haß gegen den Moͤrder der 
Schuiskys; er hatte Freunde, aber ſie hielten ſich 
nur durch ihn und waͤren mit ihm gefallen, oder 
bei einer Wendung des Schickſals zu Verraͤthern an 
ihm geworden; er hatte dem Volke Wohlthaten ers 
zeigt, allein in dem unwillkuͤrlichen Gefuͤhle ſeiner in— 
neren, untugendhaften Beweggruͤnde zum Guten traute 
er der Dankbarkeit deſſelben nicht viel und wußte, 
daß dieſes Volk in einem wichtigen Falle den Blick 
der Ungewißheit auf die Bojaren und die Geiſtlichkeit 
werfen würde. An Peters des Großen Stelle hätte 
Godunow das hohe Amt des Patriarchen vielleicht 
ebenfalls vernichtet, da er aber in einer andern, Lage 
war, wollte er dem Ehrgeize Hiobs durch einen ho— 
hen Titel ſchmeicheln, um einen deſto eifrigeren und 
angeſehneren Helfer an ihm zu haben; denn die ents 
ſcheidende Stunde nahte und der eigenmaͤchtige Große 
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wagte es endlich, den Schleier der Zukunft fuͤr ſich 1387. 
zu enthuͤllen! 

Haͤtte Godunow, der Alles, außer Theodors Krone, 1591. 
beſaß, — ſelbſt in der Vorausſetzung, daß er nichts Dos none 
weiter gewollt hätte — feiner Größe ruhig genießen (g. 
koͤnnen, wenn er an den nahen, Tod des nicht nur 
an Geiſte, ſondern auch koͤrperlich ſchwachen Theodors, 

— wenn er an deſſen geſetzmaͤßigen Nachfolger dachte, 
der in einer offenbaren, obgleich ehrenvollen Verbannung 
von ſeiner Mutter und ſeinen Verwandten im Haſſe gegen 
den Reichsverweſer, in den Gefuͤhlen des Grolls und der 
Rache erzogen wurde? Was erwartete in dieſem Falle 
Irinen? das Kloſter! Godunow? das Gefaͤngniß oder 
der Block — ihn, der durch einen Wink das Reich in 
Bewegung ſetzte, dem die Koͤnige des Morgenlandes und 
des Abendlandes ſchmeichelten! ..... Schon hatten 
Handlungen Boris Gemuͤth offenbart, in Kerkern und 
auf dem Richtplatze waren die Ungluͤcklichen umgekom⸗ 
men, die der Reichsverweſer fuͤrchtete, — und wen 
hatte er mehr zu fuͤrchten, als Demetrius? — 

Aber Godunows Seele litt noch die Qualen uns 
befriedigten Hungers; er wuͤnſchte, was er nicht hatte. 
Stolz gemacht durch ſeine Wuͤrden und Verdienſte, 
durch Ruhm und Schmeichelei, trunken von Gluͤck und 
Macht, wodurch auch die edelſte Seele bezaubert wer— 
den kann, — ſchwindelnd auf einer Hoͤhe, zu der im 
ruſſiſchen Reiche noch nie ein Unterthan emporgeſtiegen 
war, blickte Boris noch hoͤher und mit frechem Geluͤſten, 
er herrſchte zwar unumſchraͤnkt, aber nicht in ſeinem eige— 
nen Namen, er glaͤnzte nur im Wiederſtrahle; er mußte 
ſich bei all ſeinem Stolze zu perſoͤnlicher Demuth beque— 
men, ſich öffentlich vor dem Schatten des Zaaren ers 
niedrigen und zugleich. mit Sclaven die Stirn vor 
ihm ſchlagen. Der Thron war in Godunows Augen 
nicht nur der geheiligte ſtrahlende Sitz der wahren, 
ſelbſtſtaͤndigen Herrſchaft, ſondern auch der paradieſi— 
ſche Sitz der Beruhigung, den die Pfeile des Haſſes 
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1591. und des Neides nicht erreichen und wo der Sterbliche 
gleichſam goͤttlicher Rechte genießt. Dieſer Traum 
von den Reizen der hoͤchſten Gewalt ſtellte ſich ihm 
immer lebendiger dar und ſetzte ſein Herz immer ſtuͤr— 
miſcher in Bewegung, fo daß er ihn endlich unaufhoͤr— 
lich beſchaͤftigte. Der Annaliſt erzaͤhlt folgenden in— 
tereſſanten, wenn auch zweifelhaften Umſtand: „Bo— 
„ris, der ſeltenen Verſtand hatte, glaubte jedoch an 
„die Kunſt der Wahrſager; er berief Einige von ihnen 
„in der ſtillen Stunde der Nacht zu ſich und befragte 
„ſie, was ihn in der Zukunft erwarte? Die ſchmeich— 
„leriſchen Zauberer, oder Sterndeuter, antworteten: 
„Deiner wartet eine Krone .. . aber ploͤtzlich 
„verſtummten fie, gleichſam erſchreckt von den ferneren 
„Geſichten. Ungeduldig befahl ihnen Boris, auszure— 
„den; er hörte, daß er nur fieben Jahre herrſchen 
„werde und rief, indem er die Wahrſager mit der leb— 
„hafteſten Freude umarmte: wenn auch nur fie 
„ben Tage, aber doch herrſchen!“ So unvor- 
ſichtig ſollte Godunow den vorgeblichen Weiſen eines 
aberglaͤubiſchen Zeitalters das Innerſte ſeiner Seele 
aufgeſchloſſen haben! Wenigſtens verbarg er ſich nicht 
mehr vor ſich ſelbſt; er wußte, was er wollte! Bo— 
ris, der den Tod des kinderloſen Zaaren erwartete, 
den Willen der Zaarin in feiner Gewalt und den Reichs 
rath, den Hof, die Verwaltungskammern mit feinen 
Verwandten und Freunden beſetzt hatte, der an der 
Ergebenheit des hochbenamten Hierarchen der Kirche nicht 
zweifelte, ſich auch auf den Glanz feiner Staatsver— 
waltung verließ und auf neue Kunſtgriffe ſann, um 
die Herzen, oder die Einbildungskraft des Volkes zu 
feſſeln, ließ ſich durch einen, von Ruriks bis Theo— 
dors Zeiten, in unſerer Geſchichte beiſpielloſen Fall, 
durch einen verwaiſten Thron, das Ausſterben des 
Herrſcherſtammes, den Aufruhr der veidenſchaften bei 
der Wahl einer neuen Dynaſtie, nicht ſchrecken und feſt 
uͤberzeugt, daß man das den Haͤnden des letzten Herr— 
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ſchers aus Monomachs Geſchlechte entfallene Scepter 1355 
demjenigen anvertrauen würde, der ohne den Zaaren— 
titel ſchon laͤngſt und ruhmvoll regiert hatte, ſah die— 
ſer nach Herrſchaft duͤrſtende Mann zwiſchen ſich und 
dem Throne einen ſchutzloſen Saͤugling, wie der heiß— 
hungrige Löwe ein Lamm ficht!.... Des Demetrius 
Untergang war unvermeidlich! 

Indem Boris zur Ausfuͤhrung ſeines graͤßlichen 
Vorhabens ſchritt, gedachte er anfangs, den ungluͤckli⸗ 
chen Zaarewitſch, als den Sohn der ſechſten oder ſie— 
benten Gemahlin Johanns, fuͤr unehelich zu erklaͤren 
(5°); er ließ nicht für ihn beten und in der Liturgie 
ſeinen Namen nicht nennen; als er jedoch bedachte, 
daß dieſe Ehe, obgleich in der That geſetzwidrig, doch 
von der kirchlichen Macht beſtaͤtigt, oder geduldet 
worden war, welche durch die feierliche Umſtoßung der» 
ſelben ihre eigene menſchliche Schwäche zum zwiefa— 
chen Aergerniß der Chriſten eingeſtehen müßte, — daß 
Demetrius in der Meinung des Volkes deſſen unge⸗ 
achtet Zaarewitſch und einziger Nachfolger Theodors 
bleiben würde, — fo nahm Godunow zu einem fiches 
rern Mittel, ſich des Nebenbuhlers zu entledigen, feine 
Zuflucht, indem er ſich durch ein ohne Zweifel von 
ſeinen eigenen Freunden ausgeſtreutes Geruͤcht, von der 
fruͤhzeitigen Neigung des Demetrius zum Boͤſen und 
zur Grauſamkeit, zu rechtfertigen glaubte (270). Man 
ſagte naͤmlich in Moskwa ganz oͤffentlich (folglich ohne 
Furcht, den Zaaren und den Reichsverweſer zu beleiz 
digen), daß dieſes kaum ſechs⸗ oder fiebenjährige Kind 
das leibhafte Ebenbild ſeines Vaters ſey, er freue ſich 
der Martern und des Blutes, er ſehe mit Vergnügen 
zu, wenn Thiere geſchlachtet würden, ja, er wuͤrge ſie 
ſogar ſelbſt. Durch dieſes Maͤhrchen wollte man bei 
dem Volke Haß gegen Demetrius erzeugen; man ers 
ſann auch noch ein anderes für die vornehmen Staatsbe— 
amten; man erzaͤhlte naͤmlich, der Zaarewitſch haͤtte, 
als er einſtens mit anderen Kindern auf dem Eiſe 
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1591. ſpielte, zwanzig Schneemaͤnner machen laſſen, ihnen die 
Namen der erſten Perſonen im Staate gegeben, ſie in 
eine Reihe geſtellt und mit dem Saͤbel zu zerhauen 
angefangen; dem Schneemann, der Boris Godunow 
vorſtellte, habe er den Kopf, anderen Haͤnde und Fuͤße 
abgehauen und dazu geſagt: „ſo wird es euch unter 
meiner Regierung ergehen (252)“ Im Widerſpruch 
mit dieſer abgeſchmackten Verleumdung, verſicherte man 
von mehreren Seiten, daß der junge Zaarewitſch; den 
Geiſt und die eines Herrſcher-Sproͤßlings wuͤrdigen 

Eigenſchaften habe (253); man ſprach mit Ruͤhrung 
und Furcht davon, denn man ahnte die Gefahr des 
unſchuldigen Kindes, man ſah den Zweck der Verleum— 
dung — und man täufchte ſich nicht. Wenn Godus 
now mit ſeinem Gewiſſen gekaͤmpft hatte, ſo war es 
jetzt ſchon beſtegt und nachdem er den leichtglaͤubigen 
Haufen vorbereitet hatte, das Verbrechen ohne Erbar— 
men zu vernehmen, hielt er fuͤr Demetrius Gift und 
Eiſen in Bereitſchaft und ſuchte nur noch, wem er es 
zur Vollziehung des Mordes übergeben ſollte! 

Iſt Zutrauen und Offenheit mit einem fo ſcheuß— 
lichen Anſchlage wohl vereinbar? Aber Boris, der Ges 
huͤlfen brauchte, entdeckte ſich ſeinen Angehoͤrigen, von 
denen einer, der Hofmeiſter, Gregor Godunow, in Thraͤ— 
nen ausbrach, indem er Mitleiden, Menſchlichkeit und 
Gottesfurcht zu erkennen gab; er ward von der Be— 
rathung entfernt. Alle Andere waren der Meinung, 
daß der Tod des Demetrius fuͤr die Sicherheit des 
Reichsverweſers und fuͤr das Wohl des Staates durch— 
aus nothwendig ſey. Den Anfang machte man mit 
Gift. Die Aufſeherin des Zaarewitſches, die Bojarin 
Wolochow (254) und ihr Sohn, Joſeph, welche dem 
Godunow ihre Seele verkauft hatten, dienten zum Werk— 
zeuge; allein das toͤdtliche Gift ſchadete, nach den 
Worten des Chronikenſchreibers, dem Kinde nichts, we— 
der in Speiſen noch im Getraͤnke (255). Vielleicht 

wirkte noch das Gewiſſen auf die Vollſtrecker des 
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hoͤlliſchen Befehls; vielleicht ſtreute die zitternde Hand 1591. 
ſparſam das Gift, das Maß deſſelben vermindernd, 
zum Verdruſſe des ungeduldigen Godunow, der andere, 
kuͤhnere Boͤſewichter zu brauchen beſchloß. Seine Wahl 
fiel auf zwei Beamte, Sagraͤſhsky und Tſcheptſchugow, 
die ihm Gnaden zu verdanken hatten; aber beide lehn⸗ 
ten den Antrag von ſich ab, bereit fürs Boris zu flers 
ben, verabſcheuten ſie den Mord; ſie verpflichteten ſich 
nur zum Stillſchweigen und wurden von dieſer Zeit an 
verfolgt. Da ſtellte Boris treueſter Helfershelfer, 
der Dfolnitfchy Andreas Lupp-Kleſchnin, ihm einen 
zuverlaͤſſigen Mann vor, den Ojaͤken Bitjaͤgowsky, 
dem die roheſte Grauſamkeit auf der Stirn geſchrieben 
ſtand, ſo daß ſein wildes Ausſehen fuͤr ſeine Treue 
im Boͤſen buͤrgte. Godunow ſchuͤttete Gold hin, vers 
ſprach noch mehr, und gaͤnzliche Sicherheit; er befahl 
dem Boͤſewicht, nach Uglitſch zu reifen, um die Vers 
waltung der Laͤndereien und der Wirthſchafts⸗Angelegen⸗ 
heiten der verwitweten Zaarin daſelbſt zu uͤbernehmen, 
das verurtheilte Opfer nicht aus den Augen zu laſſen 
und des erſten guͤnſtigen Augenblicks wahrzunehmen. 
Bitjaͤgowsky gab ſein Wort und hielt es. 

Zugleich mit ihm kam ſein Sohn, Daniel, und 
fein Neffe, Nikita Katſchalow, die ebenfalls des gaͤnz⸗ 
lichen Vertrauens Godunows gewuͤrdigt worden wa⸗ 
ren, in Uglitſch an. Der Erfolg ſchien leicht; vom 
Morgen bis zum Abend konnten ſie bei der Zaarin 
aus und eingehen, da ſie ſich mit ihrem Hausſtande be⸗ 
ſchaͤftigten und die Aufſicht uͤber ihre Diener und ihre 
Tafel führten; die umme des Demetrius aber und 
ihr Sohn ſtanden ihnen mit Rath und That bei. Als 
lein über Demetrius wachte eine zaͤrtliche Mutter!... 
Ob nun durch geheime Freunde, ob durch ihr eigenes 
Herz gewarnt, verdoppelte fie die Sorge für den ges 
liebten Sohn; ſie trennte ſich weder Tags noch Nachts 
von ihm, ging aus ihrem Zimmer nur in die Kirche, 
fuͤtterte ihn mit eigenen Händen und traute weder 
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1593, feiner boshaften Aufſeherin, Wolochow, noch feiner 
treuen Amme, Irina Shdanow. Eine geraume Zeit 
war verfloſſen. Endlich entſchloſſen ſich die Moͤrder, 
da ſie keine Moͤglichkeit ſahen, ihre That ingeheim 
auszufuͤhren, ſie allenfalls auch oͤffentlich zu wagen, 
in der Hoffnung, daß der ſchlaue und maͤchtige Godu— 
now, ſeiner eigenen Ehre wegen, Mittel finden werde, 
dieſelbe in den Augen ſchweigender Sclaven zu bemaͤn— 
teln; denn man dachte nur an die Menſchen, nicht 

Ermordung an Gott. Der durch das Ereigniß und deſſen lang— 
Ae N jährige Folgen furchtbare Tag war gekommen. Sonn⸗ 
meirlus. abends den 13ten Mai, gegen 11 Uhr Vormittags, 
kam die Zaarin mit ihrem Sohne aus der Kirche zu— 

ruͤck und wollte ſich eben zu Tiſche ſetzen; ihre Bruͤ— 

der waren nicht im Schloſſe; die Diener trugen das 

Eſſen auf. In dieſem Augenblicke rief die Bojarin 
Wolochow den Demetrius zu einem Spaziergange in 

den Hof ab; die Zaarin, welche mit ihnen gehen wollte, 

blieb in einer ungluͤcklichen Zerſtreuung ſtehen. Die 

Amme wollte den Zaarewitſch zuruͤckhalten, ohne zu 

wiſſen, warum; allein die Aufſeherin zog ihn mit 

Gewalt aus dem Zimmer in den Hausflur und zur 

unteren Treppe, wo Joſeph Wolochow, Daniel Bitjäs 

gowsky und Nikita Katſchalow erſchienen. Der er— 

ſtere nahm Demetrius bei der Hand und ſagte: „Herr! 

Du haft ja ein neues Halsband um.“ Mit dem Läs 

cheln der Unſchuld hob das Kind den Kopf in die 

Höhe und ſagte: „nein, ein altes Da blitzte 

das moͤrderiſche Meſſer uͤber ihm, ſtreifte ihn leicht 

am Halſe und entfiel den Haͤnden des Moͤrders. Die 

Amme ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus und um 

faßte ihren fuͤrſtlichen Saͤugling. Wolochow floh; 

aber Daniel Bitjaͤgowsky und Katſchalow entriſſen ihr 

das Opfer, vollzogen den Mord und ſtuͤrzten in dem— 

ſelben Angenblicke, wo die Zaarin aus dem Hausflur 

auf die Treppe hinaustrat, die Stiegen hinab .. 
Blutend lag der neunjaͤhrige, heilige Maͤrtyrer in den 
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Armen derjenigen, welche ihn geſaͤugt und mit ihrer 1391. 
Bruſt hatte ſchuͤtzen wollen; er zuckte wie eine 
Taube, indem er fein Leben verhauchte und vera 
ſchied, ohne mehr das Jammern der verzweifelnden 
Mutter zu hören... Die Amme zeigte auf die 
uͤber die That beſtuͤrzt daſtehende gottloſe Aufſeherin 
und auf die Moͤrder, die ſich uͤber den Hof nach dem 
Thore zu fluͤchteten; es war Niemand da, ſie aufzu⸗ 
halten; aber der allraͤchende Gott war gegenwaͤrtig! 
In einem Augenblicke ſtellte die ganze Stadt das 
Schauſpiel eines unbeſchreiblichen Aufruhrs dar. Der 
Gloͤckner von der Hauptkirche — der entweder, wie 
man ſchreibt, die Mordthat ſelbſt geſehen hatte, oder 
durch die Diener der Zaarin davon unterrichtet worden 
war, — laͤutete Sturm, und alle Straßen fuͤllten ſich 
mit in Angſt und Verwirrung geſetzten Menſchen an; 
man lief auf das Sturmlaͤuten herbei, ſah ſich nach 
Rauch und Flammen um, in der Meinung, das Schloß 
brenne, brach zu den Thuͤren deſſelben hinein und ers 
blickte den Zaarewitſch todt auf der Erde ausgeſtreckt; 
neben ihm lagen die Mutter und die Amme, ohne Beſin⸗ 
nung; allein die Namen der Verbrecher, waren ſchon 
von ihnen ausgeſprochen worden. Dieſe Boͤſewichter, 
von dem unſichtbaren Richter zur gerechten Strafe be— 
zeichnet, hatten nicht Zeit gehabt, oder gefuͤrchtet, ſich 
zu verbergen, um ihre That dadurch nicht zu offenba⸗ 
ren; in der Verwirrung, in Beſinnungsloſigkeit rannten 
fie, erſchreckt durch das Sturmlaͤuten, den Lärm und 
das Stroͤmen des Volks, in die Gerichtsſtube; ihr ge⸗ 
heimer Fuͤhrer aber, Michael Bitjaͤgowsky, lief nach 
dem Thurme hin, um dem Glöckner Einhalt zu thun, 
er konnte die von ihm verſchloſſene Thuͤr nicht aufbre⸗ 
chen und erſchien furchtlos auf dem Schauplatze der 
Mordthat; er näherte ſich dem Leichnam des Ermor⸗ 
deten, wollte die ſtuͤrmiſche Bewegung des Volkes ſtil⸗ 
len und wagte es, den Buͤrgern zu ſagen (eine ſchon 
im Voraus mit Kleſchnin, oder Boris verabredete Lüge), 
13 * 
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mit ben 117 erſtochen babe. We brüllen 
die Haufen und Steine flogen gegen den Boͤſewicht. 
Er ſuchte, mit einem ſeiner Spießgeſellen, Daniel Tret⸗ 
jaͤkow, einen Zufluchtsort im Schloſſe; das Volk er⸗ 
griff und toͤdtete ſie, ebenſo auch den Sohn Michaels 
und Nikita Katſchalow, nachdem man die Thuͤr der 
Gerichtsſtube aufgebrochen hatte. Der dritte Moͤrder, 
Joſeph Wolochow, war in das Haus Michael Bitjaͤ⸗ 
gowskys geflohen; man ergriff ihn, führte ihn in die 
Kirche zum Heiland, wo ſchon der Sarg des Deme⸗ 
trius fand, und ermordete ihn da vor den Augen der 
Zaarin; auch die Diener Michaels, drei, der Theil 
nahme an dem Verbrechen uͤberwieſene, oder verdaͤch— 
tige Bürger, und ein bloͤdfinniges Weib, die bei 
Bitjaͤgowsky wohnte und oft ins Schloß gekommen 
war, wurden ebenfalls ermordet; allein die Auffeherin 
ließ man am Leben, um wichtige Aufklaͤrungen durch 
ſie zu erhalten; denn die Boͤſewichter hatten, wie man 
berichtet (256), im Sterben ihr Gewiſſen durch ein auf⸗ 
richtiges Bekenntniß erleichtert und auch den Haupt⸗ 
ſchuldigen an dem Tode des Demetrius, Boris Godunow, 
genannt. Wahrſcheinlich laͤugnete auch die in Schre— 
cken geſetzte Aufſeherin ihren Antheil an dem hoͤlliſchen 
Complotte nicht; allein der Richter des Verbrechens 
war der Verbrecher ſelbſt! 

Nachdem das Volk, — in dem Haſſe gegen die 
Boͤſewichter, in der Liebe zu dem Blute ihrer Zaaren, 
der bürgerlichen Geſetze vergeſſend, — zu entſchuldi— 
gen mit dem Gefuͤhle des Eifers, aber ſchuldig vor 
dem Richterſtuhle der Staatsgewalt, auf dieſe Weiſe 
eine geſetzwidrige, obgleich gerechte Rache geuͤbt hatte, 
kam es zur Beſinnung, ward ſtill und erwartete vol— 
ler Unruhe einen Befehl aus Moskwa, wohin man 
einen Eilboten mit einem ohne alle Verhuͤllung abge— 
faßten Berichte dieſer jammervollen Begebenheit ge— 
ſchickt und das Papier an den Zaaren uͤberſchrieben 
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hatte. Allein Godunow war wachſam. Laͤngs dem 39. 


Uglitſcher Wege waren treue Beamten ausgeſtellt, dieſe 
hielten alle Reiſende an, fragten fie aus und durchs 
ſuchten dieſelben; fie ergriffen den Eilboten und brach- 
ten ihn zu Boris. Der Wunſch des herrſchſuͤchtigen 
Boͤſewichts war erfuͤllt !.... Nur mußte die Wahrs 
heit noch durch eine Luͤge verhuͤllt werden, wenn nicht 
zur gaͤnzlichen Ueberzeugung unparteliſcher Menſchen, 
fo doch wenigſtens des Anſcheines, des Anſtandes we— 
gen. Man nahm das Schreiben aus uglitſch und 
ſchrieb es um; man ſagte darin, daß ſich der Zaare⸗ 
witſch, in einem Anfalle von Kraͤmpfen, mit einem Meſ⸗ 
fer erſtochen habe und zwar durch die Fahrlaͤſſigkeit 
der Nagois, welche, um die Schuld von ſich abzuwaͤl⸗ 
zen, den Mord des Demetrius frecher Weiſe auf den 
Djaͤken Bitjaͤgowsky und feine Angehörigen geſchoben, 
das Volk aufgewiegelt und die Unfchuldigen frevent- 
lich ermordet haͤtten. Mit dieſem untergeſchobenen 
Papiere eilte Godunow, eine verſtellte, tiefe Betruͤbniß 
heuchelnd, zu Theodor; er zitterte, blickte gen Him⸗ 
mel und vermiſchte — als er das ſchreckliche Wort 
von dem Tode des Demetrius ausſprach — ſeine 
Krokodills-Thraͤnen mit den aufrichtigen Zaͤhren des 
gutmuͤthigen, zaͤrtlichen Bruders. Der Zaar weinte, 
nach den Worten des Chronikenſchreibers, bitterlich 
und ſchwieg lange ſtill; endlich ſagte er: „Der Wille 
des Herrn geſchehe!“ und glaubte Alles. Allein fuͤr 
Rußland war etwas mehr erforderlich; man wollte 
ſich in der Unterſuchung aller Umſtaͤnde dieſes Ungluͤcks 
eifrig beweiſen; deshalb wurden, ohne den geringſten 
Verzug, zwei vornehme Staatsbeamte nach Uglitſch 
abgeſchickt — und wer? — der Okolnitſchy Kleſchnin, 
Boris vorzuͤglichſter Gehuͤlfe bei der Frevelthat! 
Ueber dieſe Wahl wunderte man ſich nicht, man konnte 
ſich über die andere wundern, fie fiel auf den Voja⸗ 
ren, Fuͤrſten Waßilji Iwanowütſch Schuisky, deſſen 
älterer Bruder, Andreas, durch Godunow (257) umge⸗ 
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151. kommen war und der auch ſelbſt einige Jahre hin⸗ 
durch den Untergang von ihm erwartete, da er in der 
Acht lebte. Aber der ſchlaue Boris hatte ſich mit 
dieſem ehrgeizigen, leichtfinnigen, ohne Grundſaͤtze der 
Tugend klugen Fuͤrſten und deſſen juͤngerem Bruder, 
den er mit ſeiner Schwaͤgerin verheirathet und zur 
Bofarenwuͤrde erhoben hatte, ſchon wieder verſoͤhnt. 
Godunow kannte die Menſchen und taͤuſchte ſich nicht 
in dem Fuͤrſten Waßilji, indem er durch dieſe Wahl 
zugleich Furchtloſigkeit und Unparteilichkeit an den 
Tag zu legen ſchien. — Den 19ten Mai, des Abends, 
kamen der Fuͤrſt Schulsky, Kleſchnin, der Djaͤk Wis 
lusgin und mit ihnen auch der Metropolit von Kru— 
tit in Uglitſch an und begaben ſich gerades Weges 
in die Kirche zur h. Verklaͤrung Chriſti. 

Hier lag noch des Demetrius blutiger Leichnam 
und auf der Leiche das Meſſer der Mörder. Die uns 
glückliche Mutter, die Verwandten und alle rechtfchafs 
fene Bürger weinten bitterlich. Schuisky trat mit 
Beileidsbezeigungen zum Sarge, um das Geſicht des 
Todten zu ſehen und die Wunde zu betrachten; allein 

Kleſchnin fing bei dem Anblicke dieſes friedlichen En» 
gelsangeſichtes, des Blutes und des Meſſers an zu 
zittern, erſtarrte und blieb unbeweglich mit weinenden 
Augen ſtehen; er konnte auch nicht ein einziges Wort 
hervorbringen, ſein Gewiſſen war noch nicht erſtorben! 
Die tiefe Wunde, die mit der ſtarken Maͤnnerhand eis 
nes Boͤſewichtes, nicht mit der eigenen, nicht mit eis 
ner Kinderhand durchſchnittene Kehle bewieſen den nicht 
zu bezweifelnden Mord; deswegen eilte man, die heiligen 
Ueberreſte der Unſchuld der Erde zu uͤberliefern. Der 
Metropolit hielt das Todtenamt daruͤber — und der 
Fuͤrſt Schuisky fing ſeine Verhoͤre an, ein Denkmahl 
feiner gewiſſenloſen Verfaͤlſchung, daß die Zeit, gleich» 
ſam zur Rechtfertigung der Unfaͤlle, die einige Jahre 
ſpaͤter das ſchon gekroͤnte Haupt dieſes ſchwachen, 
wenn auch nicht gottloſen Menſchendieners trafen, aufs 
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bewahrt hat. Nachdem die Geiſtlichkeit und die Buͤr- 1351. 
ger verſammelt worden waren, fragte er fie: auf 
welche Weiſe ſich Demetrius, durch die 
Fahrlaͤſſigkeit der Nagois, ſelbſt erſtochen 
habe? Mönche, Geiſtliche, Männer und Weiber, 
Alt und Jung, antworteten einmuͤthig, einſtimmig: 
Der Zaarewitſch iſt von feinen Knechten, 
Michael Bitfaͤgowsky und deſſen Geſellen, 
auf Befehl Boris Godunows, ermordet 
worden. Schuisky wollte nichts weiter hoͤren; er 
entließ fie, beſchloß ingeheim, beſonders, nicht oͤf— 
fentlich, mit Anwendung von Drohungen und Verſpre— 
chungen, das Verhoͤr fortzuſetzen, berief, wen er wollte, 
ſchrieb, was er wollte — und ſetzte endlich, zugleich 
mit Kleſchnin und dem Ojaͤken Wilusgin, folgenden, 
vorgeblich auf die Ausſage der Stadt-Beamten, der 
Aufſeherin Wolochow, der Bojarenſoͤhne des Zaarewit— 
ſches, der Amme deſſelben, Irina, der Bettmeiſterin, 
Maria Samoilow, zweier Nagois, Gregor und Andreas, 
— der Schließer und Sachwalter der Zaarin, einiger 
Buͤrger und geiſtlicher Perſonen, gegruͤndeten Bericht 
an den Zaaren zuſammen: „Am Mittwoch, den zwoͤlf— 
„ten Mai, bekam Demetrius epileptiſche Zufaͤlle; am 
„Freitag ward er wieder beſſer; er ging mit der Zaa— 
„rin zur Meſſe und dann auf dem Hofe ſpazieren; 
„am Sonnabend ging er, ebenfalls nach der Meſſe, 
„mit ſeiner Aufſeherin, der Amme, der Bettmeiſterin 
„und jungen Bojarenſoͤhnen auf den Hof; er fing an, 
„mit ihnen Meſſerwerfen zu ſpielen und ſchnitt 
„ſich in einem neuen Anfalle des boͤſen Weſens mit 
„dem Meſſer die Kehle durch, lag eine Zeit lang 
„zuckend auf der Erde und verſchied. Demetrius, der 
„auch fruͤher ſchon dieſe Krankheit gehabt hatte, ver— 
„wundete einſtens feine Mutter und biß ein anderes 
„Mal die Tochter des Andreas Nagoi in die Hand. 
„— Als die Zaarin von dem Ungluͤcke ihres Sohnes 
„boͤrte, kam ſie gelaufen und fing die Aufſeherin an 
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1597. „zu ſchlagen, indem fie ſagte, daß Wolochow, Katſcha⸗ 
„low und Daniel Bitjaͤgowsky, von denen kein einzi⸗ 
„ger gegenwärtig war, den Zaarewitſch ermordet haͤt— 
„ten, aber die Zaarin und ihr betrunkener Brus 
„der, Michael Nagoi, ließen fie und den Ojaͤken Bit 
„jaͤgowsky unſchuldiger Weiſe umbringen, blos deswe— 
„gen, weil dieſer treue Djaͤk der Habſucht der Nagois 
„nicht Genuͤge leiſtete und ihnen nicht mehr Geld hatte 
„geben wollen, als ihnen vom Zaaren ausgeſetzt war. 
„Als Michael Nagoi Nachricht erhielt, daß Groß⸗ 
„Commiſſarien des Zaaren nach Uglitſch unterweges 
„feyen, ließ er einige Buͤchſen, Meſſer und eine eiſerne 
„Keule bringen, fie mit Blute beſtreichen und, als Be— 
„weis des vorgeblichen Verbrechens, auf die Leichname 
„der Erſchlagenen legen.“ Dieſen abgeſchmackten Be— 
richt beſtaͤtigten der Archimandrit von der Kirche zur 
Auferſtehung, zwei Aebte und der Beichtvater der Nas 
gois, aus Verzagtheit und Kleinmuth, durch ihre Uns 
terſchrift; aber das weltliche, einſtimmige Zeugniß der 
Wahrheit ward verheimlicht, nur die Antworten Mi- 
chael Nagois, eines gleichſam anerkannten Verleumders, 
der hartnaͤckig darauf beſtaͤnde, daß Demetrius von 
Boͤſewichtern ermordet worden ſey, ſchrieb man auf. (258) 

2 Als Schuisky nach Moskwa zuruͤckkam, unter 
legte er, den Aten Junius, fein Protokoll dem Landes» 
berrn; dieſer aber ſchickte es an den Patriarchen und 
„die Biſchoͤfe, welche dem bekannten Djäfen, Was 
ßily Schtſchelkalow, im gemeinſchaftlichen Rath mit den 
Bojaren, dieſes Papier vorzuleſen befahlen. Als ſie 
es angehoͤrt hatten, ſtand der Metropolit von Krutitzy 
Gelaſius auf und ſagte zu Hiob: „Ich mache einer hei 
„ligen Kirchenverſammlung bekannt, daß mich die ver— 
„witwete Zaarin am Tage meiner Abreiſe aus Uglitſch 
„zu ſich berufen und mit Thraͤnen gebeten hat, den 
„Zorn des Zaaren gegen diejenigen, welche den Ojaͤ⸗ 
„ken Bitjaͤgowsky und feine Gefährten ermordet ha⸗ 
u ben, zu beſaͤnftigen; fie ſagte, daß fie in dieſer That 
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„ſelbſt ein Verbrechen ſehe und den Landesherrn de— 
„muͤthig flehe, er moͤchte ihre armen Verwandten nicht 
„ungluͤcklich machen.“ Der hinterliſtige Gelaſius — 
der wahrſcheinlich die Worte der ungluͤcklichen Mutter 
verdreht hatte — uͤbergab dem Patriarchen ein neues, 
von dem Amtsverwalter zu Uglitſch unterzeichnetes Pa— 
pier, worin bdiefer ſchrieb, daß Demetrius wirklich in 
der Epilepfie geſtorben ſey und daß Michael Nagoi, 
betrunken, dem Volke befohlen habe, die Unſchul— 
digen umzubringen.... Und die hohe Verſammlung 
(eine traurige Erinnerung fuͤr die Kirche!) uͤberreichte dem 
Zaar Theodor einen Bericht folgenden Inhalts: „Der 
„Wille des Zaaren geſchehe! Wir aber haben uns voll— 
„kommen uͤberzeugt, daß der Spruch Gottes das Le— 
„ben des Zaarewitſches abgekuͤrzt hat; daß Michael 
„Nagoi der Urheber des furchtbaren Blutvergießens iſt; 
„daß er auf Eingebung perſoͤnlichen Haſſes gehandelt 
„und mit boshaften Wahrſagern, mit Andreas 
„Motſchalow und Anderen Rathes gepflogen hat; daß 
„die Buͤrger von Uglitſch, zugleich mit ihm, fuͤr ihre 
„Verraͤtherei und Geſetzwidrigkeit ſchwere Ahn— 
„dung verdient haben. Doch dieſer Handel gehoͤrt 
„vor das Landesgericht, Gott entſcheide ihn und der 
„Landesherr; in der Hand des Herrſchers iſt Strafe 
„und Gnade. Wir aber duͤrfen nur zum Hoͤchſten 
„flehen für den Zaaren und die Zaarin, für die Ruhe 
„und die Wohlfahrt des Volks!“ Theodor befahl 
den Bojaren, den Handel zu ſchlichten und die Schul— 
digen zu ſtrafen; die Nagois, die Amme des Deme— 
trius nebſt ihrem Manne und der vorgebliche Wahrſa— 
ger Motſchalow wurden in ſchweren Ketten nach Mos— 
kwa gebracht (259), aufs Neue verhoͤrt und gefoltert, 
— beſonders Michael Nagoi, dem man aber die Lüge 
von dem Selbſtmorde des Demetrius nicht auspreſ— 
ſen konnte; endlich wurden alle Nagois in entfernte 
Städte verſchickt und ins Gefaͤngniß geſperrt, die ver— 
witwete Zaarin wider ihren Willen eingekleidet und in 
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das wuͤſte Nicolaus⸗Kloſter an der Wikſa (bei Tſchere— 
powetz) gebracht (260); die Leichname der Boͤſewichter, 
Bitjaͤgowskys und ſeiner Geſellen, die die Einwohner 
von Uglitſch in eine Grube geworfen hatten, nahm 
man heraus, hielt in der Kirche ein Todtenamt uͤber 
fie und beſtattete fie ſehr ehrenvoll zur Erde; die da- 
ſigen Buͤrger aber, die man fuͤr die Moͤrder der Un— 
ſchuldigen erklaͤrt hatte, wurden, gegen zwei hundert 
an der Zahl, mit dem Tode beſtraft, anderen die 
Zunge ausgeſchnitten und mehrere verwieſen; den groͤß— 
ten Theil verſchickte man nach Siberien, und bevoͤl— 


kerte mit denſelben die Stadt Peluͤm (261), fo daß 
das alte, weitlaͤufige Uglitſch, wo ſich, wenn man der 


Ueberlieferung glauben darf, 150 Kirchen und nicht 
weniger als dreißig tauſend Einwohner befanden, auf 
ewig veroͤdete; — ein Denkmahl des Zorns des furcht— 
baren Boris gegen die kuͤhnen Beweisfuͤhrer ſeiner 
That. Truͤmmer blieben und riefen gen Himmel um 
Rache! — 

Waͤhrend Godunow den Edelmuth ſtrafte, be— 
lohnte er mit gleicher Frechheit das Verbrechen. Der 
abfchenlichen Aufſeherin Wolochow und Bitjaͤgowskys 
Frau und Toͤchtern gab er reiche Laͤndereien und Guͤ— 
ter; die Mitglieder des Reichsraths und alle vor- 
nehme Staatsbeamte uͤberhaͤufte er mit Geſchenken, 
ſchmeichelte ihnen und gab ihnen uͤppige Gaſtmaͤhler 
(nur den einzigen Kleſchnin konnte er nicht beruhigen, 
der nach einigen Jahren, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, 
als Moͤnch ſtarb) .... Aber durch das Schweigen des 
Hofes und der Kirche hoͤrte man das Murren des 
Volks, das ſich weder durch die Unterſuchung Schuis— 
kys, noch durch den Ausſpruch der Bifchöfe, noch das 
Gericht der Bojaren taͤuſchen ließ; Godunows Auf— 
paſſer hoͤrten halblaut geſprochene Worte von einem 
graͤßlichen Schlachten, dem geheimen Urheber 
deſſelben, von der traurigen Verblendung des Zaaren 
und der gewiſſenloſen Nachgiebigkeit der Großen und 
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der Geiſtlichkeit; fie ſahen betruͤbte Geſichter in den 1391. 
Haufen. Boris, den dieſe Stimmung beunruhigte, 
fand in einem großen Ungluͤcke, das die Hauptſtadt da 
mals betraf, ein Mittel, fie zu unterdrücken. Densenersbrunſt 
heiligen Abend vor Pfingſten kam, in Abweſenheit des in Moskwa. 
Zaaren, der mit den Bojaren in das St. Sergius— 
Kloſter gefahren war, in dem Wagen -Hofe in Mos- 
kwa Feuer aus, und in einigen Stunden wurden die 
arbatſche, die nikitſche, twerſche und petrowſche Gaſſe, 
bis an die Truba, ganz Bjely-Gorod und jenſeit deſ— 
ſelben der Geſandtſchaftshof, die Sloboden der Schuͤ— 
tzen, der ganze Stadttheil jenſeit der Neglina, Haͤu— 
fer, Kaufmannslaͤden, Kirchen und eine Menge Men— 
ſchen ein Raub der Flammen. Der Kreml und Kitay, 
wo der hohe Adel wohnte, waren unverſehrt geblie— 
ben, die Buͤrger aber des Obdachs und zum Theil auch 
ihres Vermoͤgens beraubt. Geſeufz und Gejammer er— 
toͤnte aus dem weiten Aſchenhaufen, und die Menſchen 
liefen Theodorn auf dem troitziſchen Wege Haufenweiſe 
entgegen, um Gnade und Huͤlfe von ihm zu verlangen. 
Boris ließ fie nicht zum Zaaren; er erſchien unter ih— 
nen mit dem Scheine der Liebe und des Mitleids, 
hoͤrte einen jeden an, verſprach Allen und hielt, was 
er verſprochen hatte, er baute ganze Gaſſen auf, ver— 
theilte Geld und Freibriefe (von Abgaben); er zeigte 
eine fo beifpiellofe] Freigebigkeit, daß die Moskowiter, 
getroͤſtet und erſtaunt über dieſe Wohlthaten, Godu— 
nows eifrige Lobredner wurden. Benutzte Godunow 
nun zufaͤlliger Weiſe das Ungluͤck der Hauptſtadt, um 
ſich die Liebe des Volkes zu erwerben, oder war er, 
wie der Chronikenſchreiber berichtet und wie mehrere ſei— 
ner Zeitgenoſſen glaubten, der geheime Anſtifter deſſel— 
ben? (262) Selbſt in den Dienſtliſten-Buͤchern heißt 
es, daß Moskwa damals von Boͤſewichtern angeſteckt 
worden ſey; allein Boris wollte dieſen Verdacht, auf 
ſeine Feinde waͤlzen; man verhaftete die Leute des 
Anaſtaſius Nagoi und ſeiner Bruͤder, verhoͤrte ſie und 
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ſagte, fie hätten ihr Verbrechen eingeſtanden; fie wur⸗ 
den jedoch nicht geſtraft und dieſe Sache iſt fuͤr die 
Nachwelt unaufgeklaͤrt geblieben. 

: Bald leitete auch ein anderer, für Godunow gleich» 
ſam günftiger, Vorfall, der durch eine große und ums 
erwartete Gefahr Moskwa und ganz Rußland in Be— 
ſtuͤrzung ſetzte, die Gedanken des Volks von dem graͤß— 
lichen Tode des Demetrius ab; naͤmlich ein Einfall 
der Barbaren. Waͤhrend der Chan, Kaſy-Gerai, Theo— 
doren mit Freundſchafts⸗Verſicherungen hinhielt, vers 
kehrte er mit dem Koͤnige von Schweden, verlangte 
Geld von ihm, verſprach, Moskwa durch einen kraͤfti— 
gen Einfall zu erſchuͤttern und ſchickte ſich wirklich dazu 


an, wodurch er den Befehl des Sultans, unſeres 


Feindes, erfuͤllte und dann auch, weil er ſelbſt mit 
Rußland unzufrieden war: erſtlich hatte er erfahren, 
daß wir die lithauiſchen Pane von ſeinem Vorhaben, 
ihr Land aufs Neue zu überfallen, ingeheim benach⸗ 
richtigt und ihnen vorgeſchlagen hatten, Taurien mit 
vereinigten Kräften zu bekriegen, wovon ihn vermuth⸗— 
lich der König Sigismund in Kunde geſetzt hatte; zwei— 
tens entließ Theodor den Zaarewitſch Murat nicht zum 
Chan, welcher dieſen ſeinen Neffen gebeten hatte, das 
Alte zu vergeſſen und ihn zum Kalga, oder erſten Ge— 
walthaber der tauriſchen Horde machen wollte; Mu— 
rat lebte, als ein treuer eifriger Diener Rußlands, in 
Aſtrachan, hielt die Nogayer im Zaum und ſtarb, zu 
Theodors aufrichtigem Leidweſen, eines ſchleunigen To— 
des, vergiftet, wie man glaubte, von Boͤſewichtern, 
die aus der Krimm heimlich zu ihm abgeſandt waren; 
allein der Chan behauptete, die Ruſſen haͤtten Murat 
vergiftet und ſchwur, ſich an ihnen zu raͤchen. Die 
dritte Urſache der Nüftung Kaſy-Gerais gegen Rußland 
war die Meinung ſeiner Fuͤrſten, daß jeder brave 
Chan verbunden ſey, dem alten Herkommen zufolge, 
wenigſtens einmal die Ufer der Oka zu ſehen, um Kriegs⸗ 
ruhm zu erwerben; das heißt, es geluͤſtete ſie nach 
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ruſſiſcher Beute und fie glaubten dem ſchwediſchen Ger 
fandten, der bei ihnen geweſen war, daß unſer ganzes 
Heer in dem Kriege mit ſeinem Koͤnige beſchaͤftigt ſey. 
Wir hatten immerfort Freunde und Kundſchafter in 
der Krimm, um nicht nur von den Handlungen, ſon⸗ 
dern auch von allen Anſchlaͤgen der Chane Kenntniß 
zu erlangen; zu dieſer Zeit befanden ſich auch mosko— 
wiſche Eilboten daſelbſt; folglich konnte der Chan feine 
außerordentlichen Zuruͤſtungen nicht geheim vor uns 


halten; allein er verſtand uns zu taͤuſchen, er vera. 


ſicherte den wachſaͤmen Reichsverweſer, daß er ausziehe, 


um Wilna und Krakau zu verwuͤſten, ernannte zur 


Abſchließung eines Buͤndniſſes mit uns eine anſehn⸗ 
liche Geſandtſchaft nach Moskwa und verlangte, der 
Zaar ſollte auch ſeinerſeits einen ſeiner erſten Groß— 
wuͤrdentraͤger unverzuͤglich zu ihm ſchicken. Unterdeſ⸗ 
fen waren alle Uluſſen in der groͤßten Bewegung, alle 


taugliche Männer, Alt und Jung, würden beritten ge⸗ 


macht; mit dieſen vereinigten ſich auch Nogayer-Hau⸗ 
fen aus Kaſys Uluß und tuͤrkiſches Kriegsvolk aus 
Aſow und Bjelgorod mit Geſchuͤtz (263). Der für das 


ſuͤdliche Rußland immer Gefahr drohende Fruͤhling 


trat ein; der Reichsrath des Zaaren aber, welcher im 


Anfange des Aprils Angefehene Wojewoden: den Fürs 


ſten Mſtislawsky, Nogotkow, die Trubetzkys, Golit— 


zin und Thedor Ehworoſtinin nach Serpuchow, Kaluga 


1591, 


und andere Plaͤtze zu unſerem gewöhnlichen Uferheer 


geſchickt hatte, blieb unbeſorgt. Noch im May trafen 
unſere Streifwachen an den Ufern des ſewerſchen 


Donetz und der Borowa keinen einzigen Tataren an; 
fie ſahen nur Spuren von Winter-Nomaden und vers 
laſſenen Jurten. Aber den 26ſten Junius kamen Eile 
boten mit der Nachricht nach Moskwa geſprengt, daß 
dichte Scharen des Chans die Steppe bedeckten, daß 
nicht weniger, als hundert und funfzig tauſend Mann 
Krimmer, die Feſtungen umgehend, gegen Tula im An⸗ 
zuge ſeyen, ohne irgendwo ſich aufzuhalten, oder ſich 
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1591. Pluͤnders halber zu zerſtreuen. Godunow mußte die 
ganze Lebendigkeit ſeines Geiſtes zeigen und die Ver— 
nachlaͤſſigung wieder gut machen; im demſelben Augen— 
blicke wurde an die Wojewoden aller Steppenfeſtungen 
der Befehl erlaſſen, nach Serpuchow zu eilen und ſich 
mit dem Fuͤrſten Mſtislawsky zu vereinigen, um dem 
Chane im Felde die Spitze zu bieten. Zum Ungluͤcke 
ſtand unſere Hauptmacht damals in Nowogorod und 
Pskow, um die Schweden zu beobachten; ſie konnte 
zu einer entſcheidenden Schlacht nicht mehr eintreffen; 
man dachte alſo auch nicht mehr an dieſe Truppen. 
— Moskwa ward in Belagerungsſtand erklaͤrt, das 
landesherrliche Schloß dem Fuͤrſten Glinsky, der Kreml 
dem Bojaren, Fuͤrſten Demetrius Schuisky, Kitay dem 
Golitzin und Bjely-Gorod dem Nogtew⸗Susdalsky und 
Turenin zur Hut anvertraut. Den 27ſten Junius 
erhielt man Nachricht von der eilfertigen Annaͤherung 
des Feindes gegen die Hauptſtadt, uͤberzeugte ſich von 
der Unmoͤglichkeit, bis zur Ankunft des Chans alle 
Kriegsvoͤlker an den Ufern der Oka zu vereinigen und 
aͤnderte den Plan, Mſtilawsky erhielt den Befehl, 
ſich nach Moskwa zu ziehen, um unter den heiligen 
Mauern deſſelben, im Angeſichte der Tempel und Pas 
laͤſte des Kremls, vor den Augen des Zaaren und der 
Zaarin, fuͤr den Glauben und das Vaterland mit den 
Unglaͤubigen zu kaͤmpfen. um den Muth des Volkes 
aufrecht zu erhalten, ſprengte man aus, daß wir die 
Ufer der Oka verließen, um den Feind in eine Falle 
zu locken und ihn im Innern Rußlands gaͤnzlich zu 
vernichten. In der That erhielt unſer Uferheer durch 
dieſen Ruͤckzug einen Zuwachs von einigen Tauſenden 
der beſten moskowiſchen Reiſigen, von der adeligen 
Zaarenwache, vornehmen Edelleuten und Bojarenführ 
nen, — die bewaffneten Buͤrger ungerechnet, — was 
uns ein bedeutendes Uebergewicht an Kraͤften und den 
Vortheil gab, unter unuͤberwindlichen Mauern und dem 
Donner des, den Barbaren fuͤrchterlichen, ſchweren Ges 
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ſchuͤtzes zu kaͤmpfen. Es mußten nur noch Mafres 1582. 
geln ergriffen werden, daß der Chan nicht Feuer und 
Verwirrung in das Innere der Stadt ſchleuderte, wie 
es Dewlet⸗Gerai im Jahre 1571 gemacht hatte; 
deshalb wurde die Vorſtadt mit außerordentlicher 
Schnelligkeit durch hoͤlzerne Mauern und Batterien bes 
feſtigt, das Daniels-, Nowoſpaßky⸗- und Simons ⸗Klo⸗ 
ſter zu Feſtungen umgeſchaffen, dem Heere zwei Werſt von 
der Stadt, zwiſchen dem Kalugaſchen und Tulaſchen 
Wege, ein Lagerplatz angewieſen. Man erbaute da— 
ſelbſt eine bewegliche, kleine Breterſtadt auf Raͤdern 
und eine Kirche zum heiligen Sergius, wo man das 
Muttergottesbild aufrichtete, das mit Demetrius in 
der Schlacht am Don geweſen war; darauf hielt man 
ein Dankgebet, veranſtaltete eine Prozeſſion um ganz 
Moskwa herum und wartete mit Ungeduld auf Mſtis— 
lawsky. Den 29ſten Junius ruͤckte dieſer Wojewode, 
nachdem er eine geringe Wache an der Oka zuruͤckge— 
laſſen hatte, aus Serpuchow aus und uͤbernachtete 
an der Lopasna, umringt von den hohen Grabhuͤgeln, 
den glorreichen Denkmaͤhlern des unvergeßlichen Sie— 
ges im Jahre 1572 (264), derſelbe Feind war wie— 
der im Anzuge, aber Rußland hatte keinen Worotuͤnsky 
mehr! Den Aften Julius des Abends lagerten ſich 
die Haufen auf den Wieſen am Moskwafluſſe, dem 
Dorfe Kolomenskoé gegenüber, die Wojewoden aber eil— 
ten mit ihren Berichten und zur Berathung zum Zaa— 
ren; den folgenden Morgen kehrten ſie zuruͤck und 
fuͤhrten die Voͤlker in das fuͤr ſie zubereitete Lager, 
dem Danielskloſter gegenuͤber. An dieſem Tage kam 
der Landesherr ſelbſt zum Heere, muſterte es, beehrte 
die Wojewoden und alles Kriegsvolk mit huldrei⸗ 
chen Worten, fragte nach ihrem Wohlbe— 
finden und zeigte keine Verzagtheit, ſondern bewies 
Vertrauen auf Gott und ſeine braven Ruſſen. 

Den Zten Julius erhielt Theodor die Nachricht, 
daß der Chan bei Teſchlowo uͤber die Oka gegangen ſey, 
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1591. an der Lopasna uͤbernachte und gerade gegen Moskwa 
anruͤcke; daß der feindliche Vortrab dem tapferen Wo— 
jewoden, Fuͤrſten Bachtejarow, der mit zweihundert 
und funfzig Bojarenſoͤhnen an die Pochra geſchickt 
worden war, begegnet, ihn geſchlagen und ihn, ſchwer 
verwundet, bis an das Dorf Bitzy verfolgt habe. 
Darauf bereitete ſich unſer Heer zur Schlacht vor; 
jeder Haufe nahm ſeinen Platz ein, ohne aus den 
Befeſtigungen hinauszugehen und des Abends ſtieß die 
ganze Zaaren-Wache zu ihnen; endlich erſchien auch 
Boris Godunow in voller Ruͤſtung, auf einem Streit— 
roſſe, unter der alten großfuͤrſtlichen Fahne; der, wel— 
cher im Rathe die Seele des Reiches war, mußte 
auch in der Schlacht fuͤr das Reich den Muth der 
Krieger beleben. Theodor hatte ihm alle ſeine Edel— 
leute und Leibwachen, die bis dahin von der Perſon 
des Monarchen unzertrennlich geweſen waren, uͤberge— 
ben; er ſelbſt ſchloß ſich mit ſeiner Gemahlin und ſei— 
nem Beichtvater in einem einſamen Gemache zum Ge— 
bet ein; er fuͤrchtete die Gefahr nicht, denn er hielt 
es fuͤr Suͤnde, ſie zu fuͤrchten, und nachdem er Alles, 
was er konnte, fuͤr die Rettung des Vaterlandes ge— 
than hatte, uͤberlieferte er ſich und ſein Reich mit der 
Ruhe eines Engels dem Willen des Hoͤchſten. Hin— 
ter dem Reichsverweſer ritten, gleichſam wie hinter 
dem Landesherrn, auch alle Bojaren; nachdem er aber 
von den Wojewoden empfangen und begruͤßt worden 
war, weigerte er ſich, den Oberbefehl aus den Haͤn— 
den des vornehmeren, oder erfahrneren Heerfuͤhrers, 
des Fuͤrſten Mſtislawsky anzunehmen; er begnuͤgte ſich 
mit der zweiten Befehlshaberſtelle im großen Hau⸗ 
fen und bildete ſich einen Kriegsrath aus ſechs Großs 
wuͤrdentraͤgern, unter denen ſich auch der beruͤhmte 
Verwieſene, Bogdan Bjelsky, ein mit Zeichen der 
Tapferkeit und des Ruhms geſchmuͤckter Krieger, bes 
fand, der durch Godunows Macht mit dem Hofe und 
dem Volke wieder ausgeſoͤhnt war. 


Theodors Johannowitſches 209 


Die ganze Nacht ſtand das Heer unter den Zah, 1381. 
nen; die ganze Nacht wachte Godunow, er ging in 
den Reihen umher, ſprach den Wojewoden und Krie— 
gern Muth zu, gab und empfing guten Rath, verlangte 
Zutrauen und fand es, indem er durch ſeinen großen 
Geiſt den Mangel an Kriegserfahrenheit erſetzte. Man 
wußte um die Naͤhe des Feindes; man hoͤrte in der 
Ferne Geraͤuſch, Pferdegetrappel und erblickte in der 
Morgendaͤmmerung die dichten Scharen des Chans. 
Kaſy⸗Gerai zog vorſichtig, machte, dem Dorfe Kolo— 
menskoé gegenuͤber, Halt — und — nachdem er von 
dem Betberge die Gegend uͤberſehen hatte, befahl er 
feinen Zaarewitſchen, das moskowiſche Heer anzugrei⸗ 
fen. Bis dahin war Alles ruhig geweſen; aber fos 
bald die zahlreiche tatariſche Reiterei von der Höhe 
in die Ebene herabgeſprengt kam, donnerte es aus al— 
len Batterien des Lagers, der Kloͤſter und des Kremls 
(263), und die aus jedem Haufen auserwaͤhlten Hun⸗ 
derte, unter der Anfuͤhrung auserwaͤhlter Hauptleute, 
die lithauiſchen Truppen, die deutſche Mann⸗ 
ſchaft mit ihren Capitainen ruͤckten aus den Be⸗ 
feſtigungen heraus um die Krimmer zu empfangen; 
die Wojewoden aber blieben mit der Hauptmacht in 
der Breterſtadt ſtehen und erwarteten ihre Stunde. 
Die Schlacht begann an mehreren Stellen zugleich; 
denn der Feind, welcher mit Pfeilen ſchoß und im 
Handgemenge den Saͤbel beſſer als die Unſrigen zu 
führen verſtand, hatte bei dem Regen von Kanonen⸗ 
kugeln feine Glieder getrennt; allein“ die Unſrigen hats 
ten den Vortheil, daß ſie mit Feuergewehr umzuge⸗ 
hen wußten und ſowohl Widerſtand als Angriff mit 
vereinten Kraͤften machten. Die Sandebene bedeckte 
ſich mehr mit muſulmaniſchen, als chriſtlichen Leichen, 
im Angeſichte des Chans und der Moskowiten, welche, 
bewaffnet und unbewaffnet, voll Neugier und Grau⸗ 
ſens, in dichten Haufen auf Mauern und Thuͤrmen 
ſtanden; denn es galt Moskwa: der Sieger brachte 
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1% Verderben oder Rettung! Das Volk verſtummte bald 
mund bald ſchrie es auf, indem es allen Bewegungen 
des blutigen Gefechtes mit der Seele folgte, eines 
neuen Schauſpiels fuͤr unſere alte Hauptſtadt, welche 
zwar Stuͤrme gegen ihre Mauern, aber bis jetzt noch 
keine offene Schlacht auf ihren Ebenen geſehen hatte. 
Man bedurfte keiner Boten; das Auge beſtimmte das 
Gefuͤhl der Furcht und der Hoffnung. Andere wollten 
nichts ſehen, ſie blickten nur auf die Bilder der Heiligen, 
mit heißen Thraͤnen den Fußboden der Tempel bene⸗ 
gend, wo der Geſang der Prieſter durch den Donner 
des Geſchuͤtzes uͤbertoͤnt wurde und der Weihrauch ſich 
mit Pulverdampf miſchte. Kaum glaublich iſt folgen⸗ 
der Bericht: In dieſer feierlichen, verhaͤngnißvollen 
Stunde, wo ſel oſt hundertjaͤhrigen moskowiſchen Grei⸗ 
ſen das Herz bebte, genoß ein Menſch der Ruhe ei⸗ 
nes unerſchuͤtterlichen Gemuͤths; der, deſſen Namen die 
Ruſſen in der Schlacht, zugleich mit dem Namen Got— 
tes anriefen, der, fuͤr den ſie unter den Mauern ihrer 
Hauptſtadt ſtarben, der Landesherr ſelbſt!. ... Ermuͤ⸗ 
det von dem langen Beten, ſank Theodor um die 
Mittagsſtunde in meinen ſanften Schlummer, ſtand 
uſodann auf und ſah aus feinem hohen Erker dem Ge— 
fechte gleichmuͤthig zu. Hinter ihm ſtand der gutmuͤ— 
chigen Boſar Gregor Waßiljewitſch Godunow und 
weinte (368). Theodor wandte ſich um, ſah feine Thraͤ . 
unen und ſagte: „Sey getroſt, morgen iſt der Chan 
wicht mehr: day“ Dieſes Wort, fast er Annalif, 
ward zur Prophezeiung. 
Gguzt Die Schlacht war upestſchiechen esche en 
Seiten verſtaͤrkte man die Kaͤmpfendeng aber die Haupt⸗ 
Iöſtreitkraͤfte waren noch nicht ins Gefecht gekommen. 
Mſtislawsky und Godunow mit den Zaarenfahnen und 
der beſten Hälfte des Heeres ruͤhrten ſich nicht von 
der Stelle, den Chan erwartend, der mit ſeinen zuver— 
w laͤfſigſten Leuten; das Dorf Worobjewo des Abends 
beſetzt hatte und von dem Berge nicht herabkommen 


Kass 
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wollte, von wo aus er die Hauptſtadt mit gierigem 1391. 
Auge verſchlang, eine erſehnte, aber nicht leichte Beute; 
denn die Erde erbebte von dem Donner des mosko⸗ 
wiſchen Geſchuͤtzes und auf der Ebene ſchlugen ſich die 
Ruſſen tapfer bis zur ſinkenden Nacht, die endlich dem 
einen wie dem andern Heere Zeit zum Ausruhen gab. 
Eine Menge Tatarn waren in dem Gefechte geblies 
ben, eine Menge waren verwundet: der Zaarewitſch 
Bachty-Gerai, einige große Fuͤrſten und Murſen; — 
gefangen genommen wurden ebenfalls eine nicht ge— 
ringe Anzahl bedeutender Maͤnner. Dem Chane und 
den krimmiſchen Großen ſank der Muth, ſie berath⸗ 
ſchlagten, was zu thun ſey und floͤßten einer dem ans 
dern mehr Furcht als Muth ein, indem fie die Folgen 
einer neuen, entſcheidenden Schlacht bedachten, — ein 
unaufhoͤrliches Schießen hoͤrten und eine außerordent— 
liche Bewegung zwiſchen unſerem Lager und Moskwa 
bemerkten; denn Godunow hatte, das Pulver nicht 
fchonend, befohlen, auch des Nachts aus den Kanonen 
zu feuern, um den Feind zu ſchrecken; und die Buͤr⸗ 
ger ſtroͤmten nach der Schlacht Haufenweiſe ins Lager, 
um die Tapferen zu begrüßen, ihre am Leben geblie⸗ 
benen Freunde und Verwandte zu ſehen und uͤber die 
Gefallenen Kunde einzuziehen. Die ruſſiſchen Gefans 
genen, auch in Banden dem Vaterlande treu, antwor— 
teten dem Chane auf ſeine Fragen, daß ein friſches 
Heer aus Nowogorod und Pskow in Moskwa an⸗ 
gekommen und das Schießen ein Freudenfeuer ſey; 
daß wir am Siege gar nicht zweifelten und noch vor 
Tages Anbruche mit allen unſern Streitkraͤften einen 
Angriff auf die Krimmer machen wuͤrden. Vielleicht 
glaubte ihnen der Chan auch nicht; aber er ſah ſchon 
den Betrug des Koͤnigs von Schweden, er ſah, daß 
Rußland, ungeachtet des Krieges mit Schweden, Ver- 
theidiger genug habe — und begab ſich eine Stunde 

vor Sonnenaufgang auf die Flucht! 
Nachdem die Wojewoden den Zaaren davon be— 
14 * 
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nachrichtigt hatten, zogen ſie mit allen Kriegshaufen, 
unter dem Gelaͤute aller Glocken des freudigen Mos— 
kwas, aus, dem Chane nach, welcher floh wie von 
Sinnen, indem er ihnen auf dem Wege ſowohl Pferde, 
als Gepaͤck und Vorraͤthe zur Beute hinterließ; er 
hoͤrte das Trappeln unſerer Reiterei hinter ſich und 
erreichte, ohne auszuruhen, die Ufer der Oka in vier 
und zwanzig Stunden. Bei Sonnenaufgang erblickte 
er den Vortrab der Ruſſen und warf ſich in den Fluß, 
indem er ſein eigenes Zaarenfuhrwerk am Ufer 
liegen ließ. Eine Menge von feinen Leuten ertranken 
im Fluſſe und er floh weiter. Mſtislawsky und Go— 
dunow uͤbernachteten in Bitzy und ließen den Chan 
durch Abtheilungen leichter Truppen verfolgen, welche 
die hinterſten Haufen in der Naͤhe von Tula einhol— 
ten, ſchlugen und 1000 Mann, nebſt einigen der vor⸗ 
nehmſten Murſen, gefangen nahmen; in den Steppen 
warfen und vernichteten fie die Krimmer und verjag- 
ten fie aus unſeren Beſitzungen, wo Kaſy-Gerai nicht 
Zeit hatte, Frevel zu treiben. Den 2ten Auguſt, in 
der Nacht, kam er mit verbundener, verwundeter Hand, 
auf einer Telega, in Baktfchifarai an; von den Krim⸗ 
mern aber kehrte nicht mehr als das Drittel zu Fuß 
und ausgehungert zuruͤck, ſo daß ſich dieſer Feldzug 
des Chans als der allerungluͤcklichſte fuͤr Taurien und 
der unſchaͤdlichſte fuͤr Rußland erwies, wo Alles un⸗ 
verſehrt blieb, ſowohl Staͤdte, als — und Ein⸗ 
wohner. 

Die Hauptwojewoden gingen nicht weiter als bis 
Serpuchow. Der Zaar hatte ihnen, vielleicht auf Ans 


kathen der klugen Irina, zwar geſchrieben, fie ſollten 


dem Feinde nachſetzen und ihn in den Steppen zu ver⸗ 
nichten ſuchen; allein der Fuͤrſt Mſtislawsky antwor⸗ 
tete, daß es ihnen unmöglich ſey, den Chan einzuho— 
len und da er ſich in dem Papiere allein genannt hatte, 
fo erhielt er von Theodorn einen harten Verweis, daß 
er in demſelben den großen Namen Boris uͤbergan— 
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gen habe, dem der Hof die ganze Ehre des Sieges zus 159% 
ſchrieb. Aber in den Belohnungen ward dennoch Gleich⸗ 
maͤßigkeit beobachtet. Den 10ten Julius kam der Stol⸗ 
nik Iwan Jurjew mit huldreichem Wort und Gnaden⸗ 
geſchenken des Zaaren nach Serpuchow: er fragte das 
Heer nach ſeinem Wohlbefinden und haͤndigte 
den Wojewoden Medaillen ein, dem Mſtislawsky und 
Godunow große portugieſiſche Goldmuͤnzen, den an— 
deren kleinere Goldſtuͤcke und ungariſche Ducaten. Eis 
nigen von den jüngeren befahl Theodor, am Ufer ſte⸗ 
hen zu bleiben, alle übrigen aber berief er nach Moss 
kwa, um neue Gnadenbezeigungen zu empfangen. Er 
nahm einen ruſſiſchen Pelz, mit goldenen Knoͤpfen, 
tauſend Rubel (oder 3000 jetziger Silberrubel) an? 
Werth, von ſeiner Schulter und eine koſtbare Kette 
von ſeinem Halſe und bekleidete Boris damit, ſchenkte 
ihm das goldene Trinkgeſchirr Mamays, die glorreiche 
Beute der Kulikowſchen Schlacht, drei Staͤdte in der 
Provinz Waga als Erbeigenthum und den Titel de ste due gBfitbe 
Dieners, der mehr als die Bojarenwuͤrde bedeutete Gorunome. 
und im Verlaufe eines Jahrhunderts nur drei Gr 
ßen zu Theil geworden war, dem Fuͤrſten Simeon 
Riaͤpolowsky, deſſen Vater Johann den III. vor der 
Wuth Schemjaͤkins rettete; dem Fuͤrſten Iwan Michais 
lowitſch Worotuͤnsky, fuͤr den Sieg am Wedroſch, und 
deſſen Sohne, dem unſterblichen Fuͤrſten Michael, fuͤr 
den Sieg uͤber die krimmiſchen Zaarewitſche am Donetz 
und die Eroberung von Kaſan. Dem Fuͤrſten Mſtis⸗ 
lawsky gab Theodor, ebenfalls von ſeiner Schulter, ei— 
nen Pelz mit goldenen Knoͤpfen, einen Pokal nebſt gol- 
dener Trinkſchale und den Flecken Kaſchin mit dem 
dazu gehoͤrigen Kreiſe; die übrigen Wojewoden, Haupt⸗ 
leute, Edelleute und Bojarenſoͤhne beſchenkte er mit 
Pelzen, Geſchirren, Erb- und Landguͤtern, oder mit 
Geld, damaſtnen, ſammetnen und atlaßnen Zeugen, 
Zobel⸗ und Marder-Fellen, — die Schuͤtzen und Koſa⸗ 
ken mit Taffet, Tuch und Geld. Mit einem Worte: 
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131 von den Kriegern blieb keiner unbelohnt und im Gras 


nowit-⸗Palaſte folgte ein prachtvolles Feſt dem andern, 
mehr Godunow, als dem Zaaren zu Ehren; denn 
Theodor ließ ſowohl in Rußland als auch in fremden 
Laͤndern feierlich bekannt machen, daß ihm Gott durch 
Boris Sorgfalt und Veranſtaltung den 
Sieg verliehen habe. Auf dieſe Weiſe umſchimmerte 
ein neuer Strahl das Haupt des Reichsverweſers, der 
Strahl des Kriegsruhms, der glaͤnzendſte fuͤr das Volk 
eines kriegeriſchen Staates, den noch fo viele Gefah— 
ren und Feinde umringten! — Auf der Stelle, wo 
das Heer in der Befeſtigung gegen den Chan geſtan— 
den hatte, gruͤndete man eine ſteinerne Kirche zur 
Mutter Gottes, und ein Kloſter, welches nach dem 
Heiligenbilde, das mit Demetrius auf dem Kulikow— 
ſchen Felde und mit Godunow in der Schlacht bei 
Moskwa geweſen war, das Donſche benannt wurde; 
im Falle aber eines neuen Sturmes der Barbaren ge— 
gen die Hauptſtadt ſchuͤtzte man alle Vorſtaͤdte derſel— 
ben durch hoͤlzerne Waͤnde mit hohen Thuͤrmen. 
Allein Boris Triumph, die Gelage bei Hofe und 
im Heere, die Gnadenbezeigungen und Geſchenke des 
Zaaren endigten mit Foltern und Hinrichtungen! Man 
hinterbrachte dem Reichs verweſer, daß in den Kreis— 


Bi ſtaͤdten, beſonders in Alexin, ein ehrenruͤhriges Gerücht 


dung 


des gegen ihn im Umlaufe ſey — ein von ſeinen Feinden 


Meichöver: 2 v . 
8 Fir ausgeſprengtes und wenigſtens ungereimtes Gerücht; 


feine Nahe. man ſagte, er hätte den Chan nach Moskwa geführt, 


um das Wehklagen Rußlands uͤber die jammervolle 
Ermordung des Demetrius zu unterdruͤcken. Der Poͤ— 
bel — und nur der Poͤbel allein — hörte und wir 
derholte dieſe Verleumdung. Edlen Sinnes, im Bes 
wußtſeyn ſeiner Unſchuld haͤtte Godunow die grobe, 
von einem Windhauche zu verwehende Läfterung vers 
achten könne; aber Godunow, befleckten Gewiſſens, 
brauſte jaͤhzornig auf, er ſchickte Beamte in verſchie— 
dene Gegenden, ließ Unterſuchungen anſtellen, die armen 


U 
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Menſchen, die in ihrer Einfalt der Verleumdung zum 13. 
Echo gedient hatten, verhoͤren und foltern — und dieſe 
gaben in der Angſt, unter den Martern, Unſchuldige⸗ 
an. Einige ſtarben auf der Folterbank oder im Ge⸗ 
faͤngniſſe, Andere wurden hingerichtet, noch Anderen die 
Zungen ausgeſchnitten und es veroͤdeten damals, nach: 
den Worten des Chronikenſchreibers, mehrere Ortſchaf⸗ 

ten in der Ukraine, eine Zugabe zu den Srünmern 

von Uglitſch! j 

Dieſe der Zeiten Johanns würdige Grauſamkeit 
erſchien dem Reichsverweſer als nothwendig fuͤr ſeine 
Sicherheit und Ehre, damit Niemand gegen ihn etwas 

zu ſprechen oder zu denken wage; die einzige Bedin⸗ 
gung, welche man nicht verletzen durfte, um unter 
Theodors Regierung ein friedliches und gluͤckliches 
Leben zu fuͤhren! Nur ſeinen Tadlern ſchrecklich, ſuchte 
Godunow in allen anderen Faͤllen eine ſeltene Barm⸗Darmherzlg⸗ 
herzigkeit glaͤnzen zu laſſen. Hatte ſich jemand die, nn 9 5 
Acht zugezogen, konnte aber doch mit der nor. dunows. 
Schwaͤche der Menſchen entſchuldigt werden, ſo be⸗ 
gnadigte man ihn und ſagte in dem Befehle: „Der 
„Landesherr verzeiht ruͤckſichtlich der Fuͤrbitte des 
„Dieners und Marſtall-Bojaren.“ Sogar, 
Verraͤthern, ſogar dem Michael Golowin, der in Li 
thauen lebte, trug Boris, gleichſam zur Vergeltung 
feines abſcheulichen Verrathes, friedliche Ruͤckkehr ing: 
Vaterland, eine ſehr hohe Staatswuͤrde und ein reis 
ches Landgut an! Wenn aber jemand zum Tode ver⸗ 
urtheilt wurde, dann hieß es in dem Befehle: „fo ha⸗ 
„ben die Bojaren, der Fuͤrſt Mſtislawsky, nebſt ſeinen 
Amtsgehuͤlfen, gerichtet,“ ohne Godunows dabei zu ers 
waͤhnen. Da ihm für feine Freunde, Augendiener und 
Schmeichler nichts zu theuer war (die hoͤchſte Gewalt 
ausgenommen, die in ſeiner Hand unantaſtbar war), 

ſo vermehrte er täglich: die Zahl derſelben und jemehr 
Tadel er verdiente, deſto eifriger bewarb er ih um 

Lob und hoͤrte es uͤberall, — aufrichtig und erheuchelt 
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— las es auch in Buͤchern, die von geiſtlichen und 
weltlichen Schriftſtellern der damaligen Zeit verfaßt 
wurden; mit einem Worte, durch Liſt und Gewalt, 
durch Wohlthaten und Schrecken umgab er ſich mit 
einem lautſchallenden Ruhme, wodurch er, wenn auch 
nicht die innere Stimme des Gewiſſens, doch wenig— 
ſtens die Stimme der Wahrheit im Volke uͤbertoͤnte. 
Aber, indem Godunow ſowohl den Himmel, als 
wahrhaftes Erdengluͤck, Ruhe, inneres Bewußtſeyn 
der Tugend, eine geſetzmaͤßige Groͤße als Wohlthaͤter 
des Staates, und unbefleckten Ruhm in der Geſchichte 
einem einzigen Gedanken aufopferte, waͤre er der er 
ſehnten Frucht feiner Raͤnke durch ein natuͤrliches, 
aber unerwartetes Ereigniß beinahe erluſtig gegans 
gen. Von dem Kremlpalaſt bis zu den aͤußerſten Gräns 
zen des Reiches verbreitete ſich plößlich eine Nachricht 
— und erfüllte, vom Monarchen bis zum Ackersmann, 
Aller Herzen, außer Godunows, mit einer glücklichen 
Hoffnung — die Nachricht, daß Irina ſchwanger ſey! 
Niemals hatte Rußland, nach der Ausſage des Annas 
liſten, eine unverſtelltere Freude zu erkennen gegeben, 
es ſchien, als ob ſich der durch Godunows Verbre— 
chen erzuͤrnte, aber durch die geheimen Thraͤnen der 
wackeren Soͤhne Rußlands erweichte Himmel wieder 
verſoͤhnt habe und auf des Demetrius Grab einen 
neuen Zaarenſtamm pflanzen wolle, der mit ſeinen 
Zweigen die kuͤnftigen Jahrhunderte Rußlands um⸗ 
fange. Man kann ſich dieſe Empfindungen eines 
dem Herrſcherſtamme des heiligen Wladimirs treu er— 
gebenen Volkes leicht vorſtellen; weit ſchwerer iſt es, 
ſich eine Vorſtellung von den damaligen Gefuͤhlen 
Godunows zu machen. Die ſcheußlichſte der Morde 
thaten blieb ohne Frucht für den Mörder; Gewiſſens— 
biſſe folterten ihn, aber ſeine Hoffnung verdunkelte ſich 
auf ewig, oder bis zu einem neuen, auch fuͤr einen 
Boͤſewicht noch furchtbaren Verbrechen! Boris mußte 
die allgemeine Freude dulden, die lebhafteſte Theile 
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nahme daran zeigen, den Hof und feine Schweſter taͤu- 1353. 
ſchen! Nach einigen Monaten ungeduldiger Erwar— 
tung gebar Irina, zu Godunows Herzenserleichterung, Heburt und 
eine Tochter; allein auch dadurch fühlten ſich die El- Tod der daa⸗ 
tern begluͤckt, wie ſehr ſie auch einen Erben We 
Throns gewuͤnſcht hatten, die Unfruchtbarkeit war ge— 
hoben und ihre Zaͤrtlichkeit konnte, in Erfuͤllung des 
allgemeinen Wunſches, mit einer neuen Frucht gekroͤnt 
werden. Nicht nur die gefuͤhlvolle Mutter, ſondern 
auch der ſanfte, gleichmuͤthige Theodor dankte voll 
Entzuͤckens dem Hoͤchſten für die holde Tochter, wel— 

che den 14ten Junius im Tſchudow⸗Kloſter getauft und 
Theodoſia genannt wurde; er begnadigte alle Geächteter 
ſelbſt ſchwere, zum Tode verurtheilte Verbrecher, ließ 

die Gefaͤngniſſe oͤffnen und alle Gefangene auf freien 
Fuß ſetzen, ſpendete reiches Almoſen an die Kloͤſter 

und ſchickte eine Menge Silbers nach Paläftina an die 
Geiſtlichkeit. Das Volk freute ſich ebenfalls, aber 
argwoͤhniſche Menſchen, die das Geheimniß der Seele 
Boris durchſchauten, theilten einander ihre geheimen 
Zweifel mit. Sollte nicht Godunow, wenn Irina einen 
Sohn geboren haͤtte, das Kind haben umtauſchen und, 
anſtatt deſſelben, Theodoſien, die er vielleicht von irgend 
einer armen Kindbetterin genommen, unterſchieben koͤn— 

nen (27)? Später werden wir die Wirkung dieſes 
Gedankens ſehen, ob er gieich wenig Wahrſcheinlichkeit 

für ſich hatte. Von der anderen Seite fragten die 
Neugierigen: „Soll Theodoſia, wenn ſie keine Bruͤder 
„erhaͤlt, das Reich erben? Sollte nicht ein bis da— 
„hin beiſpielloſer Fall zum Beiſpiele fuͤr die Zukunft 
„dienen koͤnnen? Rußland hat, nach der Erbfolge, 
„zwar niemals weibliche Herrſcher gehabt; aber ſollte 

„es nicht beſſer ſeyn, ein neues Geſetz zu geben, als 
„den Thron verwaiſen zu laſſen?“ Von dieſen ſchwie— 
rigen Fragen ward wahrſcheinlich auch Godunow be— 
unruhigt, fie loͤſten ſich im folgenden Jahre zu feiner 
Beruhigung durch Theodoſiens Tod. Ungeachtet 
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aller Troͤſtungen der Religion vermochte Theodor doch 
lange ſeine Thraͤnen nicht zu trocknen, mit ihm weinte 
auch die Hauptſtadt, als man die junge Zaarewna in 
dem Jungfrauenkloſter zur Himmelfahrt begrub und 


den Schmerz der zaͤrtlichen Mutter theilte, welche durch 


dieſen Schlag auf ewig gegen das Gluͤck dieſer Welt 
erkaltete. Der in der Tiefe der Seele des Ungluͤcks 
frohe Godunow verſtand natuͤrlich Verzweiflung zu 
heucheln (denn es iſt leichter, bei geheimer Freude 
einen verſtellten Schmerz, als bei geheimem Kummer 
eine erkuͤnſtelte. Froͤhlichkeit zu zeigen); allein dieſer 
grauſame, ehrgeizige Mann fiel in einen neuen Ver— 
dacht; man glaubte daß er, als der Urheber an dem 
Tode der Eudoxia, auch Theodoſien aus der Welt ges 
ſchafft habe (28). Gott kannte die Wahrheit; allein 
befleckt mit dem heiligen Blute des Demetrius, hatte 
er kein Recht, ſich uͤber Laͤſterung und Leichtglaͤubig⸗ 
keit zu beklagen, alles ward ein Werkzeug gerechter 
Strafe für ihn — auch die unwahrſcheilichſte Ber: 
leumdung! — 


- 


＋ 


Fünftes Hauptſtuck. 


Fortſetzung der Regierung Theodors 
Johannowitſches. 


Krieg und Frieden mit Schweden. — Briefwechſel mit den 
lithauiſchen Großen. — Einfall der Krimmer. — Geſandt⸗ 
ſchaften nach Konſtantinopel. — Eigenmacht der donſchen 
Koſaken. — Erbauung von Staͤdten. — Frieden mit dem 
Chan. — Hülfe dem Kaiſer geleiſtet. — Vornehmer öfter: 
reichiſcher Geſandter. — Legat Klemens des VIII. in 
Moskwa. — Freundſchaft Theodors mit dem Schach Ab— 

bas. — Feldzug gegen den Schawkal. — Verkehr mit 
Dänemark und England. — Geſetz' wegen der Leibeigen⸗ 
ſchaft der Bauern und Diener. — Neue Feſtung in Smo⸗ 
lensk. — Mordbrenner. — Moskowiſcher Hof. — Ver: 
blendung des Zaaren Simeon. — Griechiſche Biſchoͤfe in 
Moskwa. — Zerſtoͤrung des petſcherſchen Kloſters. — Theo: 
dors Rede an Godunow. — Theodors Ende. — Huldi⸗ 
gungseid der Zaarin Irina geleiſtet. — Irina geht, ins 
Kloſter. — Godunow wird zum Zaaren erwaͤhlt.) 


Von dem Jahre 1591 — 1598. 


1 
x 


In auswaͤrtigen Angelegenheiten konnte ſich Rußland, 
ſo wie auch früher, eines gluͤcklichen Erfolgs und ei— 
ner klugen Politik ruͤhmen. In der Hoffnung auf die 
Mitwirkung des Chans hatte der Koͤnig von Schwe— 
den, Johann, den ihm von Theodorn, Sigismunden 
zu gefallen, gegebenen Waffenſtillſtand verworfen und 
ſein General Moritz Gripp war in die nowogorodſche 
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Provinz eingedrungen und brannte in der Naͤhe von 
Jam und Koporje mehrere Doͤrfer ab. Unſere Wo— 
jewoden, erſtaunt über einen fo unerwarteten Einfall, 
ſchickten einen Eilboten an ihn, und ließen fragen, ob 
er nichts von dem in Moskwa unterzeichneten Ver— 
trage wiſſe? Nein, antwortete Moritz, ging weiter 
und ſtand bald bis auf funfzig Werſt von Nowogorod. 
Da er erfuhr, daß ihn weiterhin zahlreiche ruſſiſche 


Kriegsvoͤlker erwarteten und er nicht Luſt hatte, ſich 


in eine Schlacht einzulaſſen, fo kehrte er zurück; aber, 
beinahe ohne Heer, welches durch ſtarke Froͤſte und 
Krankheiten aufgerieben worden war (58). Im Som⸗ 
mer des Jahres 1591, als der Chan Moskwa uͤber— 
fiel, erſchienen die Schweden aufs Reue in der Ge— 
gend von Gdow, ſchlugen eine von unſeren Abtheilun— 
gen und nahmen den Wojewoden, Fuͤrſten Dolgoruky, 
gefangen (27); andere ihrer Haufen drangen aus 
Kajanien, durch Wuͤſteneien und Walder, in das noͤrd— 
liche Rußland ein, nahmen Sumsky Oſtrog am weißen 
Meere und gedachten, ſich auch aller Häfen deſſelben zu 
bemeiſtern. Allein die Ausfuͤhrung dieſes wichtigen 


Gedankens, uns der Vortheile des Seehandels zu be— 


rauben, erforderte Anſtrengungen, die fuͤr das ſchwache 
Schweden unmöglich waren. Der Zaar ſchickte die 
beiden Furſten Wolchonsky, Andreas und Gregor, mit 
Schuͤtzenmannſchaft dahin ab; der erftere beſetzte das 
von dem Feinde verlaſſene ſolowetziſche Kloſter; der 
andere vernichtete die Schweden in Sumsky-Oſtrog 
und nahm einige Kanonen (27). Als der Fuͤrſt Gre— 
gor Wolkonsky erfuhr, daß Fajanifche Raͤuber gerade 
am heiligen Chriſttage das kolaſche, oder petſchenski⸗ 
ſche Kloſter verbrannt und daſelbſt 50 Moͤnche nebſt 
65 Kloſterdienern ſchandlicher Weiſe ermordet hatten, 
raͤchte er ſich durch die Verwuͤſtung von Kajanien und 
kehrte mit reicher Beute in das folowegifche Kloſter 
zuruͤck. — Dieſe Feindſeligkeiten haͤtten beinahe auch 
einen Bruch mit Lithauen zur Folge gehabt; denn Si⸗ 
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gismund weigerte ſich lange, den in Moskwa abge- 1397. 
ſchloſſenen Waffenſtillſtand zu beſtaͤtigen, ohne die Ver— 
bindlichkeit von unſerer Seite, Schweden nicht zu be⸗ 
unruhigen. Auf dem Wege nach Warſchau brachte 
man Theodors Geſandte, Saltuͤkow und Tatiſchtſchew, 
durch ewiges Aafhalten um alle Geduld, aͤrgerte ſie 
durch Grobheiten, beraubte ſie aller Bequemlichkeiten, 
ſogar des Nothwendigſten, ſo daß ſie den koͤniglichen 
Beamten ſtatt Geldes 50 ſilberne Gefäße anboten, um 
Speiſe fuͤr ihre hungrige Dienerſchaft zu erhalten. 
Endlich, als Sigismund von der Verfagung des Chang 
aus Rußland Nachricht erhielt, beſtaͤtigte er den mos— 
kowiſchen Vertrag, noͤthigte aber unſere Geſandten, die 
neue Bedingung einzuſchalten, daß weder der Zaar, 
noch Lithauen im Verlaufe von zwoͤlf Jahren an die 
Eroberung von Narwa denken ſollten. Das Kreuz 
kuͤſſend, ſagte er zu Saltuͤkow: „wir werden mit dem 
„Zaaren Frieden halten bis zu ſeinem erſten Angriffe 
„auf Schweden; denn der Sohn muß ſich feines: Va— 
„ters annehmen.“ Dieſe Drohung ſchuͤtzte jedoch die 
ſchwediſchen Beſitzungen nicht vor Verwuͤſtung. 

Im Winter des Jahres 1592 ſchickte der Zaar 1592-1590, 
die vornehmſten Wojewoden, die Fuͤrſten Mſtislawsky 
und Trubetzky, zwei Godunows, Iwan und Stephan, 
den Fuͤrſten Nogotkow und Bogdan Vjelsky nach Finn⸗ 
land, wo ſie Doͤrfer und Staͤdte abbrannten und einige 
Tauſend Gefangene machten. Die Schweden wag⸗ 
ten keine Schlacht; ſie ſaßen ſtill in Wiburg und Abo, 
welche Städte die Ruſſen zwar nicht angriffen, fie aber 
von allen Seiten mit Aſchenhaufen und Truͤmmern 
umgaben. Gegen Ausgang Februars endigten die 
Wojewoden ihren Feldzug und kamen nach Moskwa, 
um einer uͤber den andern Klage zu fuͤhren, der Fuͤrſt 
Trubetzky beſchuldigte die Godunows und die Godu— 
nows den Trubetzky eines Mangels an Eifer fuͤr den 
Dienſt des Zaaren. Der Zaar kuͤndigte ihnen Allen 
fuͤr ihr dem Vaterlande nachtheiliges Hadern ſeine 
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1592-1556. Ungnade an und verbot ihnen, von der Palmenwoche 
bis zum erſten Oſterfeiertage ihre Wohnungen zu 
verlaſſen; denn der Reichsverweſer ſtrebte nach dem 
Ruhme der Unparteilichkeit und wollte durch dieſe leichte 
Strafe beweiſen, daß er auch ſeine Angehoͤrigen nicht 
verſchone, wo es den Vortheil des Staates gelte. 

Zu derſelben Zeit, wo wir Finnland ungehindert 
verwuͤſteten, befand! ſich ein Geſandter des Chans von 
der Krimm, der Tſcherkaſſier Anton, in Stockholm und 
verlangte fuͤr Kaſy-Gerais Einfall in Rußland Gold 
von den Schweden. „Das Gold liegt bereit fuͤr den 
„Sieger,“ antwortete der Koͤnig Johann, „der Chan 

hat Moskwa geſehen, aber unſer Land vor dem 
„Schwerte der Ruſſen nicht gerettet“ (222). Da Jo- 
hann ſah, daß auch Sigismund kein zuverlaͤſſiger Be— 
ſchuͤtzer Schwedens ſeyn koͤnne, fo wuͤnſchte er in den 
letzten Tagen ſeines Lebens ernſtlich Frieden mit Ruß— 
land und ſchickte im Auguſt 1592 den Marſchall Flem— 
ming, dem General Boje und andere Großwuͤrdentraͤ— 
ger an die Pljußa, wo ſie mit dem Okolnitſchy und 
Statthalter von Susdal, Michael Saltuͤkow, einen 
Waffenſtillſtand auf zwei Jahre, aber ſchon im Namen - 
des neuen Könige, abſchloſſen (273); denn Johann war 
den 25ſten November geſtorben und fein Sohn, Sigis— 
mund, ihm auf dem ſchwediſchen Throne gefolgt, wo— 
durch er die Kraͤfte zweier, gegen Rußland feindlicher 
Koͤnigreiche unter feine Herrſchaft vereinigte, — was 
in Warſchau und Stockholm Freude, in Moskwa Be— 
ſorgniß verurſachte, — jedoch nicht auf lange Zeit. Es 
zeigten ſich unerwartete, mehr zum Vortheile als zum 
Nachtheile Rußlands gereichende Folgen; denn anſtatt 
einer engen Verbindung brachte Sigismund einen ge— 
genſeitigen Groll zwiſchen ſeinen Reichen hervor, krie— 
chend vor den lithauiſchen und polniſchen Großen, 
wollte er in Schweden eigenmaͤchtig herrſchen, den 
Glauben verändern, die katholiſche Religion einführen 
und Eſthland zu Polen ſchlagen; er bemerkte den Uns 
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willen, die offenbare Widerſetzlichkeit der Schwede ns -1396. 
und floh beinahe aus Stockholm nach Lithauen, indern 
er die hoͤchſte Gewalt in den Händen des Senats lieſi. 
Unter dieſen ungluͤcklichen Umſtaͤnden, in Zwiſtigkeiten 
und Unordnungen, konnte Schweden an keinen Krieg 
mit Rußland denken, es ſuchte einen dauerhaften, ewi⸗ 
gen Frieden und willigte, dem Zaaren zu gefallen, ein, 
daß die ſchwediſchen Geſandten, Sten⸗Baner, Horn 
und Boje, mit den moskowiſchen, dem Fuͤrſten Ture= 
nin und Puſchkin, in den ruſſiſchen Beſitzungen, bei 
Taͤwſin, unweit IJwangorod, zuſammen kaͤmen (27; 
es ſammelte jedoch auch ein Heer in Wiburg und in 
Narwa, um ſeinen Forderungen, oder Weigerungen 
mehr Nachdruck zu geben; ein ruſſiſches, weit zahlreis 
cheres ſtand von Nowogorod bis an die eſthuiſche 
und finnlaͤndiſche Graͤnze, in Ruhe und Unthaͤtigkeit 
das Ende der Unterhandlungen erwartend. Von bei— 
den Seiten forderte man zum Schein: wir Eſthland 
— die Schweden Iwangored, Jam, Koporje, Oreſchek, 
Ladoga, und Gdow, oder Geld fuͤr die Unkoſten des 
langjährigen Krieges; aber eigentlich wollte Schweden 
nichts, als einen Frieden, ohne Abtretungen von ſeiner 
Seite, Rußland aber mit Erwerbung des koreliſchen 
Landes. Die Geſandten beklagten ſich von beiden Sei— 
ten über Hartnaͤckigkeit, brachen verdrießlich die Zelte 
ab und gingen aus einander, um aufs Neue zuſam⸗ 
men zu kommen. Endlich behielten die moskowiſchen 
die Oberhand, indem den 15ten May 1595 folgender 
Vertrag unterzeichnet wurde: 1) Es ſoll zwiſchen 
Schweden und Rußland ewiger Frieden ſeyn; ) das 
erſtere ſoll in dem ruhigen Beſitze von Narwa, Re⸗ 
wal und dem ganzen tiſchuchniſchen, oder eſthni⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthume bleiben; 3) Rußland den Fein⸗ 
den Schwedens und Schweden den Feinden Rußlands un 
weder an Leuten noch Geld Vorſchub thun; 4) die 
Gefangenen ſollen ohne Loͤſegeld und ohne Auswechſe⸗ 

lung auf freien Fußt'geſetzt werden; 5) die oſterboth⸗ 
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1592-1596. miſchen und warangiſchen Lapplaͤnder an Schweden, die 
öftlichen aber (die kolaſchen und die Nachbaren des 
dwinaſchen Landes) an Rußland Tribut entrichten; 
6) die Schweden duͤrfen in Moskwa, Nowogorod, 
Pskow und anderen Ortſchaften, ebenſo wie die Ruſ— 
ſen in Schweden freien Handel treiben; 7) bei Schiff— 
bruͤchen und anderen Ungluͤcksfaͤllen ſollen ſie einander 
gegenſeitigen eifrigen Beiſtand leiſten; 8) die mosko— 
wiſchen Geſandten koͤnnen durch die ſchwediſchen Be— 
ſitzungen ungehindert zum Kaiſer, zum Papſt, zum Koͤ— 
nige von Spanien und allen großen Herrſchern Euro— 
pas gehen, oder die Geſandten jener nach Moskwa 
kommen; daſſelbe gilt von Handelsleuten und Kriegs— 
volk, Aerzten, Kuͤnſtlern und Handwerkern.“ Dieſer 
Friede verurſachte bei dem einem und dem andern Reiche 
Freude, bei den Schweden, indem er ſie von einem ver— 
derblichen Kriege befreiete und ihnen den dauerhaften 
Beſitz von Eſthland und Narwa zuſicherte; bei den 
Ruſſen, indem fie dadurch das alte nowogorodſche Be— 
ſitzthum wieder erhielten, wo unſere Bruͤder und un— 
ſere Kirchen unter der Herrſchaft fremder Eroberer 
ſchmachteten. — Zugleich mit Wojewoden ſchickte Theo— 
dor auch einen Biſchof nach Kexholm, um die rechts 
glaͤubige Kirche von den Spuren des fremden Glau⸗ 
bens zu reinigen. ö 

Obgleich Sten-Baner, Horn und Boje noch im 
Namen des Koͤniges Sigismund den Vertrag mit uns 
abſchloſſen, ſo hatte er doch eigentlich keinen Theil 
daran und wenig um das widerſpenſtige Schweden be— 
kuͤmmert, — in einer Art von Geiſtesſchlummer, — 
ſtand er auch in Hinſicht auf lithauiſche Angelegen— 
heiten ſelten mit Moskwa in Verhandlungen (27s). 

BriefwechſelDeſto mehr Kunſtgriffe wandte unſer Reichsrath an, 

re den gewalthabenden Panen Mißtrauen gegen den 

hen 2 > r 
Großen. forglofen Koͤnig einzufloͤßen und — indem fie ihnen 
mit verſtelltem Erſtaunen zu bemerken gaben, daß ©i- 
gismund in ſeinem Titel Schweden vor dem Koͤnig⸗ 
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reich Polen nenne, fragten ſte: „ob er mit ihrem Vor- 1352-1356. 
„wiſſen die hohe Krone der Jagellonen vor der ſo 
„neuen und unbedeutenden gothiſchen Krone erniedrige? 
„Denn die Schweden ſeyen noch vor nicht langer Zeit 
„Unterthanen Daͤnemarks geweſen, welche anſtatt der 
„Koͤnige Reichsverweſer gehabt, die nur mit den Statt— 
„haltern von Nowogorod verhandelt haͤtten.“ Allein 
die ſtolzen Pane, die ſich der befehlshaberiſchen Feſtig⸗ 
keit Bathorys noch immer mit Mibvergnügen erinner— 
ten, liebten den weichlichen Sigismund und ruͤhmten 
ſich ſeines Gluͤckes, indem ſie einen Sieg uͤber den 
Chan von der Krimm erfochten hatten, Eſthland ohne 
Krieg zu nehmen hofften und des augenblicklichen 
Friedens mit Rußland genoſſen, womit auch dieſes 
zufrieden war (276). 

Der durch den ungluͤcklichen Feldzug gegen Mos⸗ 
kwa geſchwaͤchte Chan hörte, wie wir] ſehen, noch im» 
mer nicht auf, kraͤftig gegen die benachbarten chriſtlichen 
Staaten zu Werke zu gehen, um Beute zu ſuchen, bei 
feinen raͤuberiſchen Fuͤrſten nicht in Verachtung zu ges 
rathen und durch Amurats Zorn der Herrſchaft nicht 
verluſtig zu gehen; denn der Sultan hatte ihn, we⸗ 
gen ſeiner feigherzigen Flucht aus Rußland, deren 
Schimpf auch mit auf die ottomaniſchen Fahnen fiel, 
mit grauſamen Vorwuͤrfen überhäuft Erz). Um Theo⸗ 
dorn einzuſchlaͤfern, trug er ihm in einem Briefe die 
Erneuerung der Freundſchaft zwiſchen ihnen an; er 
entſchuldigte ſich mit ſeiner Leichtglaͤubigkeit, mit den 
Einfluͤſterungen bos hafter Menſchen, welche fie: hätten 
entzweien wollen, und. fein Eilbote eroͤffnete dem Reichs- 
verweſer als ein Geheimniß, daß der Chan, da ihm 
das Vorhaben des Sultans bekannt ſey, Taurien ei— 
nem andern Herrſcher zu geben, die Abſicht habe, ſich 
mit ganzer Seele an den Zaaren anzuſchließen, alle 
uluſſen aus der Halbinſel herauszufuͤhren, die Krimm 
zu verwuͤſten, an den Ufern des Dnjepers, bei Koſch⸗ 
kin Perewos (Katzenfaͤhre) ein neues Reich und 
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1592-2596. eine Feſtung zu gründen und daſelbſt zum Schrecken 


der verhaßten Ottomanen als eine unuͤberſteigliche 
Mauer fuͤr Rußland zu dienen (278), wenn ihm 
Theodor einige Pud Silber zur Erbauung dieſer Fe— 
ſtung zuſtellen wolle; daß Kaſy-Gerai, zum ſichern 
Beweiſe feiner Freundſchaft gegen uns und zum Uns 
terpfande kuͤnftiger großer Dienſte, aufs Neue ausziehe, 
Lithauen zu verwuͤſten. Wie gewoͤhnlich betrog der 
Chan; — wie gewoͤhnlich trauten wir ihm und fraus 
ten ihm auch nicht; wir ſchickten einen Eilboten nach 
Taurien mit der Antwort, daß wir bereit ſeyen, alle 
ſeine Frevel zu vergeſſen wenn er ſich aufrichtig mit 
uns ausſoͤhnen wolle; daß wir mit Lithauen zwar 


nicht im Kriege begriffen waͤren, aber doch wegen der 


Verwuͤſtung dieſes gegen uns feindlich geſinnten Lan⸗ 
des dem Chan nicht zuͤrnen wuͤrden (eine Hin⸗ 


terliſt, die man Politik nennt !). Allein der moskowi⸗ 


Einſall der 
Krimmer. 


ſche Beamte hatte Taurien noch nicht erreicht, als er 
erfuhr, daß die krimmiſchen Zaarewitſche, der Kalga 
Fety⸗Gerai und Nuradin⸗Bachta, ſchon mit Feuer und 
Schwert in den raͤſanſchen, kaſchirſchen und tulſchen 
Ländereien hauſten, wo, der Wachſamkeit des Reichsver— 
weſers nicht zum Ruhme, Alles ein Opfer ihrer Rache, 


oder ihrer Habſucht wurde, es fehlte an allem Schutze. 


Sie dachten nicht daran, Moskwa anzugreifen, ſie 
gingen zuruͤck, aber erſt, nachdem ſie die Ortſchaften 
verheert und eine Menge Edelleute, nebſt Frau 
und Kind, gefangen genommen hatten. Dieſe Fahre 
laͤſſigkeit Rußlands verdiente den beißenden Spott des 
Chans, welcher mit dem Anſcheine der Verwunderung 
zu dem Eilboten Feodorow ſagte: „Wo iſt das mos— 
„kowiſche Heer hingekommen? — Unſere Zaarewitſche 
„und Fuͤrſten haben keinen Saͤbel aus der Scheide, 
„noch einen Pfeil aus dem Koͤcher gezogen und Tau— 
„ſende von Gefangenen mit der Peitſche weggetrieben, 
„da fie hörten, daß ſich eure tapferen Wojewoden in 
„Gebuͤſchen und tiefen Wäldern verſteckt haͤtten.“ Nach» 
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dem der Chan dieſem Beamten, zum Zeichen ſeiner 92-1556. 


Gnade, einen goldnen Kaftan hatte anlegen laſſen, be⸗ 
fahl er ihm, Theodor zu verſichern, daß die Zaare⸗ 
witſche eigenmaͤchtig gehandelt haͤtten, und daß es von 
uns abhaͤnge, mit Silber und koſtbarem Pelzwerk Frie⸗ 
den mit Taurien zu erkaufen. 

Da beſchloß Theodor, dem die Erlangung dieſes 
Friedens beſonders am Herzen lag, die Verbindun⸗ 
gen mit dem Sultan wieder anzuknuͤpfen und ſchickte 
den Edelmann Naſchtſchokin, über Kaffa, nach Kon⸗ 
ſtantinopel, um zu verlangen, daß Amurat dem Chane, 
den Bewohnern von Aſow und Bjelgorod (Akerman) 
verbieten ſolle (279), Rußland zu bekriegen und zwar 
aus Erkenntlichkeit gegen unſere wahrhafte Freund⸗ 
ſchaft: „denn wir“ — ſo ſchrieb der Zaar an den 
Sultan und Godunow an den Groß-Viſir — geben 
„weder dem Kaiſer und den Koͤnigen von Spas 
„nien und Polen, noch dem Papſte und dem Schach 


„Gehoͤr, welche in uns dringen, zugleich mit ihnen das 


„Schwert gegen das Haupt der Muſulmanen zu zie⸗ 
„hen.“ Nachdem der Viſir dem Geſandten feine Hoͤf⸗ 
lichkeit bezeigt hatte, ſagte er: „Der Zaar traͤgt uns 
„ſeine Freundſchaft an; wir werden ihm glauben, 
„wenn er einwilligt, dem Groß⸗Sultan Aſtrachan und 
„Kaſan abzutreten. Wir fuͤrchten weder Europa noch 
„Aſien, unſer Heer iſt ſo unzaͤhlig, daß es die Erde 
„nicht zu tragen vermag; es iſt bereit, ſich zu Lande 
„auf den Schach, auf Polen und den Kaiſer, und zu 
„Waſſer auf die Könige von Spanien und Frank- 
„reich zu ſtuͤrzen. Wir loben eure Klugheit, wenn 
„ihr euch wirklich an ihn anſchließen wollt und der 
„Sultan wird dem Chane verbieten, Rußland zu be— 
„unruhigen, ſofern der Zaar die Koſaken vom Don 
„wegfuͤhrt und die vier Feſtungen ſchleift, welche fie 
„an den Ufern dieſes Fluſſes und am Terek angelegt 
„haben, um uns den Weg nach Derbent zu verfpers 
„ren; entweder ihr thut es, oder (ich ſchwoͤre es zu 
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Geſandt⸗ 


ſchaften nach 
Konftantis 


nopel. 
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1592-1990. „Gott) wir werden nicht nur dem Chan und den Nogayern 
„befehlen, Rußland unaufhoͤrlich zu bekriegen, ſondern 
„auch ſelbſt, weder Muͤhſeligkeiten noch Gefahren 
„ſcheuend, — weder unſern Schatz noch unſer Blut ſcho— 
„nend — zu Waſſer und zu Lande, mit un⸗ 
„ſeren Köpfen gegen Moskwa ausziehen. 
„Ihr ſeyd friedfertig, warum tretet ihr denn in eine 
„enge Verbindung mit Iberien, das dem Sultan uns 
„terthan iſt? Naſchtſchokin antwortete, daß Aſtrachan 
und Kaſan mit Moskwa unzertrennlich ſeyen, daß der 
Zaar Befehl geben werde, die Koſaken aus den Um— 
gegenden des Dons, wo es gar keine ruſſiſchen Fe— 
ſtungen gebe, zu verjagen; daß unſere Verbindung 
mit Gruſien nur in der Glaubensgenoſſenſchaft beſtehe 
und daß wir kein Kriegsvolk, ſondern Geiſtliche dahin 
ſchicken und den Einwohnern deſſelben verſtatten, Ruß⸗ 
land in Handelsgeſchaͤften zu beſuchen. Naſchtſchokin 
ſchlug dem Viſir vor, ſich durch einen eigenen Gefand« 
ten gegen den Zaaren zu erklaͤren. Der Viſir wei— 
gerte ſich Anfangs, indem er ſagte: „bei uns findet 
„dieſer Gebrauch nicht Statt. Wir laſſen wohl aus— 
„laͤndiſche Geſandte zu uns, aber ſchicken ſelbſt keine;“ 
er willigte jedoch endlich ein, einen Großwuͤrdentraͤger, 
den Tſchauſch Reswan, mit den dem Naſchtſchokin 
eröffneten Forderungen nach Moskwa zu ſenden; der. 
Zaar aber ſchickte (im Julius 1594) noch den Edel⸗ 
mann Islenjew mit feiner, Antwort und mit Geſchen⸗ 
ken (einem ſchwarzen Fuchspelz für Amurat und Zo⸗ 
beln fuͤr den Viſir) nach Konſtantinopel, indem er 
verſprach, den Koſaken Einhalt zu thun und den Tuͤr⸗ 
ken ungehinderten Durchzug nach Derbent, Schamacha 
und Baku zu geſtatten, wenn Amurat den Chan zur 
Ruhe bringen wolle. „Nicht dir zum Verdruſſe“ (ſchreibt 
Theodor an den Sultan), „ſondern zur Sicherheit der 
„Einwohner haben wir in Kabardinien und Dageſtan 
„Feſtungen anlegen laſſen. Wir haben euch nichts ab» 
„genommen; denn die gorskiſchen, tſcherkeſſiſchen und 


\ 
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„dageſtanſchen Fuͤrſten find von Alters her un⸗ 7-896. 
„ſere Unterthanen aus dem raͤſanſchen Ge— e 
„biete; ſie haben ſich in die Berge gefluͤchtet und ſich 
„dort meinem Vater, ihrem vorjaͤhrigen, rechtmaͤßigen 
„Herrn unterworfen.“ Dieſe neue Geſchichte von 
Kabardinien und Dageſtan uͤberzeugte den Sultan nicht, 
daß die Fuͤrſten derſelben raͤſaniſche Ausgewanderte waͤ⸗ 
ren; er ſah das Beſtreben der moskowiſchen Politik, 
ſich gegen Oſten auszubreiten, konnte ihr nicht guͤnſtig 
ſeyn und dachte nicht daran, zur Beruhigung Ruß⸗ 
lands beizutragen, naͤmlich den Chan mit demſelben 
auszuſoͤhnen. . 

Der einzige Nutzen, den uns dieſe Gefandefchafs 
ten nach Konſtantinopel zu Wege brachten, waren in⸗ 
tereſſante Nachrichten uͤber den Zuſtand des ottoma⸗ 
niſchen Reiches und der Griechen. „Heut zu Tage 
„hat ſich in der Tuͤrkei“ (berichtet Naſchtſchokin) „Al⸗ 
„les verändert. Der Sultan und die Paſchas den⸗ 
„ken nur an Gewinn, der erſtere vermehrt den Schatz, 
„aber warum? iſt unbekannt; er verſchließt das Gold 
„in Kiſten und giebt dem Heere keinen Sold, wel— 
„ches unlaͤngſt in einem furchtbaren Aufruhre das Schloß 
„beſtuͤrmt und den Kopf! des Defterdars, oder Schatzmei⸗ 
„ſters gefordert hat. Im Reiche giebt es weder Ord⸗ 
„nung noch Gerechtigkeit. Der Sultan pluͤndert die 
„Beamten aus, die Beamten das Volk. Ueberall 
„herrſcht Raub und Mord. Fuͤr Reiſende giebt es 
„keine Sicherheit auf den Straßen, noch für Kauf⸗ 
„leute im Handel. Durch den perſiſchen Krieg und 
„durch Gewaltthaͤtigkeiten iſt das Land veroͤdet, beſon⸗ 
„ders die Woldau und die Walachei, deren Hospo⸗ 
„dare durch Beſtechung unaufhoͤrlich gewechſelt mer 
„den. Die Griechen leben in einer furchtbaren Be⸗ 
„druͤckung; fie ſchmachten iim Elende und haben auch 
„von der Zukunft nichts zu hoffen.“ — Islenjew 
wurde in Konſtantinopel zuruͤckgehalten, wo im Jahre 
1595 Mohammed III. den Thron beſtiegen hatte; denn 
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1 1886. dieſer neue Sultan, der ſcheußliche Mörder feiner neun⸗ 
zehn Bruͤder, wartete nur auf einen guͤnſtigen Augen⸗ 
blick, um Rußland den Krieg zw erklären, Unterdeſ⸗ 
ſen ſchickten wir den doniſchen Kriegshelden, die man 
in Konſtantinopel mit dem Namen einer Raͤuberbande 
belegte, Kriegsvorraͤthe, Pulver und Blei zu. Die 
Zahl derſelben hatte ſich vermehrt, indem fie die dnje⸗ 
perſchen Koſaken und alle moͤglichen Landſtreicher unter 
ſich aufnahmen; ſie lebten in fortwaͤhrendem Kriege 
mit den Bewohnern von Aſow, mit den Nogayern, 
Tſcherkeſſen und Taurien, gingen Doͤrferweiſe zur 
See, Beute zu ſuchen und leiſteten den Befehlen des 
Zaaren bald Folge und bald nicht. Naſchtſchokin ſchrieb 

eigenmͤch⸗ aus Aſow nach Moskwa, daß ihm die Koſaken aus 

ligkeit der der niſowſchen Stanitza (Diſtrict) die Geſchenke des 

Soſdten. Zaaren mit Gewalt abgenommen, ihm ihre Gefangenen, 
den Tſchauſch des Sultans nebſt ſechs Tſcherkeſſen⸗ 
Fuͤrſten, ohne Loͤſegeld nicht ausliefern gewollt und ei⸗ 
nem derſelben aus Verdruß die Hand abgehauen haͤt⸗ 
ten, in tobender Berſammlung ſchreiend: „Wir ſind 
„dem weißen Zaaren treu; aber wen wir mit unſerm 
„Saͤbel gefangen nehmen, den geben wir nicht umſonſt 
„wieder los!“ Die Koſaken, welche wegen ihres eis 
genmaͤchtigen Verfahrens Strafe verdienten, verdienten 
als unverſoͤhnliche Feinde derer, welche mit der That, 
oder in Gedanken, Rußland Schaden zufuͤgten, auch 
die Gnade des Zaaren. 

Nachdem es uns nicht gelungen war, den Chan 
durch die Vermittelung der Tuͤrkei zu bezaͤhmen, er⸗ 
reichten wir endlich unſern Zweck auch ohne Mitwir⸗ 
kung derſelben, wir entwaffneten ihn nicht ſowohl durch 
Gefaͤlligkeiten und Unterhandlungen, als durch weiſe 
Maßregeln, welche zum Schutze der ſuͤdlichen Provin⸗ 
zen Rußlands ergriffen wurden. Nachdem der Zaar 
das alte, laͤngſt veroͤdete Kursk (28) wieder aufge⸗ 
baut — und die Feſtungen Liwny, Kromy und Wo⸗ 
roneſch angelegt hatte — befahl er im Jahre 1593, 
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auf allen tatariſchen Wegen, vom Don bis zu den s -4336. 
Ufern der Oka, noch neue Feſtungen, Bjelgorod, Oskol, erbauung v. 
Baluika zu erbauen und fie mit Kriegsvolk, Schuͤtzen Städten. 

und Koſaken zu beſetzen, ſo daß es den Raͤuberſcha⸗ 
ren des Chans nicht mehr ſo leicht war, dieſe fuͤr ſie 
furchtbaren Feſten zu umgehen, von wo uus im Som» 
mer unaufhoͤrlich Abtheilungen zu Pferde zur Beob- 
achtung ausgingen und der Donner der Kanonen die 
Barbaren betaͤubte. Der Zaar hielt in der einen 
Hand das Schwert, in der anderen Gold und ließ dem 
Chane ſagen: „Der Papſt, der Kaiſer, die Könige von 
„Spanien, Portugal, Daͤnemark und ganz Deutſchland 
„dringen in mich, deinen Uluß auszurotten, waͤhrend 
„fie ſelbſt den Sultan mit vereinigten Kräften angrei⸗ 
„fen werden. Meine eigenen Bojaren, Fuͤrſten und 
„Wojewoden, beſonders die Einwohner der Ukraine, 
„ſchlagen ebenfalls die Stirn vor mir, daß ich alles 
„deines Unfugs und Frevels gedenken, das Heer in 
„Bewegung ſetzen und im Innern deiner eigenen Horde 
„keinen Stein auf dem andern laſſen moͤchte. Allein, 
„da ich deine und die Freundſchaft des Sultans wuͤn⸗ 
„ſche, gebe ich weder den Geſandten der europaͤiſchen 
„Herrſcher, noch dem Geſchrei meines Volkes Gehoͤr 
„und biete dir Freundſchaft nebſt reichen Geſchenken.“ 
Der Chan, welcher von dem Sultan aller Augenblicke 
aus einem Lande in das andere, bald in die Moldau 
und die Walachei, ibald. nach Ungarn herumgeſchleu⸗ 
dert wurde, um die Empoͤrungen der ottomaniſchen 
Zinspflichtigen zu ſtillen, oder gegen die Oeſterreicher 
zu kaͤmpfen, der in den Feldzuͤgen ſein Heer entkraͤf⸗ 
tete und bei ſtarkem Verluſt an Leuten in den Schlach⸗ 
ten nur duͤrftige Beute machte, erflehte von Amurat 
die Erlaubniß, Rußland durch eine verſtellte, aber 
ſo feierliche und prunkvolle Ausſoͤhnung, wie ſie im 
Verlaufe von 75 Jahren zwiſchen uns und Taurien 
nicht Statt gefunden hatte, zu betruͤgen (81). Im 
November 1593 hielten vornehme Geſandte, von Sei⸗ 
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1592-1596. ten des Chans Achmet⸗Paſcha und von moskowiſcher 
Seite der Fuͤrſt Chworoſtinin nebſt Bogdan Bjelsky, 
an dem Ufer der Soßna bei Liwny, wegen eines vor— 
laͤufigen Vertrags, eine Zuſammenkunft; dieſer Fluß 
machte damals die Graͤnze des bewohnten, oder ange— 
bauten Rußlands; weiter hin gegen Suͤden fing die 
Steppe an, tatariſches Freiland, und Kaſy-Gerais 
Geſandter wollte nicht auf das linke Ufer der Soßna 
kommen, um ſich nicht in unſere Gewalt zu geben und 
dadurch die Wuͤrde des Chans zu erniedrigen. Die 
Geſandten, welche auf einer Brücke zuſammenkamen, 
trafen die Uebereinkunft, von beiden Seiten die Feind— 
ſeligkeiten einzuſtellen, die Gefangenen auf freien Fuß 
zu ſetzen und auf ewige Zeiten Frieden und Buͤndniß 
zu ſchließen, weshalb der krimmiſche Fuͤrſt von Schi⸗ 
rin, Iſchimamet, nach Moskwa und der Fuͤrſt Schtſcher⸗ 
batow nach Taurien gehen ſollte. Dieſe neuen Groß⸗ 
geſandten, welche ſich auf derſelben Bruͤcke eine Zus 
ſammenkunft gaben, begruͤßten einander hoͤflich und 
traten ſodann jeder ſeine Reiſe an. Zum Unterpfande 
ſeiner Freundſchaft entließ Theodor die Gemahlin des 
Zaarewitſches Murat, der in Aſtrachan geſtorben war, 
zum Chan und ſchickte ihm außer Pelzen und koſtba⸗ 
ren Zeugen 10,000 Rubel, mit dem Verſprechen, ihm 
jährlich ebenſoviel zu ſenden; endlich (im Sommer 
des Jahres 1594) hatte er das Vergnuͤgen, eine Eis 

Ftieden mit des⸗Urkunde mit goldenem Siegel von ihm zu empfan⸗ 

dem Shan. gen. Dieſe Urkunde erinnerte, in Hinſicht auf Bedin⸗ 
gungen und Ausdruͤcke, an die ehemaligen wahrhaften 
Bundesbriefe, in denen der brave und kluge Menglis 

»Gerai Johann den III. feiner Liebe und Bruͤderſchaft 

ö verſicherte. Kaſy⸗Gerai machte ſich anheiſchig, der 
Feind unſerer Feinde zu ſeyn, feine Uluſſen für Eins 
faͤlle in Rußland ohne Barmherzigkeit zu ſtrafen, ihre 
Beute und Gefangenen zuruͤckzugeben, die Geſandten 
und Kaufleuten des Zaaren zu beſchuͤtzen, Auslaͤnder 
auf ihrem Wege nach Rußland nicht aufzuhalten und 


Theodors Johannowitſches. 233 


ſo weiter. Seit dieſer Zeit beunruhigten die Krimmer, 11596. 
welche dem Sultan in dem ungariſchen Kriege nach 
Kräften‘ beiftanden, zwar unſere Beſſtzungen nicht, aber 
dennoch ſtand ein moskowiſches Heer immer ſchlagfer⸗ 
tig an den Ufern der Oka. 

Waͤhrend dieſer Zeit gaͤnzlichen Friedens fuͤr Ruß 
land ſchlummerte die auswaͤrtige Politik deſſelben nicht 
— und indem der moskowiſche Hof dem Sultan dreiſt 
verſicherte, daß wir aus Freundſchaft fuͤr ihn mit 
ſeinen Feinden nichts zu thun haben wollten, ſuchte 
er aufrichtiger als fruͤher ein Buͤndniß mit denſelben. 
Im September des Jahres 1393 ſchickte der Kaiſer 
abermals einen Geſandten, Nicolaus Warkotſch, nach 
Moskwa, um uns in ſchoͤnen Worten die Nothwendig— 
keit eines einmuͤthigen Aufſtandes der chriſtlichen Reiche 
gegen den Sultan zu beweiſen und zu dem Kriege ge— 
gen die Unglaͤubigen eine Huͤlfe an Geld oder koſtbare 
Pelzwerke von uns zu verlangen. In einem geheimen 
Geſpraͤche ſagte er zu Godunow, daß Rudolph damit 
umgehe, ſich mit der Tochter Philipps zu vermaͤhlen und 
ſich in Uebereinſtimmung mit mehreren franzoͤſiſchen 
Großen, denen Heinrich IV. verhaßt wäre, Frankreich 
zuzueignen; daß Sigismund, beleidigt durch die Eigen⸗ 
macht und Frechheit der Pane, die Krone der Jagello— 
nen niederlegen und nach Schweden zuruͤckkehren wolle; 
daß der Bruder des Kaiſers, Maximilian, aufs Neue 
Hoffnung habe, Koͤnig von Polen zu werden und 
Theodor bitte, ihm mit allen unſeren Kraͤften dabei 
behuͤlflich zu ſeyn, wofür ‚er, ſich anheiſchig mache, 
einen Theil Lieflands an Rußland abzutreten. Die 
Bojaren antworteten im Namen ihres Landesherrn: 
„Theodors Großvater und Vater und Theodor ſelbſt 
„haben dem Wiener Hofe zu wiederholten Malen 
„ihre Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, zugleich mit 
„Europa die Ottomanen zu bekriegen; aber vergebens 
„haben wir kaiſerliche, ſpaniſche und roͤmiſche Geſandt⸗ 
„ſchaften, wegen der Bedingungen, in Moskwa erwar⸗ 
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1592-1896. tet, wir erwarten fie auch noch jetzt. Auf Geld 
„koͤmmt es uns nicht an, wenn nur erſt das große 
„Werk des Ruhmes und des Heils der Chriſten be— 
„ginnt. Der Zaar wuͤnſcht dem Kaiſer in allen Stuͤ— 

cken gluͤcklichen Erfolg; er wird eifrig daran arbei« 
„ten, Maximilian die polniſche Krone zu verſchaffen 
„und ihm in dieſem Falle ganz Liefland abtreten, au⸗ 
„ßer Dorpat und Narwa, welche fuͤr Rußland un⸗ 
„entbehrlich find.“ Warkotſch ward mit Briefen an 
Rudolphen, Philippen und den Papſt, wegen baldiger 
Abfertigung ihrer Geſandten nach Moskwa, entlaſſen, 
und mit einem Schreiben an den ſchwediſchen Prinzen 
Guſtav, Erichs Sohn, dem Theodor mit folgenden 
Worten einen Zufluchtsort anbot: „Unſere Väter leb— 
„ten in Freundſchaft und Buͤndniß. Da ich erfahren 
„habe, daß du dich als Verwieſener in den Laͤndern 
„Italiens umhertreibſt, ſo lade ich dich nach Rußland 
„ein, wo du ein anſtaͤndiges Jahrgehalt, mehrere 
„Staͤdte zum Erbeigenthum und ein ruhiges Leben 
„finden ſollſt, zugleich mit der Freiheit, hinauszurei— 
„fen, wenn und wohin du willſt.“ Es wird ſich ſpaͤ⸗ 
ter aufklaͤren, warum wir Guſtaven zu uns einluden. 
Indeſſen eilte der ſorgloſe Rudolph, der mit 
dem Sultan ſchon in Ungarn Krieg führte, immer 
noch nicht, ein Buͤndniß mit Rußland abzuſchließen. 
Im Auguſt 1594 erſchien in Moskwa ein Bote von 
ihm, aber mit einem ſonderbaren (in lateiniſcher Sprache 
verfaßten, mit offenem Siegel verſehenen) Briefe, der 
zugleich an Theodorn und den Hosrodaren von der 
Moldau, Aaron, — an den Wojewoden von Brjaͤs⸗ 
law, Sbareſhsky und an die dnjeperſchen Koſaken ges 
richtet war, folgenden Inhalts: „Der Ueberbringer 
„dieſes, Stanislaus Chlopitzky, Befehlshaber des fas 
„porogſchen Heeres, hat uns ſeinen guten Willen zu 
„erkennen gegeben, dem Reiche gegen den unglaͤubigen 
„Sultan mit acht oder zehn tauſend Mann Koſaken 
zu dienen. Wir haben ihn gern aufgenommen und 
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„ihm unſer Panier, einen ſchwarzen Adler, gegeben, 1593-1506. 
„unter der Bedingung, daß er den Krimmern 
valle Wege zur Don au verſperre, die Beſitzun⸗ 
„gen des Sultans mit Feuer und Schwert verheere, 
„die lithauiſchen und alle andere chriſtliche Laͤndereien 
„aber verſchone; daher bitten wir Euch auch, dieſem 
„unſerem treuen Diener zu Gunſten zu ſeyn.“ Die 
Aufſchrift an Theodorn war offenbar untergeſchoben, 
der Kaiſer konnte nicht eine und dieſelbe Sprache ge— 
gen den Zaaren von Moskwa und gegen die Koſaken 
fuͤhren. Muͤndlich benachrichtigte er die Bojaren in 
Rudolphs Namen von den Siegen deſſelben und von 
ſeinen Buͤndniſſen mit dem Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen 
und den Hospodaren von der Moldau und Walachei, 
indem er die Verſicherung hinzufuͤgte, daß die ſapo⸗ 
rogſchen Krieger Rußland fuͤr ihr eigentliches Vater— 
land anſaͤhen, und ohne den Willen des Zaaren nichts 
zu unternehmen wagten, daß er daher baͤte, Theodor 
moͤchte einige moskowiſche Truppen zu ihnen ſtoßen 
laſſen und ihnen befehlen, unter ruſſiſchen Fahnen ge— 
gen die Tuͤrken zu ziehen. Chlopitzty ward bei dem 
Zaaren nicht vorgelaſſen, indem man ihm das Uns 
ſchickliche des Faiferlichen Schreibens erklaͤrte; allein 
man ſetzte hinzu: „aus Achtung vor dem Kaiſer ent⸗ 
„laͤßt dich der Zaar ohne Zorn und wird an Bogdan 
„Mikoſchinsky, den Hetman der Saporoger, ſchreiben, 
„daß ſie Rudolphen dienen koͤnnen.“ Ein merkwuͤrdi⸗ 
ger Umſtand. Die dnjeperfchen Koſaken, welche Uns 
terthanen des dem Sultan ſclaviſch ſchmeichelnden Lis 
thauens waren, treten demſelben zum Trotz in ein 
Buͤndniß mit dem Kaiſer, um gegen die Tuͤrken zu 
fechten und erkennen ſich in einer Art von Abhaͤngigkeit 
von dem moskowiſchen Zaaren! Dieſes ungeſetzmaͤ— 
ßige Buͤndniß hatte zwar nicht die erwuͤnſchten Fol⸗ 
gen fuͤr Oeſterreich, die lithauiſche Regierung zuͤchtigte 
die Koſaken zwar fuͤr ihre Eigenmaͤchtigkeit, indem ſie 
ihnen ihre Kanonen, Fahnen, ſilbernen Trompeten, die 
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1596. ihnen von Stephan Bathory ertheilte Keule und den 


Hülfe dem 
Kaifer ge: 
leiſtet. 


kaiſerlichen ſchwarzen Adler abnahm (282); allein die 
Erinnerung des gemeinſchaftlichen, uralten Vaterlandes, 
die Glaubensgenoſſenſchaft, die Unterdruͤckung der grie— 
chiſchen Kirche in Lithauen und Nationalrache bereite. 
ten ſeit dieſer Zeit in der Seele der dnjeperſchen, wak⸗ 
keren Krieger die Vereinigung ihres geſegneten Landes 
mit dem moskowiſchen Reiche ſchon vor. 

Da Theodor in unſeren langjährigen unterhande 
lungen mit Oeſterreich irgend etwas Entſcheidendes 
wuͤnſchte, fo ſchickte er auch ſeiner Seits einen Eile 
boten an Rudolphen ab (283), um von der eigentli⸗ 
chen Urſache ſeines ſonderbaren Zoͤgerns in einer ſo 
wichtigen Angelegenheit Kenntniß zu erlangen; er er⸗ 


fuhr, daß Nicolaus Warkotſch nach feiner Abreiſe aus 


Rußland dem Kaiſer in Prag getroffen, ihm aber we⸗ 
gen des gewoͤhnlichen nicht Zeithabens dieſes muͤßigen 


Fuͤrſten nicht habe vorgeſtellt werden koͤnnen; daß Rus 
dolph endlich auf dem Reichstage den Ehurfürften die 


guͤnſtige Antwort Theodors mitgetheilt habe und daß 


ſie, die Freundſchaft Rußlands hochſchaͤtzend, in ihn 


gedrungen ſeyen, eine neue Geſandtſchaft an uns ab⸗ 
gehen zu laſſen. Einige Monate darauf (im Decemz 
ber 1594) kam derſelbe Warkotſch wieder nach Mos⸗ 
kwa, mit der Nachricht, daß die Tuͤrken in Ungarn 
immer mehr und mehr um ſich greifen; er forderte 
eine unverzuͤgliche Huͤlfe an Geld — und wir ſetzten 
den oͤſterreichiſchen Hof durch unſere Freigebigkeit in 
Erſtaunen, indem wir dem Kaiſer zur Beſtreitung der 
Kriegskoſten 40360 Stuͤck Zobel, 20760 Mar⸗ 


der, 120 ſchwarze Fuͤchſe, 337235 Eichhörnchen und 
3000 Biber — gegen 44 tauſend damaliger mosko⸗ 


wiſcher Rubel an Werth — durch den Edelmann 
vom Reichs rath Weljaͤminow zuſchickten, dem man 


in Prag außerordentliche Ehre erwies, in allen Stra- 


ßen, durch welche er in dem Wagen des Kaiſers bis 


zum Schloſſe fuhr, ſtand das Ktiegsvolk unter dem 
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Gewehr; Begruͤßungen, Gaſtereien und Liebkoſungen 132-1596. 
nahmen kein Ende; man gab ihm ein Gaſtmahl um 
das andere und immer mit Muſik, obgleich dieſer Bes 
amte keine Freude bei den Luſtbarkeiten fand, indem 
er ſagte: „Der rechtglaͤubige Zaar beweint den Tod 
ſeiner geliebten Tochter und mit ihm weint ganz Ruß⸗ 
land.“ Die Geſchenke Theodors hatte er in zwanzig 
Zimmern des Schloſſes vor den Augen des Kaiſers 
und feiner Großen ausgelegt und befriedigte ihre Neu— 
gierde durch die Beſchreibung des pelzreichen Siberis 
ens, wollte aber nicht ſagen, was dieſes Geſchenk des 
Zaaren gekoſtet haͤtte, welches von boͤhmiſchen Juden 
und Kaufleuten auf acht Tonnen Goldes geſchaͤtzt 
wurde. Weljaͤminow erklärte dem oͤſterreichiſchen Mi⸗ 
niſterium, daß eine ſo anſehnliche Unterſtuͤtzung die 
ganze Aufrichtigkeit der Freundſchaft Theodors beweiſe, 
ungeachtet der außerordentlichen Saumſeligkeit des Kai⸗ 
ſers und ſeiner Bundesgenoſſen in Abſchließung eines 
feierlichen Vertrages mit uns. In der That iſt es 
ſchwer zu begreifen, warum der wiener Hof dieſem 
Vertrage gleichſam auszuweichen ſchien, der eher fuͤr 
uns, als fuͤr Oeſterreich, gefaͤhrlich, oder beſchwerlich 
war; denn er verwickelte das friedliche Rußland in 
einen Krieg mit dem Sultan, welcher Oeſterreich ſchon 
bekriegte! Der Kaiſer, welcher dem Zaaren antwor— 
tete, daß die Entfernung der Oerter, die Feindſchaft 
Spaniens mit England und Frankreich, der Aufruhr 
in den Niederlanden, die Hinfaͤlligkeit des Könige Phi⸗ 
lipp und die Neuheit des Papſtes (Clemens des VIII.) 
einem gemeinſchaftlichen Buͤndniſſe der chriftlichen Reiche 
gegen den Sultan im Wege ſtuͤnden, ſchickte jedoch 
einen vornehmen Geſandten, Abraham Burggraf ein vorneh⸗ 
zu Donau (284), nebſt einem Mitgliede des Reichs⸗ g Defancı 
cf „ . 7 phs. 
rathes; Jury Kalem, in Begleitung von zwanzig Edel— 
leuten und zwei und neunzig Dienern, zur Bezeigung 
ſeiner Dankbarkeit, zu Theodorn. 
Dieſe Geſandtſchaft befriedigte nur den Ehrgeiz 
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50. des moskowiſchen Hofes durch ihre Pracht und for- 
derte von Seiten deſſelben ein Gleiches. Der öfter 
reichiſche Geſandte reiſte aus Liefland uͤber Pskow 
und ſah in allen Staͤdten, auf allen Stationen eine 
Menge Menſchen, die, auf Befehl des Zaaren, reinlich 
gekleidet und aus den entfernteſten Gegenden zuſam— 
mengebracht worden waren, um ihm zu zeigen, wie 
bevoͤlkert und reich Rußland ſey. Von der Graͤnze 
bis nach Moskwa ward er uͤberall von Krieger-Abthei— 
lungen auf ſehr ſchoͤnen Pferden empfangen und beglei— 
tet; uͤberall fand er fuͤr ſich Ruhe und Pracht; es 
fehlte ihm an nichts, als an Freiheit; denn er ward 
unermuͤdlich beobachtet, um die fuͤr die Eigenliebe der 
Ruſſen ſchmerzliche Wahrheit vor ihm zu verbergen. 
In der Hauptſtadt fuͤhrte man den vornehmen Gaſt 
durch die beſten Straßen, bei den ſchoͤnſten Gebaͤuden 
vorbei, raͤumte ihm das ſchoͤne Haus des Fuͤrſten 
Nosdrowaty ein, gab ihm Dienerſchaft des Zaaren 
zur Bedienung und tiſchte ihm auf Gold und Silber 
alle Leckereien der ruſſiſchen Kuͤche, zugleich mit den 
koſtbarſten Weinen des ſuͤdlichen Europas auf. Am 
Tage ſeiner Vorſtellung (den 22ſten May 1597) 
glaͤnzte der moskowiſche Hof in ungewoͤhnlicher Pracht. 
Der Burggraf, welcher, das Podagra hatte, ritt nicht 
nach dem Kreml, ſondern fuhr in einem offenen, deut— 
ſchen Fuhrwerk; vor ihm her ritten 120 Reiter, 
Edelleute und Hundertmaͤnner, in glänzenden Rüftun« 
gen. Der Zaar empfing ihn in dem großen ausge— 
malten Granowitenſaale, auf dem Throne ſitzend, 
mit Diadem und Scepter; daneben ſtand Godunow 
mit dem Reichsapfel. Auf der Bank zur Rechten ſa— 
ßen der Zaarewitſch Araslan⸗Aley, Kaibulas Sohn, 
Mametkul von Siberien und der Fuͤrſt Theodor Mſtis— 
lawsky; zur linken Uras⸗Magmet, der Zaarewitſch der 
Kirgiſen; weiter hin die Bojaren, die Söhne der Hos⸗ 
podaren von der Moldau und der Walachei, die im 
Dienſt ſtehenden Fuͤrſten, die Okolnitſchys, der Truch⸗ 
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ſeß, der Zeugmeiſter (Bjelsky), die Edelleute vom 1592-1596. 
Reichsrathe, der Bettmeiſter, der Sachwalter, 13 Stol— 
nicks und 200 Fuͤrſten und Edelleute; die Djaͤken 
vom Reichsrathe ſaßen im goldenen Granowiten— 
ſaale. Zum Geſchenk ſchickte der Kaiſer dem Zaaren 
die Reliquien des heiligen Nicolaus, in Gold gefaßt, 
zwei Kutſchen, 12 Schlittenpferde, eine Schlaguhr mit 
einem Glockenſpiele und einige kryſtallene Gefaͤße, — fuͤr 
Godunow aber einen koſtbaren, mit Smaragden beſetzten 
Pokal, eine Stutzuhr und zwei Hengſte mit ſammet⸗ 
nen Schabracken und fuͤr ſeinen kleinen Sohn, Theo— 
dor Boriſſowitſch, Affen und Papageien; er dankte dem 
Zaaren eben fo ſchmeichelhaft, als dem Reichsverwe— 
ſer, welcher dem Geſandten einige Tage nachher er⸗ 
laubte, ihm noch beſonders einen Beſuch in ſeinem 
Hauſe abzuſtatten, wo er mit der Erhabenheit eines 
Monarchen huldreiche Worte mit ihm ſprach 
und den Edelleuten deſſelben die Hand zum Kuſſe 
reichte. | 
Allein Prachtaufwand und Liebkoſungen brachten 
nichts Wichtiges hervor. Als der oͤſterreichiſche Ge— 
fandte, zum Hauptgeſchaͤfte ſchreitend, erflärte, daß Ru⸗ 
dolph noch fernere Dienſtleiſtungen von uns erwarte, 
daß wir die Einfaͤlle des Chans in Ungarn und den 
Frieden zwiſchen dem Schach und dem Sultan ver— 
hindern müßten, daß wir dem Kaiſer auch in Zukunft 
zu beſtimmter Zeit und nach einem feſtgeſetzten Maß- 
ſtabe eine Beiſteuer leiſten muͤßten und zwar in Sil— 
ber oder Gold und nicht in Pelzwaaren, welche er in 
Europa nicht vortheilhaft verkaufen koͤnne, — da ſag— 
ten die Bojaren geradezu, daß Theodor nicht geſon— 
nen ſey, ohne eine gegenſeitige ſchriftliche Verpflich- 
tung Oeſterreichs, die Schaͤtze Rußlands fuͤr daſſelbe 
zu vergeuden, daß der Geſandte des Zaaren, Islen⸗ 
jew, wegen der dem Kaiſer geleiſteten Huͤlfe in Kon— 
ſtantinopel zuruͤckgehalten werde, daß wir den Chan 
jederzeit im Zaume hielten und daß wir ſchon laͤngſt 
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5 1396. ein Buͤndniß des chriſtlichen Europas mit Perfien zu 
Stande gebracht haben wuͤrden, wenn uns Rudolph 
nicht immer mit leeren Verſprechungen hingehalten haͤtte. 
— Zugleich mit dieſem Geſandten war auch ein Eil— 
bote von Maximilian in Rußland, welcher wollte, 
daß ihn Theodor bei ſeiner Bewerbung um die Krone 
von Polen mit Geld unterſtuͤtzen moͤchte; die Krone 
wuͤnſchte man Maximilianen, aber Geld ſchlug man 
ihm ab — und im Juliusmonat reiſte der Burg— 
graf nur mit Ehre und reichen Geſchenken aus Mos⸗ 
kwa ab (285). 

Am Allerſonderbarſten war es, daß ſich Rudolph 
in ſeiner Saumſeligkeit mit der Neuheit des Pap— 
ſtes, Clemens des VIII., entſchuldigte, dieſer Papſt 
aber ſandte damals durch Lithauen einen angeſehenen 

Ein Legat Legaten, den monenſiſchen Abt, Komuleus, zu Theodorn 

Be Beuiae und zwar in derfelben Angelegenheit, indem er den 

Ziaaren bat, die chriſtlichen Reiche von dem Joche der 
Muſulmanen zu befreien (286). Komuleus und der 
oͤſterreichiſche Geſandte ſahen einander kaum in Mos— 
kwa; wenigſtens handelten, oder fprachen fie ohne ir— 
gend eine Uebereinkunft unter einander. Mit der ge— 
woͤhnlichen Feinheit des roͤmiſchen Hofes ſchmeichelte 
der Papſt dem Zaaren und Rußland; er ſtellte ihm 
vor, daß die Ottomanen, wenn ſie Ungarn erobert 
haͤtten, auch Lithauen und Polen erobern koͤnnten, daß 
ſie auch durch die Unterjochung eines Theils von 
Gruſien und Perſien, von einer anderen Seite, unfere 
Beſitzungen beruͤhrten; daß aus allzugroßer Liebe zum 
Frieden, aus Unthaͤtigkeit und weil ſie die Gefahren 
nicht vorausberechnet haͤtten auch das byzantiniſche und 
viele andere Reiche gefallen waͤren, daß es für Theo— 
dor etwas Leichtes ſey, ein Heer in die Moldau zu 
ſenden und die Staͤdte des Sultan an den Ufern des 
ſchwarzen Meeres zu nehmen, wo unſer ſowohl Ruhm 
als reiche Beute warte; daß wir die Kriegskunſt dort 
beſſer kennen lernen wuͤrden, wenn wir fähen, wie 
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ſich die Deutſchen, ungarn und Italiaͤner mit den Tuͤr 8 1856. 
ken ſchlagen und ſie beſtegen, daß es von uns abhaͤnge, 
jene durch Heiterkeit der Luft, Reichthum des Bodens, 
Schönheit der Natur „glücklichen Länder mit Rußland 
zu vereinigen und uns durch Thracien einen Weg bis 
nach Byzanz ſelbſt zu oͤffnen, dem Erbeigenthume der 
Landesherrn von Moskwa, daß der Eifer fuͤr den 
Glauben die Entfernungen zuſammenruͤcke; daß Rom 
und Madrid zwar weit von dem Bosporus entlegen 
feyen, Konſtantinopel aber dennoch die apoſtoliſchen 
und Philipps Fahnen erblicken werde; daß die von 
den Tuͤrken unterdruͤckten Voͤlker ihrer Sprache und 
Religion nach unſere Bruͤder ſeyen; daß die Zeit guͤn— 
ſtig, das ottomaniſche Heer in Perſien und in Ungarn 
geſchlagen, im Innern der Tuͤrkei uͤberall Aufruhr 
und kaum die Haͤlfte der Einwohner uͤbrig ſey. — 
Bemerkenswerth ſind auch folgende Stellen des dem 
Legaten vom Papſte vorgeſchriebenen Verhaltungsbe— 
fehls: „Wir haben gehoͤrt, daß die Zaaren mit ihrer 
„vorgeblichen Abkunft von den alten roͤmiſchen Kalſern 
„zu prahlen pflegen und ſich hochtoͤnende Titel beilegen; 
„erkläre den moskowiſchen Bojaren, daß die Grade der 
„Wuͤrde oder der Groͤße der Herrſcher durch uns be— 
„Tätige werden muͤſſen und ſtelle ihnen zum Beweiſe 
„die Koͤnige von Polen und Boͤhmen auf, welche ihre 
„Krone dem Oberprieſter der alleinherrſchenden (katho— 
„liſchen) Kirche zu verdanken haben. Suche ihnen 
„Ehrfurcht vor dem Haupte der unter unſerer geiſtli— 
„chen Gewalt in Gluͤck und Frieden lebenden Chriſten 
„einzufloͤßen. Beweiſe, daß die wahre Kirche Chriſti 
„in Rom und nicht in Konſtantinopel ſey, wo ungläus 
„bige Sultane mit der hohen Wuͤrde der der Gnade des 
heiligen Geiſtes nicht theilhaftigen Sclaven-Patriar— 
„chen Handel treiben; daß, von den vorgeblichen, by— 
„zantiniſchen Hirten, — von den Feinden des Heilands 
„abhaͤngig ſeyn heiße — und daß das beruͤhmte Ruß⸗ 
„land eines beſſern Looſes wuͤrdig ſey. Dir, als ei— 
Neunter Band. 16 
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1592-1596,,;nem gelehrten Manne, iſt der Unterſchied in den 


„Dogmen der roͤmiſchen und griechiſchen Kirche be: 
„kannt; uͤberzeuge die Ruſſen von der Wahrhaftigkeit 


„unſerer rechtglaͤubigen Kirche, kraͤftig, aber vorſichtig 


„und zwar um ſo vorſichtiger, da ſie große Freunde 
„der Geuauigkeit find (287) und da du dich, ihre eigene 
„Sprache ſprechend, nicht mit der Unkenntniß der wah- 
„ren Bedeutung der Woͤrter entſchuldigen kannſt. Aber 
„was fuͤr einen großen Vortheil haſt du auch uͤber 
„alle Lehrer, welche im Verlaufe von ſieben Jahrhun— 
„derten aus Rom zu ihnen geſchickt worden ſind und 
„die ſowohl der Sprache, als der Gebraͤuche Rußlands 
„unkundig waren! Wenn der Herr dein Vorhaben 
„mit einem gluͤcklichen Erfolge ſegnet; wenn du die 
„Bahn zur Vereinigung der Religionen brichſt, ſo wird 
„unſer Herz durch den Ruhm der Kirche ſowohl, als 


durch das Heil der unzähligen Seelen getroͤſtet wer— 


„den.“ — Wir wiſſen, daß der Geſandte des Papſtes 
mit dieſem Verhaltungsbefehle zweimal in Moskwa 
war (im Jahre 1595 und 1597), aber wir wiſſen nichts 
von ſeinen Unterhandlungen, welche uͤbrigens keine 
wichtigen Folgen hatten und die Hoffnung Roms zu 
einem Staats- und Kirchen-Buͤndniſſe mit Rußland, 
wenigſtens vor der Hand, wahrſcheinlich verminderten. 

Indem wir dem Kaiſer und ohne Zweifel auch 


⁊heodors dem Papſte einen treuen Gehuͤlfen an dem Schach von 
JreundſchaftPerſien zuſicherten, fo vermochten wir auch in der 


mit dem 


Schach. 


That unſer Wort zu halten, da wir das freundſchaft— 
liche Verhaͤltniß mit ihm erneuert hatten. Schon be= 
reitete ſich dieſer beruͤhmte Schach, Abbas, zu den 
Thaten des Ruhmes, welche ihm in den Jahrbuͤchern 
den Namen des Großen erworben haben. Als er das 
durch die Schwaͤche Tamaſſens und Hodabends zerruͤt— 
tete, durch die Raͤnke der theilweiſe herrſchenden 
Chane in Aufruhr gebrachte, durch die Eroberungen 
der Tuͤrken bedraͤngte Reich erbte, ſuchte er mit den 
Letzteren nur einen augenblicklichen Frieden, um ſich 
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auf dem Throne zu befeſtigen und die Empoͤrer im? 1558. 
Innern zur Ruhe zu bringen; er bemuͤhte ſich, die 
Verhaͤltniſſe der Staaten, ſelbſt der entfernteſten, ge» 
gen einander kennen zu lernen, und indem er jenſeit 
des Meeres in der Perſon des Koͤnigs von Spanien 
einen wackern Bundesgenoſſen begrüßte (288), ſah er 
noch einen weit zuverlaͤſſigeren in dem maͤchtigen Mo⸗ 
narchen von Rußland, deſſen Beſitzungen ſchon mit den 
perſiſchen und ottomaniſchen zuſammenſtießen. Der 
neue Geſandte des Schachs, Aſy-Chosrew, wel— 
cher Theodorn (im Jahre 1593) ein freundliches 
Schreiben von Abbas einhaͤndigte, ſchmeichelte vorzuͤg⸗ 
lich, in geheimen Unterredungen, dem Reichs verweſer 
durch hochtrabende, orientaliſche Redensarten, indem 
er zu ihm ſagte: „mit einer Hand haͤltſt du das rufe 
„ſiſche Land, die andere aber lege liebend auf meinen 
„Schach und befeſtige zwiſchen ihm und dem Zaaren 
„ewige Bruͤderſchaft.“ Boris antwortete befcheiden: 
„ich erfuͤlle nur den Willen des Selbſtherrſchers; wo 
„fein Wort iſt, da iſt mein Kopf;“ — allein er machte 
ſich dennoch anheiſchig, den Schach eifrig zu vertreten. 
Indem der Geſandte Godunowen erklaͤrte, daß der von 
Perſien mit den Tuͤrken abgeſchloſſene Waffenſtillſtand 
nur eine Kriegsliſt ſey, fügte er hinzu: „Um fie ein⸗ 
„zuſchlaͤfern, hat ihnen der Schach ſeinen ſechsjaͤhrigen 
„Neffen zur Geißel, oder — zum Opfer uͤbergeben, 
„moͤgen ſie das Kind bei dem erſten Blitzen unſeres 
„Saͤbels ermorden! Deſto beſſer; denn der ſchreck⸗ 
„liche Abbas liebt weder ſeine Neffen noch ſeine Bruͤ— 
„der, denen er die ewige Ruhe im Grabe, oder die 
„Nacht geblendeten Augenlichtes im Kerker bereitet.“ 
Aſy hatte keine Verleumdung gegen den Schach ge= 
ſagt; allein dieſer unbarmherzige Verderber ſeiner 
Bluts verwandten wußte ſich als einen großen Monarchen 
in den Augen des Geſandten Theodors zu zeigen, des 
Fuͤrſten Swenigorodsky, der den Auftrag hatte, alle 
Verhaͤltniſſe Perſiens und Anſchlaͤge Abbaſſens auszu⸗ 
148 
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5 1996. kundſchaften. Der Fuͤrſt Swenigorodsky reiſte (im 
Jahre 1594) durch Gilan, welches dem Schach, der 
den des Treubruchs von ihm beſchuldigten Zaaren 

; deſſelben daraus vertrieben hatte, ſchon unterworfen 

war. Ueberall zeugten Ruhe und Ordnung von der 
unermuͤdlichen Thaͤtigkeit der Staatsherrſchaft; uͤberall 
ehrte man den Geſandten als den Verkuͤndiger der 
Freundſchaft Theodors gegen den Schach. Abbas 
empfing ihn in Kaſchan, umringt von einem glaͤnzen— 
den Hofe, von Zaarewitſchen und Großen, mit einem 
mit Diamanten beſetzten Saͤbel an der Huͤfte — und Bo⸗ 
gen und Pfeil zur Seite; er gab ihm die Hand, ohne 
ihm die Füße zum Kuſſe zu reichen, bezeigte das leb— 
hafteſte Vergnuͤgen und pries den Zaaren und den 
Reichsverweſer. Schmauſereien und Luſtbarkeiten gingen, 
den Geſchaͤften voran, des Tages Beluſtigungen in den 
Gaͤrten, Muſik, Tanz, kriegeriſche Spiele (in denen 
Abbas ſelbſt eine ſeltene Geſchicklichkeit entwickelte, in— 
dem er auf ſeinem fluͤchtigen Renner wie der Wind 
vorbei flog und mit Pfeilen ins Ziel ſchoß); des 
Abends Feuerwerke, glaͤnzende Erleuchtung der Gaͤrten, 
der Springbrunnen, des Platzes und der ſchoͤnen Bu— 
den, wo bei einem Gewuͤhle von Menſchen die Koſt⸗ 
barkeiten Aſiens ausgelegt waren, das Auge zu ver— 
blenden. Der Schach ruͤhmte ſich ſeines Heeres, des 
bluͤhenden Zuſtandes der Kuͤnſte und des Handels, ſei— 
ner Pracht und Herrlichkeit — und fagte, indem er 
dem Fuͤrſten Swenigorodsky ſeinen neuen Palaſt zeigte: 
„weder mein Vater, noch Großvater haben derglei— 
„chen gehabt.“ Er zeigte ihm auch alle ſeine ſelte⸗ 
nen Schaͤtze, einen hundert Solotnik ſchweren Hya⸗ 
einth, den er zu einem Geſchenk für den Zaaren be— 
ſtimmt hatte, den reichen Sattel Tamerlans, einen 
Panzer und Helm von perſiſcher Arbeit. Ueber Tiſche, 
wo er neben dem Schache ſaß, ſagte dieſer zu ihm: 
„Siehſt du da den indiſchen Geſandten, der hier unter 
„dir ſitzt? Sein Monarch, Dſcheladdin Aiber, beherrſcht 
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„unermeßliche Landſtrecken, faſt wohl zwei Drittheile 15. 
„der bewohnten Welt, aber ich achte deinen Zaaren 
„doch hoͤher.“ Als Abbas mit dem Fürſten Sweni— 
gorodsky von Geſchaͤften an zu ſprechen fing, verſi⸗ 
cherte er ihn feiner feſten Abſicht, die verhaßten Otto— 
manen aus den weſtlichen Provinzen Perſiens zu vers 
treiben, vorher aber dem Zaaren von der Bucharei, 
Abdul, Choraſan abzunehmen, deſſen er ſich, waͤhrend 
der ungluͤcklichen Zeit Hodabends bemaͤchtigt und Chiwa 
erobert hatte. „Ich lebe in einem einzigen Gedanken,“ 
ſagte Abbas: „die Unverſehrtheit und das Anſehen des 
„alten Perfieng wieder herzuſtellen. Ich habe 40,000 
„Reiter, 30,000 Mann Fußvolk und 6000 Schuͤtzen mit 
„Feuergewehrz erſt werde ich den naͤchſten Feind 
„demuͤthigen und hernach auch den Sultan; ich be— 
„ſchwoͤre es — und begnuͤge mich mit dem aufrichti⸗ 
„gen Verſprechen des Landesherrn von Moskwa, zu 
„dem gluͤcklichen Erfolge dieſes großen Unternehmens, 
„wenn es Zeit ſeyn wird, mitzuwirken; den Ruhm 
„und den Gewinn wollen wir theilen!“ Abbas war 
es zufrieden, vermittelſt Mos kwas (wo ſich fein und 
Rudolphs Geſandter geſehen hatten) mit Oeſterreich 
Verhandlungen anzuknuͤpfen, trat uns Iberien ohne 
Widerſpruch ab, ſagte aber: „Der Zaar Alexander ber 
„truͤgt Rußland, trotzt mir und zahlt dem Sultan 
„heimlich Tribut.“ Ein Sohn Alexanders, Conſtan⸗ 
tin, der ſich als Geißel in Perſien befand, hatte frei— 
willig, oder gezwungen, die mohammedaniſche Religion 
daſelbſt angenommen und ſich mit einer Mohammedane⸗ 
rin verheirathet. Der Schach entließ ihn, dem Zaa⸗ 
ren zu gefallen, nach Moskwa; allein dieſer junge 
Prinz hatte ſelbſt nicht Luſt, dahin zu reiſen, indem er 
mit Thraͤnen zu dem Geſandten ſagte: „Es iſt mein 
„Schickſal, hier in einer ehrenvollen Sclaverei zu ſter⸗ 
„ben!“ Um’ feine. ausgezeichnete Freundſchaft ge— 
gen Rußland zu beweiſen, kam er einſt unverhofft, 
nebſt dem vertriebenen Zaaren von China, Afim, und 
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1592-1596. feinem erſten Miniſter, Fergat Chan, zu dem Fuͤrſten 
Swenigorodsky zu Gaſte, trank Wein und Meth bei 
ihm (denn Mohammed zum Trotz trank er ſich zuweilen 
gern ein Raͤuſchchen), betrachtete aufmerkſam das Heiligen— 
bild der Mutter Gottes und des h. Nicolaus und nachdem 
er von dem Wirthe eine Muͤtze von ſchwarzem Fuchs zum 
Geſchenk angenommen hatte, beſchenkte er ihn ſeinerſeits 
mit einem ſehr ſchoͤnen Pferde und einem Bilde der 
Jungfrau Maria, welches nach einem italieniſchen 
Muttergottesbilde, das man dem Schach aus Ormus 
zugeſchickt hatte, in Perſien auf Gold gemalt worden 
war. Zur Beſtaͤtigung alles deſſen, was Abbas dem 
Fuͤrſten Swenigorodsky geſagt hatte, ſchickte er einen 
ſeiner Großen, Kuly, nach Moskwa, Theodor aber 
den Fuͤrſten Tufaͤkin an den Schach, mit dem Entwurf 
einer Vertrags-Urkunde, des Inhalts, daß ſie treue 
Bundesgenoſſen und Bruͤder ſeyn, die Tuͤrken mit ver— 
einigten Kraͤften aus den Laͤndern am kaspiſchen Meere 
vertreiben, Rußland Derbent nebſt Baku, Perſien aber 
die Provinz Schirwan nehmen ſollte. Allein Tufaͤkin 
farb unterweges mit feinem Ojaͤken, wovon man in 
Moskwa lange nichts erfuhr, und der Verkehr mit Ab— 
bas, der damals mit dem für ihn glücklichen buchari⸗ 
ſchen Kriege beſchaͤftigt war, wurde bis zu einer 
neuen Regierung in Rußland unterbrochen. 


Wenigſtens hatte uns der Schach Iberien abges 

Feldzug ge⸗treten. Theodor, welcher vor der Hand mit dem Sul: 
Echemkal, kan noch nicht offenbar darum ſtritt, wollte fein Recht 
auf den Namen eines oberſten Schutzherrn deſſelben 

durch die Demuͤthigung des Schawkals, des Todfein- 

des Alexanders, begründen und ſchickte zweimal Woje⸗ 

woden, die Fuͤrſten Saßjekin und Chworoſtinin, gegen 
ihn aus. Vor dem Erſteren flüchtete ſich der Schaw⸗ 
kal in unzugaͤngliche Gebirge; der Andere ſollte die 
Unterjochung dieſes dageſtaniſchen Landes vollenden, 

ſich daſelbſt mit dem iberiſchen Heere unter Jury, dem 
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Sohne Alexanders, vereinigen und die Hauptſtadt Tarky! 136. 
erobern, um fie Jurys Schwager, einem anderen Fuͤr⸗ 
ſien von Dageſtan, zu übergeben (288). Der Fuͤrſt 
Chworoſtinin kam und nahm Tarky; allein er traf we— 
der den Sohn, noch den Schwiegerſohn Alexanders; 
er wartete vergebens auf ſie, ſchlug ſich unaufhoͤrlich 
mit den Gebirgsbewohnern, ward taͤglich ſchwaͤcher 
und mußte ſich, nachdem er Tarky zerſtoͤrt hatte, in die 
terekſche Feſtung zuruͤckziehen; nicht weniger als 
drei tauſend Ruſſen kamen, wie man berichtet, in den 
Gebirgen und dichten Waͤldern um. Die Schuld da⸗ 
von konnte Alexandern zugeſchrieben werden; der Zaar 
gab ihm ſeine Verwunderung daruͤber zu erkennen, daß 
ſich ſein Sohn und fein Schwiegerſohn nicht mit uns 
ſerem Wojewoden vereinigt hätten? Alexander ent— 
ſchuldigte ſich mit der Unzugaͤnglichkeit der Gebirge; 
Theodor aber gab ihm wohlweislich zu verſtehen, daß 
wenn der raͤuberiſche Schawkal den Weg nach Iberien 
finden koͤnnte, das iberiſche Heer auch den Weg in 
das Land des Schawkals haͤtte finden koͤnnen. Un⸗ 
ſere geduldige, kaltbluͤtige Politik ließ ſich jedoch durch 
dieſen Verdruß eben fo wenig aus dem Geleis brin- 
gen, wie durch die Knickerei Alexanders in Bezahlung 
des Tributs. „Mein Schatz (ſagte er) iſt durch die 
„Hochzeit meiner Tochter, welche ſich mit dem Fuͤrſten 
„Dadjan verheirathet hat, und durch die vielen Ge⸗ 
„ſchenke, welche die maͤchtigen muſulmaniſchen Zaaren 
„von mir fordern, erſchoͤpft.“ Als der Zaar erfuhr, 
daß ſich Alexander — gleichſam um Rußland einen 
Dienſt zu leiſten — mit ſeinem Schwager Simeon 
verſoͤhnt habe, ſchrieb er an den Erſteren: „ich glaube 
„deinem Eifer und werde ihm noch mehr glauben, wenn 
„du den Simeon bewegſt, uns zinspflichtig zu wer⸗ 
„den.“ Betrog Alexander in der That Rußland, wie 
der Schach Abbas dem Fuͤrſten Swenigorodsky ges 
ſagt hatte? Nein, er war nur der Schwache unter 
den Starken. Ohne Zweifel zog er aufrichtig die Herr⸗ 
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1992-1596. ſchaft Rußlands der ottomaniſchen und der perſiſchen 
Herrſchaft vor, er hatte Hoffnung, er hatte Muth gefaßt; 


als er aber ſah, daß wir ein zum Schutze Iberiens hin— 
reichendes Heer entweder nicht ſchicken wollten, oder nicht 
konnten, da erkaltete er in ſeinem Eifer fuͤr uns; er legte 
zwar den Namen eines ruſſiſchen Zinspflichtigen nicht ab, 
allein eigentlich entrichtete er dem Sultan Tribut (an 
Seide und Pferden), indem er Theodorn bat, Iberien 
wenigſtens von der Seite von Dageſtan zu ſchuͤtzen, 
wo die moskowiſchen Wojewoden damals an den Ufern 
der Koiſſa neue Feſtungen gruͤndeten, um den Schaw⸗ 
kal in die Enge zu treiben und das Unglück des Fuͤr⸗ 
ſten Chworoſtinin wieder gut zu machen. 


Außer Iberlen und den tſcherkeſſiſchen oder kabar⸗ 
diniſchen Fuͤrſten, welche Rußlands Oberherrſchaft ans 
erkannten, — außer den Nogayern, welche ebenfalls 
unſere obgleich nicht immer treuen Eidesverpflichtete 
waren (29), — erklärte ſich Theodor ſeit dem Jahre 
1595 zum Herrn der zahlreichen Kirgiſen-Horde: 
der Chan derſelben, Teukel, welcher ſich Za ar der 
Koſaken und Kalmaken nannte, hatte ſich ihm 
freiwillig unterworfen, indem er nur um die Freiheit 
feines Neffen, Uras-Magmet flehte, den wir zugleich 
mit Seidak, dem Fuͤrſten von Siberien, gefangen ge— 
nommen hatten. Theodor verſprach dem Teukel Gnade, 
Schutz und Geſchuͤtz, willigte auch ein, ſeinen Neffen 
zu ihm zu entlaſſen, verlangte aber einen ſeiner Soͤhne 
als Geißel. Außer der Ehre, der Zaar von Zaa⸗ 
ren zu ſeyn, erwartete Theodor auch Nutzen von die— 
ſem neuen Diener Rußlands. Unſer Feind, der aus 
Siberien vertriebene Kutſchjum, trieb ſich in den kirgi— 
ſiſchen Steppen herum; wir wollten, Teukel ſollte ihn 
vertilgen, oder nach Moskwa ausliefern und die Bus 
charei bekriegen; denn der Zaar derſelben, Abdul, hatte 


Kutſchjum in Schutz genommen und ſich in ſeinen Brie— 


fen an Theodor grober Ausdrucke bedient. — So ver; 
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fuhr unſere Politik in Aſten, um die Herrſchaft Ruß- 1592-1596. 
lands uͤber das Morgenland zu befeſtigen. 

In Europa ſtanden wir noch mit Dänemark und Verkehr mit 
mit England in Verhandlungen, mit dem Erſteren, england. 
wegen der Graͤnzen in Lappland, mit dem Letzteren des 
Handels wegen. Friedrich von Daͤnemark, welcher 
in der Tiefe des Nordens, zwiſchen Kola und War— 
gaw, die Graͤnze unſerer und ſeiner Beſitzungen feſtzu— 
ſetzen wuͤnſchte, hatte einen Beamten, Kerſten Fries, 
dahin geſchickt; allein dieſer war wieder zuruͤck gereiſt, 
weil er den moskowiſchen Geſandten, Fuͤrſten Borjäs 
tinsky nicht abwarten wollte. Der neue Koͤnig, Chri— 
ſtian IV., Friedrichs Sohn, welcher Theodorn ſeinen 
Wunſch zu erkennen gab, in feſter Liebe mit ihm 
zu ſtehen, verabredete ebenfalls eine Zuſammenkunft 
der Geſandten in Lappland und ebenfalls vergeblich, 
die Wojewoden, der Fuͤrſt Simon Swenigorodsky und 
der Statthalter von Bolchow, Waßiltſchikow, verweil— 
ten (im Jahre 1592) lange Zeit in Kola und konn— 
ten die Bevollmächtigten Chriſtians nicht erwarten. 
Von beiden Seiten entſchuldigte man ſich mit der wei— 
ten Entfernung und Unſicherheit des Weges, mit Stuͤr— 
men und Schnee; von beiden Seiten hatte man wenig— 
ſtens durch alte Leute aus Kola und Wargaw die 
uralte Graͤnze zwiſchen Norwegen und dem nowogo— 
rodſchen Lappland kennen lernen; man befahl den 
Einwohnern, in Zukunft, bis zu einer allgemeinen, 
ſchriftlichen Übereinkunft zwiſchen dem Zaaren und dem 
Koͤnige, die Zwiſtigkeiten beizulegen und frei und in 
Frieden Handel zu treiben. Theodor gab, Chriſtian 
zu gefallen, ſein Wort, einige Gefangene auf freien 
Fuß zu ſetzen, welche bei einem Einfalle der Dänen in 
den kolmogoriſchen Kreis den Kuffen in die Hände 
gefallen waren, und ſchrieb deshalb an die Befehlsha— 
ber von Aſtrachan, der terekſchen Feſtung und Sibe— 
rien, wohin die Kriegsgefangenen verſchickt zu werden 
pflegten. Mit einem Worte, Daͤnemark ſuchte aufs 
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1582-1396. Neue unſere Freundſchaft, ohne weiter daran zu dert 
ken, dem Seehandel Rußlands mit England Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. 

Dieſer wichtige Handel waͤre beinahe durch gegen— 
ſeitiges Mißvergnuͤgen zwiſchen unſerer und der engli— 
ſchen Regierung abgebrochen worden. Wir beklagten 
uns uͤber die Betruͤgereien der londoner Kaufleute und 
forderten ungefaͤhr eine halbe Million Rubel @>*) 
jetzigen Geldes von ihnen, welche ſie aus dem Schatze, 
von Godunow, den Bojaren und Edelleuten geliehen 
hatten; die Kaufleute aber laͤugneten dieſe Schuld, 
ſchoben ſie einer auf den andern und beklagten ſich 
uͤber Bedruͤckung. Der Zaar ſchickte (im Jahre 1588) 
Beckmann abermals nach London, zu einer Erklaͤrung 
mit Eliſabeth, welche ihn lange nicht ſehen konnte, da 
ſie den Tod eines ihrem Herzen einſt theuren Mannes, 
des Grafen Leiceſter, beweinte; endlich empfing ſie den 
ruſſiſchen Dolmetſcher und zwar ſehr huldreich; ſie 
trat mit ihm in eine Ecke des Gemachs und unter— 
hielt ſich leiſe mit ihm; machte ihm, ohne Zorn, Vor— 
wuͤrfe, daß er, da er vor vier Jahren im Geſpraͤche 
mit ihr im Garten geluſtwandelt, dieſen Luſtort gleich— 
ſam im Berichte an den Zaaren mit dem gemeinen 
Namen eines Kuͤchengartens belegt habe, erkundigte 
ſich nach der Geſundheit Godunows, verſicherte, daß 
ſie bereit ſey, aus Freundſchaft fuͤr Theodorn Alles 
zu thun, eroͤffnete aber zugleich neue Forderungen, mit 
denen der Doctor Fletcher nach Moskwa kam. Die— 
ſer mehr gelehrte als vornehme Geſandte legte unſerem 
Reichsrathe in Eliſabeths Namen folgende Artikel vor: 

„Die Koͤnigin moͤchte wohl gern ein enges Buͤnd— 
„niß mit dem Zaaren ſchließen; allein der Ocean iſt zwi⸗ 
„ſchen ihnen; die Entfernung, welche einem Staats- 
„buͤndniſſe im Wege ſteht, verhindert jedoch nicht die 
„Liebe des Herzens; ſo hat ſich Theodors Vater, ein 
„glorreicher und weiſer Herrſcher, immer als einen 
„wahren Bruder Eliſabeths gezeigt, welche auch eine 
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„zaͤrtliche Schweſter ſeines großen Sohns ſeyn will. 1592-1596. 
„Dieſe, obgleich uneigennuͤtzige Liebe wird doch durch € 
„die häufigen Verhandlungen der beiden Kronen wegen 
„Handelsangelegenheiten genaͤhrt, wenn keine englifchen 
„Kaufleute in Rußland waͤren, ſo wuͤrde die Koͤnigin 
„auch nichts von dem Zaaren erfahren und erkaltet 
„nicht die gegenſeitige Freundſchaft, wenn man lange 
„nichts von einander hoͤrt? 

„Zur Befeſtigung dieſer ihrem Herzen ſo ange— 
„nehmen Verbindung bittet die Koͤnigin den Zaaren, 
„er moͤchte verordnen: 1) die Sache wegen der zwei— 
„felhaften Schuld der londoner Kaufleute gruͤndlicher 
„zu unterſuchen; 2) fie nur von dem Groß-Bojaren, 
„Godunow, dem Wohlthaͤter der Englaͤnder, richten zu 
„laſſen; 3) ihnen, wie unter Johanns Regierung, aus 
„Moskwa freien Weg in die Bucharei nach Scha— 
„macha und Perſien zu verſtatten, ohne Anhalten und 
„ohne alle Beſichtigung der Waaren, in Kaſan und 
„Aſtrachan; 4) die Beamten des Zaaren nichts mit Ge— 
„walt und ohne Bezahlung von ihnen nehmen zu laſ— 
„ſen; 50 alle Verbote von Waaren, welche die Eng— 
„laͤnder in Rußland kaufen, abzuſchaffen; 6) ihnen zur 
„Aufſuchung des chineſiſchen Landes behuͤlflich zu ſeyn, ih— 
„nen Wegweiſer, Fahrzeuge und auf allen Wegen Pferde 
„zu geben; 7) ohne einen ſchriftlichen Erlaubnißſchein 
„von Eliſabeth ſchlechterdings keine Kaufleute in die 
„Haͤfen zwiſchen Wargaw und der Muͤndung der 
„Dwina, noch nach Nowogorod zu laſſen; 8) die ruf 
„ſiſchen Geldmuͤnzer fuͤr die londoner Kaufleute ſpor— 
„telfrei Joachims-Thaler umgießen zu laſſen; 9) die 
„Englaͤnder bei keiner Art von Verbrechen zu fol— 
„tern, ſondern ſie zur Beſtrafung an ihre Aelteſten, 
„oder Verwalter, oder nach England zu ſchicken; 10) 
„keinem von ihnen in Hinſicht auf die Religion be— 
„ſchwerlich zu fallen. — Dadurch wird der Zaar der 
„Koͤnigin ſeine Liebe beweiſen.“ 

Die Bofaren ſchrieben zur Antwort: Unſer Lan 
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1592-1596. „deshere dankt der Königin für ihre gute Meinung 
„gegen ihn; er wuͤnſcht auch ſelbſt, gleich ſeinem gro— 
„ßen Vater, aufrichtig ihre Freundſchaft, kann aber 
„darin nicht uͤbereinſtimmen, daß die gegenſeitige Liebe 
„der Herrſcher durch Angelegenheiten der Kaufmann— 
„ſchaft genaͤhrt werde und daß es, außer dem Han- 
„del, kein anderes Mittel gebe, ſich einander mitzuthei⸗ 
„len. Dergleichen Ausdruͤcke ſind unſchicklich. Der 
„Zaar wuͤnſcht mit den hohen Monarchen, dem Sul— 
„tan, dem Kaiſer, den Koͤnigen von Spanien und 
„Frankreich, mit Eliſabeth und allen anderen, nicht 
„wegen des Vortheils der Kaufleute, ſondern ſeiner 
„eigenen Staats⸗-Gewohnheit wegen, in Brüs 
„derſchaft zu leben. Eliſabeth zu gefallen, hat er ſich 
„gegen die londoner Kaufleute huldreich bewieſen, wel— 
„che, ſeiner Gnade uneingedenk, angefangen haben, von 
„Betrug zu leben, ihre Schulden nicht zu bezahlen, in 
„andere Laͤnder heimlich als Spione zu gehen, in ih— 
„ren Briefen Rußland zu laͤſtern, auslaͤndiſchen Schif— 
„fen den Weg zu der Muͤndung der Dwina zu ver— 
„ſperren — mit einem Worte, welche nach den Ge— 
„ſetzen aller Staaten ſchwere Strafe verdient haben; 
„allein der Zaar hat aus Achtung vor der Koͤnigin 
„die Verbrecher verſchont und ihres Betragens halber 
„an fie geſchrieben; er verſchont fie auch jetzt, das iſt 
„ſein Wille!“ b 

„1) Obgleich die Schuld der londoner Kaufleute 
„keinesweges zweifelhaft, obgleich dieſe Sache in dem 
„Rathe des Zaaren ſchon hinlaͤnglich unterſucht wor— 
„den iſt, ſo erlaͤßt ihnen der Landesherr doch aus 
„Großmuth die Hälfte und verlangt, daß fie unver— 
„zuͤglich zwoͤlftauſend Rubel bezahlen. — Es 
„ſthickt ſich nicht für den Nahen Groß» Bojaren und 
„Schwager des Zaaren, ſelbſt uͤber Kaufleute Gericht 
„zu halten, ihm iſt das Reich anvertraut, ohne ſein 
„Vorwiſſen geſchieht nichts; allein die Englaͤnder wer— 
„den von den Gerichtsperſonen gerichtet und ihm nur dar⸗ 
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„über die Berichte unterlegt werden. — 3) Aus beſonderer 1592-1596. _ 
„Liebe zu ſeiner Schweſter, Eliſabeth, geſtattet der Lan— 
„desherr den Englaͤndern, durch Rußland in die Bucha⸗ 
„rei und nach Perſien zu reifen, ohne von den Waaren 
„Zoll zu erlegen, obgleich andere Auslaͤnder auch nicht 
„eine Werſt weiter als Moskwa reiſen duͤrfen. — 4) 
„Er leidet es nicht, daß in ſeinem Lande irgend Je= 
„manden, wem es auch ſey, ſein Eigenthum mit Ge— 
„walt abgenommen werde. — 5) Bei dem Einkaufe 
„von Waaren iſt kein Verbot für die londoner Kaufe 
„leute und wird auch keines ſeyn, Wachs ausge— 
„nommen, welches von den Auslaͤndern in Rußland 
„nur gegen Pulver und Schwefel eingetauſcht wer— 
„den darf. — 6), Es iſt dem Zaaren nicht moͤg⸗ 
„lich, Auslaͤnder zur Aufſuchung von andern Reichen 
„durch Rußland zu laſſen. — 7) Es iſt ſonderbar, daß 
„die. Königin aufs Neue eine ſo unuͤberlegte und un» 
„freundſchaftliche Forderung macht; wir haben es geſagt 
„und wiederholen es, daß wir aus Gefaͤlligkeit gegen 
„England unſere Haͤfen nicht ſperren und unſerm Ge⸗ 
„ſetze im Handel: Freiheit, nicht untreu werden. — 
„S) Den Englaͤndern ſteht es frei, Geld zu ſchlagen, 
„wenn ſie, ſo wie die Ruſſen auch, die feſtgeſetzten Spor— 
„teln entrichten. — 9) Auslaͤnder werden niemals in 
„Rußland gefoltert, die Englaͤnder uͤbergiebt man, 
„felbft ſchwerer Verbrechen angeklagt, ihren Aelteſten. 
„ 10) In die Religion miſcht ſich unſer Landesherr 
„gar nicht; ein Jeder lebt friedlich und ruhig in der 
„ſeinigen, wie es bei uns immer geweſen iſt und ſeyn 
„wird.!“ 122 

Der Geſandte, noch nicht zufrieden mit dieſen Ant⸗ 
worten, verlangte bei jedem Artikel ſeines Papiers eine 
Zuſammenkunft mit Godunow und ſchrieb an ihn:; 
„Durchlauchtigſter Herr! Die Königin hat mir befoh— 
„len, von Herzen die Stirn vor Dir zu ſchla⸗ 
„gen. Sie kennt dein Wohlwollen fuͤr ihr Volk und 
„liebt dich mehr als alle Herrſcher der Chriſtenheit. 
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1592196. Ich wage nicht, den zu belaͤſtigen, auf dem das 


„ganze Reich liegt; allein ich werde mich von ganzer 
„Seele freuen, wenn du mir erlaubſt, deine er lauch— 
„ten Augen zu ſehen, denn du biſt die Ehre und 
„der Ruhm Rußlands.“ Trotz der Schmeiche- 
lei war Fletchers Erfolg nicht vollkommen, und in 
dem neuen Gnadenbriefe, der den londoner Kaufleuten 
damals verliehen wurde, wird eines, obgleich leichten, . 
Zolles erwaͤhnt. Godunow nahm auch die Gefihenfe - 

der Koͤnigin nicht: „deswegen (ſchrieb er an Eliſa— 
„beth), weil du unſerm großen Zaaren, gleichſam als 


„Zeichen deiner Geringſchaͤtzung, kleine Goldmuͤnzen 


„zum Geſchenk geſchickt haſt.“ Zum lebhafteſten Miß 
vergnuͤgen unſeres Hofes erſchien der von Johann 
und Boris einſt geliebte, im Jahre 1588 aber wegen 
des Anſchlages, den Handel der Deutſchen in Archan— 
gelsk zu ſtoͤren, aus Rußland verwieſene Hieronymus 
Horſey als abermaliger Geſandte Eliſabeths in Moskwa 
(92), Der Zaar wollte ihn nicht ſehen, der Reichs— 
verweſer ebenfalls; die Koͤnigin aber ſchrieb an den 
letzteren, daß ſie in ihm ihren ehemaligen Freund nicht 
mehr erkenne; daß die von Andreas Schtſchelkalow 
verfolgten Englaͤnder keinen Vertreter mehr in Ruß⸗ 
land faͤnden und gezwungen ſeyn wuͤrden, daſſelbe auf 
ewig zu verlaſſen. Vielleicht war es dieſe Drohung, 
die eine gute Wirkung hervorbrachte; denn Godunow 
kannte den ganzen Nutzen des engliſchen Handels fuͤr 
Rußland, fuͤr unſere Bereicherung und ſelbſt fuͤr un⸗ 
ſere buͤrgerliche Ausbildung; er wußte, daß Johann 
III, nachdem er durch allzugroße Strenge die Kauf⸗ 
leute der Hanſa aus Nowogorod vertrieben hatte, ſei— 
nen Fehler nicht wieder hatte gut machen koͤnnen. Bir 
dem ſoll auch Godunow (29°) die Engländer mehr als 
alle übrigen Europäer geliebt und befondere Achtung 
vor der ſchlauen Eliſabeth gehabt haben, welche, ſich 
beklagend und drohend, nicht aufhoͤrte, Freundſchaft 
für Theodorn an den Tag zu legen und zum Beweiſe 
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derſelben ein Buch verbot, welches Fletcher (im Jahre 1s. 
1591) uͤber Rußland herausgab und welches beleidi— 
gend fuͤr den Zaaren und uͤberhaupt nicht mit Liebe 
gegen unſer Vaterland geſchrieben war (). Vielleicht 
war auch der Tod eines hohen, den Englaͤndern ver⸗ 
haßten Staatsbeamten des Zaaren ihrem Erfolge guͤn— 
ſtig; gegen das Jahr 1595 ſtarb der Nahe Groß⸗ 
D jak, Andreas Schtſchelkalow (295) (der Hauptge— 
ſchaͤftsfuͤhrer Rußlands im Verlaufe von fünf und 
zwanzig Jahren, der wegen feiner ausgezeichneten Faͤ⸗ 
higkeiten, ſeines geſchmeidigen und verſchlagenen Geis 
ſtes, ſeines fuͤgſamen Gewiſſens und wegen einer Mi— 
ſchung von lobenswerthen und ſchlechten Eigenſchaf— 
ten, die fuͤr ſolche Herrſcher nothwendig war, ſowohl 
von Johann, als von Boris beguͤnſtigt wurde); im 
Anfange des Jahres 1596 aber dankte Eliſabeth dem 
Zaaren ſchon für feine wohlthaͤtige Liebe gegen fie 
und fuͤr den neuen Gnadenbrief, welchen er der londo— 
ner Kaufmannſchaft, nebſt dem Rechte eines freien 
uneingeſchraͤnkten und zollfreien Handels in ganz 
Nußland ertheilt hatte, indem ſie die Weisheit unfes 
res Reichsraths ruͤhmte (in, welchem Waßily Schtſchel— 
kalow die Stelle ſeines Bruders, Andreas, eingenom— 
men hatte, und ſeit dieſer Zeit den Titel eines Nahen⸗ 
Diäten und Siegelbewahrerg führte). Eliſabeth waͤlzte 
in einem andern Briefe an Godunow eine fuͤr ſie 
empfindliche Verleumdung von ſich ab und erklaͤrte ſich 
darüber in folgenden Worten: „Du, wahrhafter Wohl— 
„thaͤter der Englaͤnder in Rußland, einziger Urheber 
„der ihnen vom Zaaren ertheilten Rechte und Vor⸗ 
„theile, — haſt mich ingeheim benachrichtigt, daß die 
„Geſandten des Kaiſers und des Papſtes, welche in 
„Moskwa geweſen ſind, eine abſcheuliche Luͤge von 
„meinem vorgeblichen Buͤndniſſe mit den Tuͤrken ges 
„gen die chriſtlichen Staaten erdichtet haben; du haſt 
„es nicht geglaubt — und glaube es auch nicht. Nein! 
„ich bin rein vor Gott und meinem Gewiſſen, da ich 
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Leibeigen⸗ 
ſchaft der 
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Diener. 


256 Fortſetzung der Regierung 


„der Chriſtenheit ſtets aufrichtig Gutes gewuͤnſcht habe. 
„Fragt den Koͤnig von Polen, wer ihm zu dem Frie— 
„den mit dem Sultan verholfen hat? — England. — 
„Fragt auch den Kaiſer ſelbſt, ob ich nicht das Elend 
„des Krieges von feinem Reiche zu entfernen geſucht 
„habe? Er hat mir gedankt, aber er wollte Krieg; 
„jetzt bedauert er es — leider zu ſpaͤl! Mein Ge 
„ſandter halt ſich nur wegen der Vortheile unſeres 
„Handels und wegen der Befreiung chriſtlicher Gefan— 
„genen in Konſtantinopel auf. — Der Papſt haßt 
„mich wegen des Koͤniges von Spanien, des unver— 
„ſoͤhnlichen Feindes Englands, der zwar durch feine 
„Flotten und die Reichthuͤmer beider Indien mächtig, 
„aber vor den Augen des ganzen weſtlichen Europas 
„von mir gedemuͤthigt worden iſt. Ich vertraue auch 
„in Zukunft auf die Gnade Gottes, ne auch uͤber 
„Rußland walten moͤge!“ 


Das waren die letzten Ergebniſſe der durch Godu— 
nows Geiſt ausgezeichneten, auswaͤrtigen Politik Theo— 
dors. Aus den einheimiſchen Angelegenheiten dieſer 
Zeit iſt Folgendes bemerkenswerth: 


Wir wiſſen, daß die Bauern in Rußland ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten buͤrgerlicher Freiheit, aber ohne be— 
wegliches Eigenthum, genoſſen: naͤmlich der Frei— 
heit, in einer durch das Geſetz beſtimmten Friſt 
von einem Orte zum andern, von einem Gutsbe- 
ſitzer zum andern uͤberzuziehen (288), unter der Bes 
dingung, einen Theil des Landes fuͤr ſich, den anderen 
fuͤr den Herrn zu bearbeiten, oder ihnen Erbzins zu 
bezahlen. Der Reichsverweſer ſah den Nachtheil die- 
ſes Ueberziehens, welches gar oft die Hoffnung der 
Landleute, einen beſſern Herrn zu finden, taͤuſchte, ſie 
verhinderte, ſich einzuleben und ſich zum Beſten der 
Landwirthſchaft und des Gemeingeiſtes an Gegenden 
und Menſchen zu gewoͤhnen — und die Zahl der 
Landſtreicher und „Armuth uͤberhand Bozen ließ; 
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von den herumziehenden Einwohnern verlaſſene Ort. 1392-1597. 
ſchaften und Doͤrfer veroͤdeten, Wohnhaͤuſer oder 
Huͤtten verfielen wegen der Sorgloſigkeit voruͤberge. 
hender Hausherren (297). Der Reichsverweſer ruͤhmte 
ſich der Abgabenfreiheit, welche er in den Erbguͤtern 
des Zaaren und vielleicht auch in ſeinen eigenen dem 
Bauernſtande ertheilt hatte. Ohne Zweifel wuͤnſchte 
er nicht nur den Gutsbeſitzern, ſondern auch den Landarbei⸗ 
tern Gutes — wuͤnſchte ein unaufloͤsbares, auf Ein⸗ 
heit der Vortheile, auf Gemeinſchaftlichkeit und Unzer— 
trennlichkeit des Wohlſtandes gegruͤndetes — man 
koͤnnte ſagen — Familienband zwiſchen ihnen herzuſtellen 
— und hob deshalb, im Jahre 1592 oder 159 3, das 
freie Ueberziehen der Bauern aus einem Amtsbezirke in 
den andern, aus einem Dorfe in das andere, durch 
ein Geſetz gänzlich auf und machte fie auf ewige Zeis 
ten zu Leibeigenen ihrer Herren. Und was war die 
Folge davon? Mißvergnuͤgen unter einem bedeuten— 
den Theile des Volkes und mehreren reichen Gutsbe— 
ſitzern. Die Bauern beklagten ihre ehemalige Freiheit, 
ob ſie gleich dabei oft von den Tagen der Kindheit 
bis zum Grabe heimathslos herumzogen, ob fie gleich 
durch das Recht auf dieſelbe nicht vor Gewaltthaͤtig— 
keiten voruͤbergehender Herren, die mit den ihnen 
nicht dauernd bleibenden Leuten kein Mitleiden hatten, 
geſchuͤtzt waren; reiche Gutsbeſitzer aber, welche nicht 
wenig wuͤſter Laͤndereien beſaßen, gingen dadurch des 
Vortheils verluſtig, ſie durch freie Ackerleute, die ſie 
anderen Lehns⸗ oder Erb-Herren abſpaͤnſtig machten, 
anbauen zu laſſen. Deſto dankbarer mußten die we— 
niger wohlhabenden Gutsbeſitzer dem Reichsverweſer 
ſeyn, denn fie brauchten nicht mehr die Veroͤdung ihr 
rer Doͤrfer und Felder von der Auswanderung der 
Einwohner und Arbeiter zu befuͤrchten. — In der 
Folge wird es ſich zeigen, daß der das Gute beab— 
ſichtigende Geſetzgeber, welcher wahrſcheinlich die Zu— 
friedenheit der Einen und die Unzufriedenheit der Andern 
Neunter Band. 17 


x 


2363 °  Fortfeßung der Regierung 
‘ 
1592-1597.ppraugfah, dennoch nicht alle die wichtigen Folgen dieſes 
neuen Geſetzes berechnet hatte, welches im Jahre 1597 
durch einen die unfehlbare Ruͤckkehr der flüchtig geworde— 
nen Bauern nebſt Weibern und Kindern und ihrer ganzen 
Habe, zu ihren Herren, von denen ſie, um die Leibeigenſchaft 
zu vermeiden, im Verlaufe der letzten fuͤnf Jahre, ent⸗ 
wichen waren, betreffenden Befehl ergaͤnzt wurde. — 
Damals kam auch der Befehl heraus, daß alle Bo» 
jaren, Fuͤrſten, Edelleute, Kriegs-, Gerichtsperſonen und 
Kaufleute die Leibeigenſchaftsbriefe uͤber ihre bei ihnen 
dienenden oder fluͤchtig gewordenen Knechte vorzeigen 
ſollten, um fie in die Bücher. der Knechts⸗Verwal— 
tungskammer einzutragen, welche angewieſen war, den 
8 Herren auch uͤber freie Leute, ſofern dieſelben nicht 
weniger als ſechs Monate bei ihnen gedient 
hatten, das Leibeigenſchaftsrecht zu ertheilen; naͤm⸗ 
lich der Geſetzgeber wuͤnſchte den Herren gefällig zu 
ſeyn, ohne ſich zu ſcheuen, die armen Diener und die 
Gerechtigkeit zu beleidigen; allein er beſtaͤtigte die 
ewige Freiheit der Freigelaſſenen, nebſt Weibern und 

Kindern beiderlei Geſchlechts. 

Nachdem Boris den Suͤden Rußlands durch 
mene Fe, neue Feſtungen geſchuͤtzt hatte, legte er zur Sicherſtel⸗ 
pe lung unſerer lithauiſchen Graͤnze, im Jahre 1596, eine 
ſteinerne Feſtung in Smolensk an, wohin er ſelbſt 
reiſte, um die Stellen fuͤr die Graͤben, die Mauern 
und Thuͤrme anzuweiſen. Dieſe Reiſe hatte auch 
noch einen andern Zweck, Boris wollte durch ſeine 
Gnade die Einwohner des abendlichen Rußlands ge— 
winnen; in allen Staͤdten und Doͤrfern hielt er an, 
half leutſelig allen Beſchwerden ab, tbeilte Geld uns 
ter die Armen aus und gab den Reichen Feſte. Als 
der Reichs verweſer nach Moskwa zuruͤckkam, ſagte er 
dem Zaaren, daß Smolensk der Hals ſchmuck Ruß⸗ 
lands werden würde. „Aber in dieſem Hals ſchmucke 
(entgegnete ihm der Fuͤrſt Trubetzky) „kann ſich Unge⸗ 
„ziefer einniſteln, das wir ſobald nicht wieder loswer⸗ 
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„den.“ Ein merkwuͤrdiges Wort! ſagt der 13821557. 
Chronikenſchreiber, es ging in Erfuͤllung; denn 
das von uns befeſtigte Smolensk ward ein 
Ruͤckenhalt fuͤr Lithauen. — Theodor ſandte 
aus allen Städten, nahen und fernen, Steinmegen - das 
hin ab. Der Bau ward im Jahre 1600 vollendet. 

Moskwa ward mit dauerhaften Gebäuden ge. Mordbrew 
ziert. Im Jahre 1595 brannte in Theodors Abbe 
ſenheit, der in das borowſche Kloſter zum heiligen 
Paphnutius gereift war, ganz Kitay-Gorod ab, einige 

eonate nachher erhob es ſich wieder aus der Aſche 
mit ſteinernen Kauflaͤden und Haͤuſern (298); waͤre 
aber beinahe aufs Neue ein Opfer des Feuers gewor— 
den und eines Frevels, welcher durch ſeine gottloſe 
Frechheit die Moskowiten in Beſtuͤrzung ſetzte. Es 
fanden ſich Boͤſewichter, und zwar Leute von Stande, 
der Fuͤrſt Waßily Schtſchepin, die Edelleute, Lebedew, zwei 
Baikows, Vater und Sohn, und Andere; fie beredeten 
ſich heimlich, die Hauptſtadt des Nachts an mehreren 
Orten zugleich anzuſtecken und in der allgemeinen Ver— 
wirrung den reichen Schatz zu berauben, der in der 
Kirche Baſilius des Gottſeligen aufbewahrt wurde. = 
Zum Gluͤcke erhielt die Regierung von diefer Ver— 
ſchwoͤrung Nachricht, bemaͤchtigte ſich der Boͤſewichter 
und ließ ſie hinrichten, der Fuͤrſt Schtſchepin und die 
Baikows wurden auf dem Richtplatze gekoͤpft, die Ans 
deren gehenkt, oder auf Lebenszeit eingekerkert. Dieſe 
Hinrichtung machte einen tiefen Eindruck auf das mos⸗ 
kowiſche Volk, welches der Schauſpiele des Blutver— 
gießens ſchon entwoͤhnt war; den hoͤlliſchen Anſchlag 
verabſcheuend, fuͤhlte es lebhaft, wie heilſam das 
ſchreckende Beiſpiel der Geſetze zur Zuͤgelung der Ver— 
brecher ſey. ; 

Die eifrige, heilbringende Thaͤtigkeit der hoͤchſten 
Gewalt zeigte ſich bei verſchiedenen Ungluͤcksfaͤllen. 
Viele durch Feuersbruͤnſte verwuͤſtete Staͤdte wurden 
auf Koſten des Zaaren wieder neu aufgebaut; wenn 
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1% -13%irgendwo Mißwachs geweſen war, fo verſah man 
die Einwohner aus fruchtreichen Gegenden mit Ge— 
treide. Zur Zeit anſteckender Krankheiten wurden 
Schlagbaͤume angelegt; die Jahrbuͤcher erwaͤhnen ge— 
gen das Jahr 1595 einer ſchweren Seuche in Pskow, 
wo ſo wenig Einwohner uͤbrigblieben, daß der Zaar 
aus anderen Staͤdten Buͤrger dahin uͤberfuͤhren ließ. 
— Die innere Ruhe Rußlands ward durch einen Ein— 
fall der krimmiſchen Raͤuber in die Provinzen Mer 
ſchtſchera, Koſelsk, Worotuͤnsk und Peremuͤſchl geſtoͤrt; 
der Wojewode von Kaluga, Besnin, begegnete ihnen 
an den Ufern der Wuͤßa und ſchlug ſie aufs Haupt. 

Der moskowiſche Hof zeichnete ſich durch Pracht 

Der most aus. Nicht allein die Guͤnſtlinge des Herrſchers, — 

wiſche Hof, wie es zu den ſchrecklichen Zeiten Johanns geweſen 
war, ſondern alle Bojaren und Staatsmaͤnner verfams 
melten ſich taͤglich, des Morgens und des Abends (299), 
im Kremlpalaſt, um den Zaaren zu ſehen und mit ihm 
zu beten, den Sitzungen des Reichsraths beizuwohnen 
(die, mit Ausnahme außerordentlicher Vorfaͤlle, drei— 
mal in der Woche, des Montags, Mittwochs und Frei— 
tags, von 7 Uhr bis 10 Uhr des Morgens, und laͤnger 
Statt fanden), entweder, um auslaͤndiſche Geſandte zu 
empfangen, oder blos, um ſich mit einander zu beſpre— 
chen. Zum Mittags, zum Abendeſſen kehrten fie nach 
Hauſe zuruͤck, außer zwei oder drei Großen, welche 
dann und wann zur Tafel des Zaaren gezogen wur— 
den; denn der ſchwache, kraͤnkliche Theodor hatte die 
ermuͤdenden großen Tafeln der Zeiten ſeines Vaters, 
Großvaters und Urgroßvaters abgeſchafft, ſogar die 
Geſandten ſpeiſten ſelten bei ihm. Der Glanz ſeines 
Hofes ward durch die Anweſenheit einiger vornehmen 
Verwieſenen Afiens und Europas erhöht. Der Zaa— 
rewitſch von Chiwa, die Hospodaren von der Moldau 
(Stephan und Demetrius), die Söhne des Hospodaren 
von der Walachei, ein Anverwandter der byzantiniſchen 
Kaiſer, Manuel Muskopolowitſch, ein ſelunſcher Gro— 
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ßer, Demetrius, und eine Menge edler Griechen ers1592-1597. 


ſchienen vor Theodors Throne, zugleich mit andern 
auslaͤndiſchen Beamten, welche in Rußland Dienſte 
ſuchten. — Vor dem Schloſſe ſtanden gewoͤhnlich 250 
Schuͤtzen mit geladenen Buͤchſen und brennenden Lun— 
ten. Die innere Wache des Kremlpalaſts war 200 
der angeſehenſten Bojarenföhne anvertraut, welche 
Shilzy (Freiſaſſen) hießen; fie uͤbernachteten, ſich ablö« 
ſend, immer in dem dritten Zimmer von dem Schlafgemache 
des Zaaren, in dem erſten und zweiten aber die Kam⸗ 
mer-Höflinge, der Bettmeiſter und feine Amtsgehuͤlfen, 
welche Spalnicks hießen; an jeder Thuͤre ſtand 
ein Ofenheizer zur Hut, welcher wußte, wer das 
Recht hatte, hineinzugehen. Alles war der Ordnung 
und Wuͤrde gemaͤß eingerichtet — (300). 

Seinem Ziele entgegenſtrebend, ſuchte Godunow die 
Menge immer mehr und mehr durch den aͤußern Schein 
menſchlicher und Staats⸗Tugenden zu feſſeln; vermehrte 
aber, ſofern die Ueberlieferung nicht falſch iſt, feine ger 
heimen Frevel noch durch einen neuen. Der ſogenannte 
Zaar und Großfürft von Twer, Simeon, welcher Jo— 
hanns Gnade durch treuen Dienſt und die Annahme 
des Chriſtenthums erworben hatte, in Twer einen praͤch⸗ 
tigen Hofſtaat hielt und nebſt der Gewalt eines Statt— 
halters gewiſſermaßen der Rechte eines Theilfuͤrſten 
genoß (301), mußte unter Theodors Regierung Twer 
verlaſſen und in feinem Dorfe Kufchalin ein einſames 
Leben fuͤhren. Ob er ſich gleich weder durch ſeinen 
Verſtand noch ſeinen Muth ausgezeichnet hatte, ſo 
ſtand er doch im Rufe der Gottesfuͤrchtigkeit, der Des 
much im Gluͤcke und der Großherzigkeit in der Vers 
bannung, und ſchien, da er den hochtoͤnenden Zaaren⸗ 
titel fuͤhrte und Schwager des erſten Geſchlechts⸗Gro⸗ 
ßen war, dem Reichsverweſer gefaͤhrlich. Boris ſchickte 
ihm, als ein Zeichen beſonderer Aufmerkſamkeit, zu 
ſeinem Namenstage ſpaniſchen Wein, Simeon trank 
einen Pokal auf das Wohlſeyn des Zaaren und ward 
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1592-1597. einige Tage darauf blind, was die Folge irgend eines 
in dieſen Wein gemiſchten Giftes geweſen ſeyn ſoll; ſo 
ſagt der Chronikenſchreiber, fo ſagte auch der ungluͤck— 
liche Simeon ſelbſt zu dem Franzoſen Margeret, Mes 
nigſtens konnte dieſe Blendung fuͤr Boris von Nutzen 

ſeyn; denn die Staatspapiere der folgenden Zeiten 

Rußlands beweiſen, daß damals nicht allen Ruſſen 
der Gedanke, die Krone Monomachs auf das Haupt 
eines Tataren zu ſetzen, ungereimt ſchien (302). 

Zum letzten Mal wollen wir den Blick auf Theo⸗ 
dor ſelbſt wenden. Er, der auch in der bluͤhenden 
Jugend keinen andern wichtigern Gedanken gehabt hatte, 
als den an das Heil ſeiner Seele, bekuͤmmerte ſich jetzt 
noch weniger um die Welt und die Herrſchaft, ging 
und fuhr aus einem Kloſter in das andere und war 
wohlthaͤtig gegen Bettler und Geiſtliche, beſonders ge— 
gen die griechiſchen, jeruſalemitiſchen, peloponneſiſchen 
und andere Mönche, welche die Koſtbarkeiten des Hei— 
ligthums (die allein von den Tuͤrken nicht geraubt 
worden waren), Crucifixe, Heiligenbilder und Reliquien, 
zu uns brachten. Mehrere von dieſen armen Ver— 
wieſenen blieben in Rußland, der Erzbiſchof von Ey» 
pern, Ignatius, lebte in Moskwa; der Erzbiſchof von 
Elaſſonien, Arſenius, der mit dem Patriarchen Jere— 
mins bei uns geweſen war, kam wieder und ſtand 
der ſusdalſchen Eparchie vor. — Theodor hoͤrte zu 
ſeiner Freude von der Auffindung der unverweslichen 
Reliquien des Fuͤrſten Roman Wladimirowitſch (eines 
Enkels Conſtantins) in Uglitſch (303), und betruͤbte ſich 
in der Seele uͤber das Ungluͤck, welches das beruͤhmte 
niſhegorodſche, petſcherſche Kloſter betraf, wo einſt die 

ge Gerechten Gottes, Dionyſius Susdalsky, deſſen Schuͤ— 

(den —. ler Euphemius und Macarius Scheltowodsky, „oder 

ſters. Unſchensky (304), zur Seligkeit gelangt waren; der 

Berg, an deſſen Fuße das Kloſter ſtand, bewegte ſich 
ploͤtzlich mit Krachen und Erſchuͤtterung gegen die 

Wolga hin, verſchuͤttete und zerſtoͤrte die Kirche, die 

U „ 
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Zellen und die Ringmauer. Dieſer Untergang des hei. 57. 
ligen Ortes traf die Einbildungskraft aberglaͤubiſcher 
Menſchen und heißt in den Jahrbüchern, die große 
Vorbedeutung deſſen, was Rußland erwartete, — 
was auch Theodor erwartete, deſſen Geſundheit zu⸗ 
ſebens ſchwaͤcher wurde. Als im Jahre 4596 die 
Gebeine des heiligen Alexis, des Metropoliten, in einen 
neuen ſilbernen Reliquienkaſten feierlich uͤbergelegt wur» 
den, ſoll er Godunow befohlen haben, ſie in die Hand 
zu nehmen und mit einem Blicke kummervoller Ruͤhrung 
geſagt haben: „Beruͤhre das Heiligthum, Verweſer des Theodore 
schriftlichen Volks! Verwalte es auch in Zukunft Gasınan. 
„mit Treue. Du wirſt deinen Wunſch erreichen; aber 
„Alles auf Erden iſt eitel und vergaͤnglich!““ Theo⸗ 
dor ahnte ſein nahes Ende — und die Stunde ſchlug. 

Nein, wir glauben der graͤßlichen Ueberlieferung 
nicht, als habe Godunow dieſe Stunde durch Gift be— 
ſchleunigt (305). Die glaubwuͤrdigſten Chronikenſchrei⸗ 
ber, welche mit gerechtem Abſcheu alle andere Schand⸗ 
thaten Godunows aufdecken, ſchweigen davon. Dank⸗ 
barkeit beſaͤnftigt ja auch den wuͤthenden Löwen (306); 
und wenn ihn weder die Heiligkeit des Herrſchers, 
noch die Heiligkeit des Wohlthaͤters abſchrecken 
konnte, fo hätte er doch wenigſtens dadurch zuruͤckge 
halten werden koͤnnen, daß er in dem hinfaͤlligen 
Theodor das augenſcheinliche Opfer eines baldigen na⸗ 
tuͤrlichen Todes ſah und unterdeſſen nicht nur herrſchte, 
ſondern ſeine Herrſchaft auch als ein unentreißbares 
Eigenthum taͤglich befeſtigte ..... Allein die Geſchichte 
verhehlt auch die Verleumdung nicht, welche durch 
Verbrechen verdient worden iſt. 

Am Ende des Jahres 1397 verfiel Theodor 1558. 
in eine ſchwere Krankheit, den öten Januar er- Theodors 
ſchienen, zum Schrecken der Hauptſtadt, Kennzeichen Ende. 
des nahen Todes. Das Volk liebte Theodorn wie 
einen von dem Lichte der Heiligkeit umſtrahlten En⸗ 
gel auf Erden und ſchrieb den Wohlſtand des Vater⸗ 
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landes der Wirkung ſeiner eifrigen Gebete zu; es 
liebte ihn mit einer Art von Andacht, als den letzten 
Zaaren aus Monomachs Blute, — und während es 
in den offenen Tempeln noch mit Hoffnung Gott um 
die Wiedergeneſung des guten Landes vaters anflehete, 

— umſtanden der Patriarch, die Großen und die hoͤch⸗ 
ſten Staatsbeamten, welche keine Hoffnung mehr hats 
ten, das Lager des Siechenden in Erwartung der letz— 
ten Handlung ſeiner ſelbſtherrſchenden Gewalt, ſeines 
letzten Willens in Hinſicht auf das Schickſal des ver⸗ 
waiſten Rußlands. Allein Theodor hatte, ſo wie ſein 
ganzes Leben hindurch, auch am Ende deſſelben, keinen 
andern Willen, als Boris, und ward auch in dieſer 
erhabenen Stunde dem unbeſchraͤnkten Vertrauen, das 
er in ſeinen Lehrer ſetzte, nicht untreu; des Geſichts 
und des Gehoͤrs ſchon faſt beraubt, ſuchte fein erlös 
ſchender Blick nach Godunow und mit Anſtrengung 
borchte er auf ſein Zufluͤſtern, nach ſeinem Willen zu 
Handeln. Die Bojaren ſchwiegen; der Oberbiſchof, 
Hiob, ſprach mit zitternder Stimme: „Das Licht vers 
„dunkelt ſich vor unſeren Augen; der Gerechte ſcheidet 
„von hinnen zu Gott.... Herr! Wem befiehlſt du 
„dein Reich, uns Verwaiſte und deine Zaarin?“ Theo— 
dor antwortete leiſe: „uͤber das Reich, uͤber Euch und 
„meine Zaarin waltet Gott der Allerhoͤchſte ... ich hin⸗ 
„terlaffe ein Teſtament“ (307). Dieſe Urkunde war ſchon 
aufgeſetzt; Theodor vermachte die Heerſchaft Irinen, 
ſeine Seele aber befahl er dem hohen Biſchof, Hiob, 
feinem Vetter, Nikita Romanow-Jurjew (dem Neffen 
der Zaarin Anaſtaſia), und feinem Schwager Boris 
Godunow, das heißt, er beſtellte ſie zu den erſten Raͤ⸗ 
then des Throns. Von ſeiner zaͤrtlichen Gattin wollte 
er unter vier Augen Abſchied nehmen und er ſprach 
mit ihr ohne irdiſche Zeugen. Dieſes Geſpraͤch iſt 
nicht bekannt geworden. Um 11 Uhr des Abends gab 
Hiob dem Zaaren die letzte Oelung, hoͤrte ſeine Beichte 
und reichte ihm das heilige Abendmahl. Den 7ten 
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Januar des Morgens um 1 Uhr gab Theodor feinen 1393. 
Geiſt auf, ohne Kraͤmpfe und Zuckungen, unbemerkbar, 
. gleich als ob er ſanft und ſuͤß entſchlummert waͤre (308). 
In dieſem Augenblicke der ſchmerzlichen Erftar« 
rung erſchien die Zaarin und warf ſich uͤber den Koͤr— 
per des Verblichenen hin; fie ward beſinnungslos hins 
ausgetragen (399). Darauf erinnerte Godunow, der 
ſowohl einen tiefen Schmerz, als eine ungewoͤhnliche 
Feſtigkeit des Gemuͤths zeigte, die Bojaren, der Zaa⸗ Huldigung 
rin zu huldigen, da ſie keinen Zaaren mehr haͤt— a ac 
ten. Alle vollzogen mit Eifer dieſen heiligen Ge— 
brauch, indem ſie das Kreuz in den Haͤnden des Pa⸗ 
triarchen kuͤßten ..... Ein bis dahin beiſpielloſer Fall; 
denn Johanns Mutter, Helene, hatte nur im Namen 
ihres unmuͤndigen Sohnes geherrſcht; Irinen- aber 
uͤbergab man das Scepter Monomachs, mit allen 
Rechten ſelbſtſtaͤndiger, unumſchraͤnkter Gewalt. — Mit 
Tages Anbruch laͤutete man die große Glocke zur Him— 
melfahrt Mariä, welche das Volk von dem Hinſchei⸗ 
den Theodors benachrichtigte und ein Jammern er— 
toͤnte in Moskwa von dem Palaſte bis zur Huͤtte; 
jedes Haus war, nach dem Ausdrucke eines Zeitgenoſ— 
ſen, ein Haus des Weinens. Das Schloß ver— 
mochte die Menſchen nicht zu faſſen, welche zu dem 
Lager des Entſchlummerten ſtroͤmten, ſowohl Vornehme 
als Geringe. Thraͤnen floſſen; aber ſowohl die Be— 
amten als die Buͤrger leiſteten der geliebten Zaarin— 
Mutter, welche Rußland noch vor gaͤnzlicher Verwai— 
ſung rettete, mit dem lebhafteſten Eifer den Eid der 
Treue. Die Hauptſtadt war in Verzweiflung, aber 
ruhig. Der Reichsrath ſandte Eilboten in den Pro— 
vinzen umher, befahl, bis zu einer neuen Verordnung, 
die Wege in fremde Laͤnder zu ſperren und uͤberall 
ſtreng auf Ruhe zu halten. a 
Theodors Leichnam ward in den Sarg gelegt, 5 
in Gegenwart Irinens, welche durch die Ausbruͤche 
ihres unbeſchreiblichen Schmerzes Alles in Schrecken 
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ſetzte, ſie zerfleiſchte und zerſchlug ſich, hoͤrte weder 
ihren Bruder noch den Patriarchen; ihren von Blut 
geroͤtheten Lippen entſchluͤpften die Worte: „ich bin 
„eine kinderloſe Witwe ..... durch mich geht der Zaa— 
„renſtamm unter!“ Des Abends ward der Sarg von 
dem Patriarchen, den Biſchoͤfen, Bojaren und dem 
Volke zugleich in die Kirche zum Erzengel Michael 
getragen; es fand kein Unterſchied der Staͤnde Statt, 
der gemeinſchaftliche Schmerz hatte ſie gleich gemacht. 
Den Sten Januar ward ſein nicht ſowohl durch Pracht 
als durch eine ruͤhrende Unordnung denkwuͤrdiges Leis 
chenbegaͤngniß gehalten; vor Thraͤnen und Schluchzen 
unterbrach die Geiſtlichkeit die heilige Handlung und 
der Chor verſtummte; vor dem Geheul des Volkes 
war der Geſang nicht zu hoͤren. Nur Irina allein 
— weinte nicht mehr, ſie ward wie todt in den Tempel 
getragen. Godunows Auge ward zwar nicht trocken, 
indem er die ungluͤckſelige Zaarin anſah, aber doch 
gab er alle Befehle. Dem Sarge Theodors wies 
man neben dem Johanns ſeinen Platz an. Das Volk 
gab laut ſeine Dankbarkeit gegen den Verblichenen fuͤr 
die gluͤcklichen Tage ſeiner Regierung zu erkennen, in⸗ 
dem man die perſoͤnlichen, von der unvergeßlichen Ana 
ſtaſia ererbten Tugenden dieſes Engels der Milde 
ruͤhmte — ihn nicht einen Zaaren, ſondern einen lie— 
benden Vater feiner Kinder nannte und in auftichti— 
ger Bekuͤmmerniß des Herzens der Geiſtesſchwaͤche 
Theodors nicht gedachte. — Als man ſeine Gebeine 
der Erde uͤbergab, betete der Patriarch und mit ihm 
auch alle Anweſenden, mit gen Himmel emwporgehobe— 
nen Händen, daß der Herr Rußland errette und dafs 
ſelbe — ſeines Hirten beraubt — nicht auch ſeiner 
Gnade beraube! — Nach Vollendung der traurigen 
Feier theilte der Schatz reiches Almoſen unter die Ars 
men, Kirchen und Kloͤſter aus, man öffnete die Ges 
faͤngniſſe und ſetzte alle Gefangenen, ſogar Todtſchlaͤ⸗ 


ger, in Freiheit, um durch dieſe Handlung der Barm⸗ 
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herzigkeit den irdiſchen Ruhm der Tugenden Theo. 1558. 
dors zu frönen.... 
f So war das beruͤhmte waraͤgiſche Geſchlecht, 
dem Rußland — welches durch den kriegeriſchen 
Geiſt ſeiner Herrſcher und ſeines Volkes, durch Gluͤck 
und, nach dem Rathſchluſſe Gottes, von einem ſo klei— 
nen Anfange, durch die Reihe ſtuͤrmiſcher Jahrhunderte, 
durch Flammen und Blut hindurch, bis zur Herrſchaft 
uͤber den Norden Europas und Aſiens gelangt war 
— Daſeyn, Namen und Groͤße verdankte, — auf 
Bald erfuhr die bekuͤmmerte Hauptſtadt, daß, zu⸗ 
gleich mit Irinen, auch Monomachs Thron herrenlos 
ſey, daß Krone und Scepter muͤßig dabei liegen, daß Ruß⸗ 
land, feines Zaaren verluſtig, auch keine Zaarin habe! 
Der gottesfuͤrchtige Theodor ſoll, trotz ſeines 
Teſtaments, ſeiner Gemahlin bei dem Abſchiede von 
ihr befohlen haben, irdiſche Groͤße zu verachten und 
ſich Gott zu weihen; — vielleicht war auch Irinen 
ſelbſt, der kinderloſen Witwe, die in der zaariſchen 
Herrlichkeit keinen Troſt fand, die Welt in unverſtell— 
ter Verzweiflung zuwider geworden; aber weit wahr— 
ſcheinlicher iſt es, daß Godunow, der uͤber das Herz 
und das Schickſal der zaͤrtlichen Schweſter volle Ge⸗ 
walt uͤbte, es alſo wollte. Er konnte unter Iri⸗ 
nens Regierung ſchon nicht mehr hoͤher ſteigen, da er 
auch unter Theodorn unumſchraͤnkt geherrſcht hatte; 
er konnte am Ende des fuͤnften Jahrzehends ſeines 
Lebens nicht laͤnger warten, oder aufſchieben; er 
hatte Irinen das Reich uͤbergeben, um es aus den 
Haͤnden einer Blutsverwandtin gleichſam nach 
dem Erbrechte zu empfangen, auf dem Throne nicht 
den Platz von Monomachs Herrſcherſtamme einzunehmen, 
ſondern an die Stelle einer Godunow zu treten 
und ſo in den Augen des Volks weniger thronraͤuberiſch 
zu erſcheinen. Niemals war dieſer hinterliſtige Ehr— 
geisige, Öffentlich und ingeheim, fo thaͤtig geweſen, als 
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1598- in den letzten Tagen der Regierung Theodors und in 
den erſten Tagen der Scheinherrſchaft Irinens, oͤffent— 
lich, damit das Volk auch nicht einmal den Gedanken 
an die Moͤglichkeit einer Ordnung im Staate, ohne 
Boris Vorſorge, aufkommen ließe; ingeheim, um der 
Wirkung der Gewalt, der Verfuͤhrung und der Hin— 
terliſt den Schein der Freiheit und der Liebe zu geben. 
Er leitete durch ſeine unzaͤhlbaren Diener alle Bewe— 
gungen Moskwa's, gleich als halte er es mit un— 
ſichtbarem Arme umfangen (36); von der Kirche 
bis zum Synklitt, bis zum Heere und dem Volke hoͤrte 
und folgte Alles ſeinen Eingebungen, welche von der 
einen Seite durch Furcht, von der andern durch wahr— 
hafte Dankbarkeit für Godunows Dienſte und Gnaden 
beguͤnſtigt wurden. Man verſprach und drohte; man 
bewies fluͤſternd und ſchreiend, daß Rußlands Heil uns 
zertrennlich von der Gewalt des Reichs verweſers ſey, 
und — nachdem die Gemuͤther, oder die Leidenſchaf— 
ten, zu dem große Theaterſtreiche vorbereitet waren, 
machte man am neunten Tage nach dem Tode des 

Irinens Ein, Zaaren feierlich bekannt, daß Irina der Krone ent— 
kleidung, ſage, um ſich auf ewig in ein Kloſter zuruͤckzuziehen 
und das Engelsgewand einer Nonne anzunehmen. Dieſe 
Nachricht war ein Donnerſchlag für Moskwa; die Bis 
ſchoͤfe, der Reichsrath, Großwuͤrdentraͤger, Edelleute 
und Buͤrger warfen ſich in einer Verſammlung 
der gekroͤnten Witwe zu Füßen, weinten untroͤſtlich, 
nannten ſie ihre Mutter und beſchworen ſie, ſie nicht 
in der graͤßlichen Verwaiſung zu laſſen; allein die 
ſonſt ſtets weichherzige Irina ließ ſich durch Flehen 
und Thraͤnen nicht ruͤhren; ſie antwortete, daß ihr 
Wille unabaͤnderlich ſey und daß die Bojaren, zugleich 
mit dem Patriarchen, das Reich verwalten ſollten, bis 
alle Reichs Staͤnde Zeit haben würden, ſich in Mos. 
kwa zu verſammeln, um über das Schickſal des Va— 
terlandes nach der Eingebung Gottes zu entſcheiden. 
Denſelben Tag noch (311) zog Irina aus dem Kreml⸗ 


„ 
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Palaſt in das Nowodjewitſchy-Kloſter und nahm unter . 


dem Namen Alexandra den Schleier. Rußland war 
nun ohne Oberhaupt und Moskwa in heftiger Unruhe 
und Bewegung .. 

Wo war Gonunow und was that er? Er hatte 
ſich mit ſeiner Schweſter im Kloſter eingeſchloſſen, weinte 
und betete mit ihr. Es ſchien, als ob auch er, gleich 
ihr, die Welt, Groͤße, Macht, das Staatsruder ver— 
ſchmaͤhe und Rußland den Stuͤrmen preisgebe; allein 
der Steuermann wachte unermuͤdlich und Godunow hielt 
in der engen Kloſterzelle mit feſter Hand das Reich! 

Als Irinens Einkleidung bekannt geworden war, 
verſammelten ſich die Geiſtlichkeit, die Beamten und 
Bürger im Kreml, wo der Staats: Djäf und Siegel. 
bewahrer, Waßily Schtſchelkalow, nachdem er ihnen 
die ſchaͤdlichen Folgen der Herrenloſigkeit vorgeſtellt 
hatte, forderte, ſie ſollten dem Bojarenrathe huldigen. 
Niemand wollte etwas davon hoͤren; Alle riefen: „Wir 
„kennen weder die Fuͤrſten noch die Bojaren; wir ken— 
„nen nur die Zaarin; ihr haben wir den Eid gelei— 
„ſtet und leiſten ihn keinem Andern; auch als Nonne 
„iſt fie Rußlands Mutter“ (312). Der Siegelbewah— 
rer rathſchlagte mit den Bojaren, trat dann aufs Neue 
zu den Buͤrgern hinaus und ſagte, daß die Zaarin, 
da fie die Welt verlaffen habe, ſich nicht mehr mit 
den Angelegenheiten des Reichs beſchaͤftige und daß 
das Volk den Bojaren huldigen muͤſſe, wenn es den 
Staat nicht in gaͤnzlicher Zerruͤttung ſehen wollte. 
Die einſtimmige Antwort war: „ſo moͤge denn ihr 
„Bruder herrſchen!“ Niemand unterſtand ſich, zu wi— 
derſprechen und eben fo wenig zu ſchweigen; Alle rie⸗ 


fen: „Es lebe unſer Vater, Boris Feodorowitſch! Er Godunow 
„ſey der Nachfolger unſerer Mutter, der Zaarin!“ Wird zum 


Zaaren er⸗ 


Unverzuͤglich ſetzte ſich die ganze Verſammlung wahlt. 


nach dem Nowodjewitſchy-Kloſter in Bewegung, wo 
der Patriarch, im Namen des Vaterlandes ſprechend, 
die Nonne Alexandra um der Liebe ihres himmliſchen 
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Braͤutigams, Chriſti des Erloͤſers, willen beſchwor, 
ihren Bruder zu der von ihr verſchmaͤhten Zaarſchaft 
zu ſegnen, — den Willen Gottes und des Volks das 
durch zu erfuͤllen — den Aufruhr in den Gemuͤthern 


und im Reiche zu ſtillen — die Thraͤnen der armen, 


* 


verwaiſten, huͤlfloſen Ruſſen zu trocknen und den ge— 
ſtuͤrzten Thron wieder aufzurichten, bevor noch die 
Feinde des Chriſtenthums von der Verwaiſung der 
Krone Monomachs Nachricht erhielten. Alles vergoß 
Thraͤnen — waͤhrend der Oberbiſchof ſprach — und 
auch die Zaarin-Nonne ſelbſt. Darauf wändte ſich 
Hiob zu Godunow, trug ihm demuͤthig die Krone an, 
nannte ihn den zur Erneuerung des Zaarenſtammes 
in Rußland von Gott Erkorenen, den natuͤrlichen Er— 
ben des Throns nach ſeinem Schwager und Freund, 
der ihm alle gluͤcklichen Erfolge ſeiner Regierung zu 
verdanken gehabt haͤtte. 

So ging der Wunſch des Herrſchſuͤchtigen in 
Erfuͤllung! Allein er verſtand zu heucheln; er 
vergaß ſich nicht in der Freude ſeines Herzens — 
und er, der ſieben Jahre vorher das moͤrderiſche Meſ— 
ſer dem heiligen Kinde Demetrius kuͤhn in die Kehle 
ſtieß, um die Krone zu rauben, wies ſie mit Abſcheu 
zuruͤck, als ſie ihm von der Geiſtlichkeit, dem Boja— 
renrathe und dem Volke feierlich und einmuͤthig ange— 
tragen wurde; er ſchwur, daß er, als treuer Unter— 
than geboren, niemals an die Herrſcherwuͤrde gedacht 
habe und ſich niemals erkuͤhnen werde, den durch die 
Hand des entſchlummerten Engels ⸗Zaaren, ſeines Va— 
ters und Wohlthaͤters, geheiligten Scepter zu ergreifen; 
er ſagte, daß in Rußland viele Bojaren und Fuͤrſten 


ſeyen, denen er am Range untergeordnet, — auch an 


perſoͤnlichen Verdienſten nachſtehe (313), daß er aber 
aus Dankbarkeit fuͤr die Liebe des Volks verſpreche, 
mit ihnen zugleich fuͤr den Staat, noch eifriger als 
vorher, Sorge zu tragen. Auf dieſe ſchon fruͤher vor— 
bereitete Rede antwortete der Patriarch in einer eben— 
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ſolchen, ſehr wortreichen und mit redneriſchen Figuren 1358. 


und Beiſpielen aus der Geſchichte angefuͤllten Rede; 
er beſchuldigte Godunow einer zu großen Beſcheiden— 
heit, ja ſogar des Ungehorſams gegen den durch die 
einmuͤthige Stimme des Volks fo deutlich ausgefpros 
chenen Willen Gottes, bewies, daß der Hoͤchſte ihm 
und ſeinem Geſchlechte von Alters her das Reich der 
durch Theodors Tod erloſchenen Nachkommenſchaft 
Wladimirs auf ewige Zeiten beſchieden habe; er er— 
innerte an David, den König von Juda — an Theo⸗ 
doſius den Großen, Marcian, Michael, den Stottern— 
den, Baſilius den Macedonier, Tiberius und andere 
byzantiniſche Kaiſer, die durch die unerforſchlichen Be— 
ſchluͤſſe des Himmels aus der Niedrigkeit zum Throne 
erhoben worden waren, verglich ihre mit Boris Tugens 
den, bat und forderte, und vermochte weder dieſen noch 
die folgenden Tage, weder vor den Augen des Volks 
noch ohne Zeugen — weder durch Flehen noch geiſt— 
liche Drohungen — feine Feſtigkeit zu erſchuͤttern. 
Godunow ſagte ſich entſchieden von der Krone los., 

Allein der Patriarch und die Bojaren hatten die 
Hoffnung noch nicht verloren; ſie warteten auf die 
große Verſammlung, welche ſechs Wochen nach 
Theodors Tode anberaumt war; naͤmlich aus allen 
Provinz Städten ſollten Deputirte daſelbſt zuſammen⸗ 
kommen; aus der Geiſtlichkeit, Kriegs- und buͤrgerlichen 
Beamten, Kaufleuten und Buͤrgern. Godunow wollte 
nicht von der Hauptſtadt allein, ſondern von ganz 
Rußland zum Throne berufen werden und hatte zum 
Gelingen Maßregeln getroffen, indem er ſeine eifrigen 
Diener und Anhaͤnger uͤberall herumſchickte. Dieſer 
Schein einer freien, einſtimmigen Wahl ſchien ihm noth— 
wendig, — war es nun zur Beruhigung feines Ge— 
wiſſens, oder zur Befeſtigung und Sicherſtellung feis 
ner Herrſchaft? Unterdeſſen lebte Boris im Kloſter, 
den Staat aber verwaltete der Reichsrath, der in wich— 
tigen Angelegenheiten den Patriarchen zu Rathe zog; als 
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lein die Befehle ſtellte er im Namen der Zaarin 
Alexandra aus und empfing in ihrem Namen die 
Berichte der Landfchafts-Wojewoden. Unterdeſſen zeig— 
ten ſich Ungehorſam und Unordnung, in Smolensk, 
Pskow und andern Städten folgten die Wojewoden, we⸗ 
der einer dem andern, noch den Vorſchriften des 
Reichsraths (314). Unterdeſſen ging das Gerücht von 
einem Einfalle des Chans von der Krimm in die Graͤn— 
zen Rußlands und das Volk ſagte voll Schreckens: 
„Der Chan wird vor Moskwa ſtehen, — wir aber 
„ſind ohne Zaaren und Vertheidiger!““ Mit einem 
Worte, Alles beguͤnſtigte Godunow, denn Alles war 
von ihm veranſtaltet! — b 

An einem Freitage, den 17ten Februar, ward im 
Kreml der Landtag oder die große Reichs-Verſamm— 
lung eroͤffnet, bei welchem, außer der ganzen hohen 
Geiſtlichkeit, dem Synklitt und dem Hofe, nicht we» 
niger als fuͤnf hundert Beamte und Deputirte aus 
allen Provinzen gegenwaͤrtig waren, zur Theilnahme 
an dem großen Werke, das ſeit Ruriks Zeiten nicht 
Statt gefunden hatte, zur Ernennung eines Herrſchers 
in Rußland, wo bisjetzt das Geſchlecht der waraͤgi— 
ſchen Fuͤrſten ununterbrochen nach dem Geſetze der 
Erbfolge geherrſcht und das Land durch den Landes, 
herrn beftanden hatte; wo alle geſetzliche Rechte aus 
ſeinem alleinigen, ſelbſtſtaͤndigen Rechte, das Land nach 
dem Geſetze des Gewiſſens zu richten und zu verwal— 
ten, entfprungen waren. Ein gefahrvoller Augenblick, 
wer waͤhlt, der ertheilt Gewalt und hat ſie folglich 
ſelbſt; weder Verordnungen noch Beiſpiele ſicherten in 
einer ſo wichtigen Ausuͤbung derſelben die Sicherheit 
des Volkes — und der Landtag im Kreml konnte dem 
Warſchauer Reichstage aͤhnlich werden, einem ſtuͤrmi— 
ſchen, fuͤr die Ordnung und die Macht eines Staates 
verderblichen Meere der Leidenſchaften. Allein die lang— 
jährige Gewohnheit zu gehorchen und Boris Liſt ſtell— 
ten ein bewundernswuͤrdiges Schauſpiel dar, Ruhe, 
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Eintracht und Willfaͤhrigkeit in einer verſchiedenarti— 
gen, zahlreichen Verſammlung, unter einer Miſchung 
jeglichen Ranges und Standes. Es ſchien, als ob 
Alle nur das Eine wuͤnſchten, als Waiſen recht bald 
einen Vater zu finden; — und ſie wußten, in wem ſie 
ihn ſuchen ſollten. Die Buͤrger ſahen auf die Edel— 
leute, die Edelleute auf die Großen, die Großen auf 
den Patriarchen. Nachdem Hiob der Verſammlung bes 
kannt gemacht hatte, daß Irina weder ſelbſt herrſchen, 
noch ihren Bruder zur Herrſchaft ſegnen und auch 
Godunow die Krone Monomachs nicht annehmen 
wolle, ſagte er: „Rußland, welches ſich nach einem 
Zaaren ſehnt, erwartet ihn ungeduldig von der Weis— 
heit der Verſammlung. Ihr, Biſchoͤfe, Archiman— 
driten und Aebte! ihr, Bojaren, Edelleute, Gerichts— 
perſonen, Bojarenſoͤhne und Leute jeglichen Ranges 
der Herrſcherſtadt Moskwa und des ganzen ruſſiſchen 
Landes! erklaͤrt uns eure Meinung und gebt eu— 
ren Rath, wer unſer Landesherr ſeyn ſoll. Wir 
aber, die Zeugen des Todes unſeres Zaaren und Groß⸗ 
fuͤrſten, Theodor Johannowitſch, ſind der Meinung, 
daß wir außer Boris Theodorowitſch keinen andern 
Selbſtherrſcher ſuchen duͤrfen.“ Darauf antwortete 
die ganze Geiſtlichkeit, die Bojaren, die Krieger 
ſchaft und das Volk einſtimmig ): „Eben 
„das iſt auch unſer Rath und Wunſch, unverzuͤglich 
„vor Boris Theodorowitſch, als unſerem Landesherrn, 
„die Stirn zu ſchlagen und außer ihm keinen andern 
„Beherrſcher fuͤr Rußland zu ſuchen.“ Der Eifer ſtieg 
zur Begeiſterung und lange war nichts zu hoͤren, als 
Boris Name, der von der ganzen zahlreichen Ver— 
ſammlung mit lautem Rufen wiederholt wurde. Es 
befanden ſich dabei Fuͤrſten aus Ruriks Stamme, die 
Schulskys, Sitzkys, Worotuͤnskys, Roſtowskys, Tele 
jaͤtewskys und fo viele andere; allein der Wuͤrde res 
gierender Fuͤrſten laͤngſt ſchon verluſtig, laͤngſt ſchon 
Diener der Landesherrn von Moskwa, in einer Reihe 
Neunter Band. 18 
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mit den Bojarenſöhnen, wagten fie nicht an ihr Erb— 
folge⸗Recht zu denken und die Krone demjenigen ſtrei— 
tig zu machen, der ohne den Zaarennamen ſchon drei— 
zehn Jahre lang die Alleinherrſchaft in Rußland ge— 
führt hatte, der, obgleich der Nachkomme eines Mur⸗ 
fen, doch der Bruder der Zaarin war. Als die Ruhe 
wiederhergeſtellt war, erzaͤhlten die Großen der Geiſt⸗ 
lichkeit, den Beamten und Buͤrgern, zu Ehren Bodu— 
nows, folgende Umftändes „Die Zaarin Irina und 
„ihr erlauchter Bruder wuchſen ſeit ihrer zarteſten 
„Kindheit in dem Palaſte des großen Zaaren Johann 
„Waßlljewitſch auf und wurden von feinem Tiſche ges 
„ſpeiſt. Als nun der Zaar Irinen der Ehre wuͤrdigte, 
„ſeine Schwiegertochter zu werden, lebte Boris Theo— 
„dorowitſch ſeit dieſer Zeit unaufhoͤrlich bei ihm und 
„gewoͤhnte ſich zur Staatsklugheit. Da der Zaar ein— 
„mal hoͤrte, daß ſein junger Liebling krank ſey, be— 
„ſuchte er ihn mit uns und ſagte gnaͤdig zu ihm: 
„„Boris! Ich leide um dich wie um meinen 
„„Sohn, um meinen Sohn wie um meine 
„Schwiegertochter, um meine Schwieger— 
„tochter wie um mich ſelbſt“ — dann hob er 
„drei Finger ſeiner rechten Hand auf und ſetzte hinzu: 


„„das iſt Theodor, Irina und Boris; du 


„„biſte nicht mein Knecht, fondern mein Sohn.“ 
„In den letzten Stunden ſeines Lebens, als Johann 
„der Beichte wegen von Allen verlaſſen wurde, hielt 
„er Boris Theodorowitſch an ſeinem Lager zuruͤck und 
„ſagte zu ihm: „Dir enthuͤlle ich mein Herz. 
„„Dir befehle ich meine Seele, meinen 
„„So hen, meine Tochter und das ganze Reich. 
„„Huͤte fie, oder du wirft bei Gott dereinſt 
„„Rechenſchaft geben.“ Dieſer unvergeßlichen 
„Worte eingedenk, hat Boris Theodorowitſch ſowohl 
„den jungen Zaaren, als das große Reich, wie feinen 
„Augapfel bewahrt.“ Nachdem die Bofaren beſchrie— 
ben hatten, wie der Reichsverweſer durch ſeine uner— 
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muͤdliche, weiſe Thaͤtigkeit das Vaterland gehoben, 159% 
den Chan und die Schweden gedemuͤthigt, Lithauen 
im Zaum gehalten, die Beſitzungen Rußlands erwei— 
tert, die Zahl der zinspflichtigen Zaaren und Diener 
deſſelben vermehrt habe (618); wie die vornehmſten 
Herrſcher Europas und Aſiens demſelben Achtung und 
Freundſchaft bewieſen, — was für eine Ruhe im Int 
nern des Reichs, Gnade gegen das Herr und das Volk,; 
Gerechtigkeit im Gericht, und Beſchuͤtzung der Armen, 
der Witwen und Waiſen geherrſcht habe — ſchloſſen 
fie alſo: „Wir erinnern euch an einen denkwuͤrdigen 
„Fall. Als der Zaar Theodor nach dem glorreichen 
„Siege, den er durch den Geiſt und den Muth des 
„Reichsverweſers über den Chan erfochten hatte, mit 
„der Geiſtlichkeit und dem Synklitt fröhlich beim 
„Schmauſe ſaß, nahm er in der Ruͤhrung der Dank 
„barkeit den goldenen Zaaren-Griwna von der 
„Bruſt und hing ihn feinem Schwager um 67. 
Der Patriarch aber erklaͤrte der Verſammlung, daß 
der Zaar, des heiligen Geiſtes voll, durch dieſe ge— 
beimnißvolle Handlung die kuͤnftige, vom Himmel von 
Ewigkeit her vorherbeſtimmte Regierung Godunows 
bezeichnet habe. Von Neuem ertoͤnte das Geſchrei: 
„Es lebe unſer Landesherr, Boris Theodorowitſch!“ 
Und der Patriarch rief der Verſammlung zu: „Die 
„Stimme des Volks iſt die Stimme Gottes, es ge⸗ 
„ſchehe nach dem Willen des Hoͤchſten!“ 

Den Tag darauf, den 18ten Februar, in der ehr 
ſten Stunde des Morgens, fuͤllte ſich die Kirche zur 
Himmelfahrt Mariä mit Menſchen; Alle, die eiſtlich⸗ 
keit, der Bojarenrath und das Volk flehten auf den 
Knieen inbruͤnſtig zu Gott, daß ſich der Reichs verwe— 
ſer erweichen laſſen und die Krone annehmen moͤchte; 
das Beten dauerte noch zwei Tage fort und den 20ſten 
Februar kündigten Hiob, die Viſchoͤſe und die Großen 
Godunowen an, das er nicht mehr von Moskwa al— 
lein, e von ganz Rußland zum Zaaren erwaͤhlt 

18 * 
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worden ſey. Aber Godunow antwortete abermals, daß 
ſeine Seele vor der Groͤße und dem Glanze des Throns 
Theodors zuruͤckbebe, er ſchwur aufs Neue, daß ſich 
ihm ein ſo kuͤhner Gedanke auch im Innerſten des 


Herzens nicht dargeſtellt habe, er ſah Thraͤnen, hoͤrte 


die ruͤhrendſten Bitten und blieb unbeweglich; er ſchickte 
die Verſucher, die Geiſtlichkeit ſammt dem Synklitt 
aus dem Kloſter und verbot ihnen, wiederzukommen. 
Es mußte ein wirkſameres Mittel geſucht werden; 
man ſann nach — und fand es. Die Biſchoͤfe ſetzten 
im gemeinſchaftlichen Rathe mit den Bojaren feſt, den 
Atſten Februar in allen Kirchen ein feierliches 
Te Deum zu halten und mit gottesdienſtlichen Gebraͤu— 
chen, mit dem Heiligthume der Religion und des Va— 
terlandes, zum letzten Male die Macht der Ueberredung 
und der Thraͤnen über Boris Herz zu verſuchen; ins 
geheim aber trafen Hiob, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
folgende Uebereinkunft: „Wenn ſich unſer Landesherr, 
„Boris Theodorowitſch, über uns erbarmt, fo entbin— 
„den wir ihn feines Schwures, nicht Zaar von Ruß— 
„land ſeyn zu wollen; erbarmt er ſich nicht, ſo thun 
„wir ihn in den Kirchenbann, legen dort im Kloſter 
„die Biſchofswuͤrde, die Kreuze und Panagien ) nieder, 
„berlaſſen die wunderthaͤtigen Heiligenbilder, unterſa— 
„gen Gottes dienſt und Geſang in den heiligen Tem— 
„peln und geben das Volk der Verzweiflung, das 
„Reich aber dem Verderben, Empoͤrungen und Blut— 
„vergießen preis — und der Urheber dieſes unabſeh— 
„baren Uebels mag es am Tage des juͤngſten Gerichts 
„bei Gott verantworten!“ 

In dieſer Nacht verloͤſchten die Feuer in Moskwa 
nicht; Alles bereitete ſich zu dem großen Schlage — 
und mit der Morgendaͤmmerung ſetzte ſich die Haupt⸗ 
ſtadt, unter dem Gelaͤute aller Glocken, in Bewegung. 
Alle Tempel und Haͤuſer ſtanden offen; die Geiſtlich— 


„) Große Heiligenbilder, welche die höheren geiſtlichen Wuͤr⸗ 
den auf der Bruft, tragen. 
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keit kam mit Geſang aus dem Kreml gezogen, das 598: 
Volk draͤngte ſich ſchweigend auf den Plaͤtzen zuſam— 
men. Der'patriarch und die Biſchoͤfe trugen die durch 
glorreiche Erinnerungen berühmten Heiligenbilder, das 
wladimirſche und das donſche, als die heiligen Pa— 
niere des Vaterlandes; nach dem Clerus folgte der 
Rath, der Hof, die Kriegerſchaft, die Gerichtsperſonen 
und die Deputirten der Städte (318); hinter ihr 
nen drein ſtroͤmten auch alle Einwohner von Moskwa, 
Bürger und Poͤbel, Weiber und Kinder, dem Nowo— 
diewitſchy-Kloſter zu, von wo aus dem Patriarchen, 
ebenfalls unter dem Gelaͤute aller Glocken, das ſmo— 
lenskiſche Mutter-Gottesbild entgegengetragen wurde; 
hinter dem Bilde her ging auch Godunow, gleichſam 
beſtuͤrzt uͤber eine fo ungewoͤhnlich feierliche Kirchen» 
proceſſion; vor dem wladimirſchen Heiligenbilde fiel 
er zur Erde nieder, brach in Thraͤnen aus und rief: 
„O, Mutter Gottes! Was iſt die Urſache deines Zu— 
„ges? Nimm mich, o nimm mich unter die Obhut deis 
„ner Gnade!“ Darauf wandte er ſich zu Hiob und 
ſagte mit dem Tone des Vorwurfs zu ihm: „Hoher 
„Hirt! Du wirſt Gott Rechenſchaft geben!“ Hiob 
antwortete: „Geliebteſter Sohn! Verzehre dich nicht 
„in Kummer, ſondern vertraue auf die Vorſehung! 
„Dieſen Zug hat die Mutter Gottes unternommen, aus 
„Liebe zu dir, auf daß du dich ſchaͤmeſt!“ Er ging mit 
der Geiſtlichkeit und den vornehmſten Perſonen in die 
Kloſter⸗Kirche; die Anderen blieben innerhalb der Ring— 
mauer, das Volk außerhalb des Kloſters und nahm 
das ganze weite ſogenannte Djemwitfchy Feld ein. Nach⸗ 
dem der Patriarch nebſt der ganzen Kirchenverſamm— 
lung die Liturgie gehalten hatte, drang er aufs Neue 
und abermals vergebens in Boris, die Krone nicht von 
ſich zu weiſen; er ließ die Heiligenbilder und Kreuze 
in die Zelle der Zaarin tragen, da neigte er nebſt al— 
len Biſchoͤfen und Großen das Haupt bis zur Erde 
. . . . . und in demſelben Augenblicke fiel, auf ein ges 
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gebenes Zeichen, die ganze zahlreiche Menſchenmaſſe, 
in den Zellen, innerhalb der Ringmauer und außerhalb 
des Kloſters, mit einem unerhoͤrten Geſchrei auf 
die Knie, Alle verlangten Boris zum Zaaren, zum Va— 
ter! Muͤtter warfen ihre fäugenden Bruſtkinder auf 
die Erde, ohne auf ihr Geſchrei zu achten (*). Die 
Aufrichtigkeit uͤberwand die Verſtellung; die Begeiſte— 
rung wirkte auch auf Gleichguͤltige und ſogar auf Heuch— 


ler! Schluchzend beſchwor der Patriarch lange und 


inſtaͤndig die Zaarin, im Namen der Heiligenbilder, die 
vor ihr ſtanden, — im Namen Chriſti des Erlöferg, 
der Kirche und Rußlands, den Millionen Rechtglaͤubi— 
gen einen zuverläffigen Herrſcher, ihnen ihren 
großen Bruder zu geben.... Da vernahm man end— 
lich das Wort der Gnade, die Augen der bis dahin 
ungeruͤhrten Zaarin fuͤllten ſich mit Thraͤnen. Sie 
ſprach; „Nach dem Willen des allmaͤchtigen Gottes 
vund der allerreinſten Jungfrau Maria nehmt von 
„mir meinen einzigen Bruder zur Herrſchaft, um das 
Weinen des Volkes zu ſtillen. Möge der Wunſch 
„eurer Herzen zum Gluͤcke Rußlands in Erfüllung ges 
„hen! Ich ſegne den von euch Erwaͤhlten und be— 
„fehle ihn dem! himmliſchen Vater, der Mutter Got— 
„tes, den heiligen Gerechten von Moskwa und dir, 
„Patriarch — und euch, Biſchoͤfen — und euch, Bojas 
uren! Er möge meinen Platz auf dem Throne ein— 
„nehmen!“ Alle fielen der Zaarin zu Fuͤßen, welche, 
einen betruͤbten Blick auf den demuͤthigen Boris wer— 
fend, ihm befahl, uͤber Rußland zu herrſchen. Aber 
er zeigte immer noch Abneigung, fuͤrchtete ſich vor der 
ſchweren, auf feine ſchwachen Schultern gelegten Buͤrde, 
bat, ihn zu verſchonen, ſagte zu frineg Schweſter, daß 
fie ſchon aus Barmherzigkeit allein ihn nicht dem 
Throne haͤtte zum Opfer bringen ſollen, ſchwur noch 
aufs Neue, daß ſich fein zaghaftes Gemuͤth niemals 


zu dieſer dem Sterblichen furchtbaren Hoͤhe zu erhe— 


ben gewagt habe; er rief das allſehende Auge und 
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Irinen ſelbſt zum Zeugen an, daß fein einziger Wunſch 1355 
ſey, bei ihr zu leben und ihr Engels-Angeſicht zu ſehen. 
Die Zaarin beſtand ſchon entſchieden auf ihrem Wil— 
len. Da rief Boris, gleichſam in der Zerknirſchung 
des Herzens aus: „Herr! geheiligt ſey dein Wille! 
„Leite mich auf der rechten Bahn und gehe mit dei— 
„nem Knechte nicht ins Gericht! Ich gehorche dir, 
„den Wunſch des Volks erfuͤllend!“ Die Biſchoͤfe 
und Großen fielen ihm zu Füßen. Nachdem der Pa- 
triarch Boris und die Zaarin mit dem lebenſchaffenden 
Kreuze bezeichnet hatte, eilte er, den Edelleuten, Ge— 
richtsperſonen und allen Menſchen zu verkuͤndigen, daß 
ihnen der Herr einen Zaaren geſchenkt habe. Es iſt 
unmöglich, die allgemeine Freude zu ſchildern. Mit 
zum Himmel emporgehobenen Händen prieſen ſie Gott, 
weinten und umarmten einander. Von der Zelle der 
Zaarin bis zu allen Enden des Dſewitſchy— Feldes don⸗ 
nerte das Geſchrei: Preis! Preis!... Umringt 
von den Großen, gedraͤngt, gekuͤßt von dem Volke, 
zog Boris hinter der Geiſtlichkeit her, in den Tem⸗ 
pel des Nowodjewitſchy-Kloſters, wo ihn der Patriarch 
Hiob vor den Heiligenbildern der wladimirſchen und 
donſchen Mutter Gottes zur Herrſchaft uͤber Moskwa 
und ganz Rußland ſegnete, ihn zum Zaaren ernannte 
und ihm zum erſten Male das Lied fuͤr langes ge 
ben fingen ließ. 

Was konnte, dem Augenſchein nach, feierlicher, 
einmuͤthiger, geſetzlicher ſeyn, als dieſe Ernennung? — 
und was verſtaͤndiger? Nur der Name des Zaaren war 
veraͤndert, die Herrſchergewalt blieb in den Haͤnden des— 
jenigen, welcher ſie ſchon laͤngſt beſeſſen und fuͤr die Un⸗ 
verſehrtheit des Reichs, fuͤr die Ruhe im Innern und die 
Ehre und Sicherheit Rußlands von außen, geherrſcht hatte. 
So ſchien es; allein dieſer mit menſchlicher Weisheit aus— 
geſtattete Reichsverweſer hatte den Thron durch einen Fre⸗ 
vel beſtiegen... Das Strafgericht des Himmels hing über 
dem verbrecheriſchen Zaaren und dem unglücklichen Lande. 


Sechstes Hauptſtuͤck. 


Zuſtand Rußlands am Ende des XVI. 
Jahrhunderts. 


„ 1 
Sicherheit Rußlands in Nüdfiht auf die benachbarten Staa⸗ 


ten. — Heer. — Loͤhnung. — Einkuͤnfte. — Reichthum 
der Stroganows. — Gerichtspflege. — Foltern und Zor 
desſtrafen. — Handel. — Preis verſchiedener Waaren. — 
Ruſſiſche Schiffe. — Bildung. — Geometrie und Arith⸗ 
metik. — Geheime Schrift, oder Chiffern. — Geographie. 


— Literatur. — Kuͤnſte und Handwerker. — Moskwa. — 


Gebraͤuche. — Beiſpiele von Rangſtreit. — Der Hof. — 
Auslaͤndiſche Weine, Honigweine und ruſſiſche Speiſen. — 
Gaſtfreiheit. — Langes Leben. — Aerzte. — Arzneien. 
— Apotheker. — Verſchiedene Gewohnheiten. — Armen: 
haus. — Kleidung der Weiber. — Luſtbarkeiten. — Bade⸗ 
ſtuben. — Laſter. — Gottesfuͤrchtigkeit. — Tod des er⸗ 
ſten Sohnes des Boris. — Jurodiwps. — Duldſamkeit. — 
Union in eithauen. 


Nachdem wir das Schickſal unſeres Vaterlandes une 
ter dem Erb⸗Scepter der Monarchen aus waraͤgiſchem 
Stamme geſchildert haben, wollen wir die Geſchichte 
dieſer ſieben hundert und ſechs und dreis 
ßig Jahre durch einen Ueberblick des Zuſtandes von 
Rußland in Staats- und bürgerlicher Ruͤckſicht be= 
ſchließen. 


Niemals hatten die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe 


des mos kowiſchen, von Johann III. gegruͤndeten, zur 
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Größe vorbereiteten Staates die Unverſehrbarkeit und Sicherheit 
Sicherheit deſſelben fo ſehr zu begünftigen geſchienen, Put gage au 
als zu dieſer Zeit. In Lithauen ſchlummerte Batho- die benach⸗ 
rys Nachfolger auf dem Throne, welcher von wider- en. Sts. 
ſpaͤnſtigen, leichtſinnigen und uneinigen Großen umges f 
ben war; Schweden ward durch die Stuͤrme der Her— 
renloſigkeit erſchuͤttert; der Chan verſtand nur Nach» 
läffige zu pluͤndern; Mohammed III., in einem hefti— 
gen Kampfe mit Oeſterreich begriffen, ſah einem noch 
gefahrvolleren Kriege mit dem Schache entgegen. — 
Rußland aber, welches beinahe ohne Blutvergießen 
die unverſoͤhnlichen Laͤnder im Nordoſten erobert, Fe— 
ſtungen unter dem Schatten des Kaukaſus angelegt, 
ſeine alten Graͤnzſteine auf den koreliſchen Felſen wie— 
der aufgerichtet hatte und nur eine Gelegenheit erwar— 
tete, um auch die anderen ungluͤcklichen Abtretungen 
der Feigherzigkeit Johanns, die Staͤdte in Liefland und 
den wichtigen baltiſchen Hafen, wieder zu erlangen, — 
Rußland, in Ruhe von außen und ruhig im Innern, 
hatte das zahlreichſte Heer in Europa und vermehrte Heer. 
daſſelbe unaufhoͤrlich. Gleichzeitige Auslaͤnder ſprechen 
ſich über Theodors Streitkraͤfte folgendermaßen aus: 
„Funfzehntauſend Edelleute, die in drei Claſſen: 
Groß⸗, Mittel- und jüngere Edelleute eingetheilt werden, 
die moskowiſchen und die ſogenannten Auserwaͤhl— 
ten (die aus allen Staͤdten in die Hauptſtadt geſchickt 
und aller drei Jahre abgeloͤſt wurden) bilden die reis 
tende Zaarenmannſchaft (32°). Fünf und ſechszig tau— 
ſend Reiter von den Bojarenſoͤhnen werden jaͤhrlich an 
der Oka zuſammengezogen, um den Chan im Zaume 
zu halten. Das beſte Fußvolk ſind die Schuͤtzen und 
Koſaken, der Erſteren ſind 10,000 Mann, wozu noch 
jweitaufend Mann Auserwaͤhlter, oder Reitknechte 
gehören (27); der Letzteren find gegen ſechs taufend. 
In einer Reihe mit ihnen dienen 4300 Mann Deut- 
ſche und Polen, 4000 Mann lithauiſche Koſaken, 150 
Schotten und Niederländer und 100 Mann Daͤnen / 
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Schweden und Griechen. Zu einer wichtigen Kriegs- 
unternehmung ziehen alle Landguͤter beſitzende Bojaren— 
ſoͤhne aus mit ihren Knechten und den (von den Erb— 
guͤtern der Bojaren und der Kirche) zu ſtellenden 
Leuten, welche freilich mehr Bauern, als Kriegsleu- 
ten gleichen, ob ſie gleich ſchoͤn (in reinliche, enge 
Roͤcke, mit langem, haͤngendem Kragen) gekleidet find; 
es iſt unmöglich, die Anzahl derſelben zu beſtimmen (823), 
welche in Nothfaͤllen durch Kaufleute und Soͤldlinge, 
wie auch durch die Diener des Landesherrn von Mos— 
kwa, die Nogayer und Tſcherkeſſen, ehemalige Unter— 
thanen des kaſaniſchen Reiches, vermehrt wurde. Die 
in den Provinzen zuſammengezogenen Haufen heißen 
nach dem Namen ihrer Städte, ſmolenskiſche, nowogo— 
rodſche u. ſ. w., ein jeder iſt 300 bis 1200 Mann ſtark. 


Viele ſind ſchlecht bewaffnet, nur das Fußvolk hat 


Schießgewehr; aber ihr Geſchuͤtz ſteht dem beſten in Eu— 
ropa nicht nach. Die Ruͤſtungen und Pferdegeſchirre 
der Wojewoden, der Beamten und Edelleute ſchimmern 
von glaͤnzendem Stahl und Edelgeſtein; auf den von 
dem Patriarchen geweiheten Fahnen iſt der heilige 
Georg abgebildet (323). In den Schlachten geſchehen 
die Angriffe der Reiterei immer unter dem Schalle un— 
geheurer Nabats Loder Trommeln), der Trompeten 
und Becken; die Reiter ſchießen eine Wolke von Pfei- 
len ab, ziehen ſodann ihre Schwerter, machen einen 
Kreishieb um den Kopf und ſtuͤrzen ſich in dichten 
Scharen vorwaͤrts. Das Fußvolk, das in der Steppe 
gegen die Krimmer gebraucht wird, vertheidigt fich ges 
woͤhnlich durch ein Gulay, oder eine bewegliche Burg, 
die man zuſammenlegen kann und die auf Telegen 

fortgeſchafft wird; man ſtellt naͤmlich auf eine Strecke 
von zwei oder drei Werft in der Länge zwei Reihen 
Breter auf und ſchießt aus dieſer Befeſtigung durch 
Oeffnungen, welche in beiden Waͤnden angebracht ſind. 
Wenn die Wofewoden den Chan erwarten, ſo ſchicken 
ſie Koſaken in die Steppe aus, wo nur hie und da 
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hohe Eichen wachſen; da ſieht man denn unter jedem 
Baume zwei geſattelte Pferde, einer von den Reitern 
hält fie am Zaume, fein Geſelle aber ſitzt in dem Wipfel j 
der Eiche und ſieht fich nach allen Seiten um; wenn 
er Staub gewahr wird, ſo klettert er ſogleich herun— 
ter, ſetzt ſich auf ſein Pferd, ſprengt zu der zwei— 
ten Eiche, ſchreit ſchon von weitem und zeigt mit der 
Hand hin, wo er Staub geſehen hat; der Huͤter die— 
ſes Baumes laͤßt ebenfalls ſeinen Gefaͤhrten zur drit— 
ten Eiche ſprengen und fo gelangt die Nachricht in eis 
nigen Stunden bis zu der naͤchſten Stadt, oder bis 
zu dem Wojewoden der Vorhut.“ — Indem diefe aus— 
laͤndiſchen Beobachter weiterhin die Bemerkung machen, 
daß ſich die Ruſſen (wie auch zu Johanns Zeiten) in 
Feſtungen beſſer ſchlagen als im freien Felde, wer— 
fen ſie die Frage auf: „was kann man mit der Zeit 
nicht von einem zahlloſen Heere erwarten, welches, 
weder Hunger noch Kaͤlte und nichts als den Zorn 
des Zaaren fuͤrchtend, ſich mit gedoͤrrtem Hafermehl 
und Zwieback (322) begnuͤgend, ohne Gepaͤck und ohne 
Obdach, mit unerſchütterlicher Geduld in den Wuͤſte— 
neien des Nordens umherzieht, und in welchem fuͤr 
die glorreichſte That nichts als eine kleine Gol dmuͤnze 
(mit dem Bilde des h. Georgs) ertheilt wird, die der 
begluͤckte Held auf dem Aermel oder auf der Muͤtze trägt 24 
Allein die Zaaren ſparten nicht mehr und ſchonten Löpnung. 

den Schatz nicht zur beſſern Einrichtung des Kriegs— 
weſens. Schon Johann hatte waͤhrend der Feldzuͤge 
eine Loͤhnung an Geld eingefuͤhrt (825). Theodor 
oder Godunow hatte jedem Gdelmanne und Bojarenfohn 
von der funfzehntauſend Mann ſtarken Zaarenwache, 
außer Lehns⸗Laͤndereien, einen jährlichen Gehalt von 
12 bis 100 Rubeln; jedem Schuͤtzen und Koſaken 7 
Rubel nebſt Mundvorrath und dem reitenden Heere, 
an der Oka, 40,000 Rubel jährlich ausgeſetzt, was zu⸗ 
ſammen mit der Beſoldung der auslaͤndiſchen Trup— 
pen (ſo auch der Bojaren, Okolnitſchys und anderer 


Einkünfte, 
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hoher Staatsbeamten, von denen die erſteren 700, die 
letzteren aber von 200 bis 400 Rubel Gehalt beka— 
men) einige Millionen jetzigen Geldes betrug und den 


zunehmenden Reichthum Rußlands beurkundete, den 


wir noch deutlicher aus folgender ausfuͤhrlichen Be— 
rechnung der damaligen Staatseinkuͤnfte erfehen wer— 
den (326), 

1) Die beſonderen Erbguͤter des Zaaren, 36 Staͤdte 
nebſt Kirchſprengeln und Doͤrfern lieferten in die Schloß— 
verwaltungs-Caſſe, außer dem Geldzins, noch Getreide, 
Vieh, Gefluͤgel, Fiſche, Honig, Holz, Heu; wovon, 
nebſt dem Unterhalte des Hofes, zu Johanns ver— 
ſchwenderiſcher Zeit fuͤr 60,000 Rubel, zu Theo— 
dors Zeiten aber, wegen beſſerer, durch den Hofmar— 
ſchall Gregor Godunow eingeführten Bewirthſchaftung, 
für 230,000 Rubel (ungefähr 1,150,000 Rubel Sil— 
ber jetzigen Geldes) jährlich verkauft wurde. 

2) Kopf- und Vermoͤgensſteuer, von der 
Wit (der ſiebente Theil einer Socha) in Getreide 


und von der Socha (64 Bauerhoͤfe) in Geld, brachte 


der Güterverwaltungs, Caſſe 400,000 Rubel ein (22), 
aus dem pskowſchen Gebiet 18,000, aus dem nowo— 
gorodſchen 35,000, dem twerſchen und nowotorſchok— 
ſchen 8000, dem raͤſanſchen 30,000, dem muromſchen 
12,000, aus dem kolmogorſchen und dwinſchen 8000, dem 
wologodſchen 12,000, dem kaſanſchen 18,000, dem 
uſtjugſchen 30,000, dem roſtowſchen 50,000, dem mos⸗ 
kowſchen 40,000, aus Siberien (an Pelzwerk) 20,000, 
aus Koſtroma 12,000 ꝛc. i 

3) Die verſchiedenen Stadt-Gefaͤlle: Handels und 
Schiffs⸗Zoll, Trink, und Badeſtubenſteuer, welche an 
das Oberzollamt entrichtet wurden, betrugen von Mos— 
kwa 12,000, Smolensk 8000, Pskow 12/000, Nowo⸗ 
gorod 6000, Stara Ruſſa, wo Salz geſotten wurde, 
18,000, von Torſchok 800, Twer 700, Jaroslawl 
1200, Koftroma 1800, Niſhny 7000, Kaſan 11,000, 
Wologda 2000 u. ſ. w., zuſammen 800,000 Rubel, 


| 
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zugleich mit den Erſparniſſen der Dienft-, der Schüßen-, 
der auslaͤndiſchen und der Artilleriſten- Kammer, welche 
ihre eigenen Einkuͤnfte hatten und die erſparten 
Summen ebenfalls an das Oberzollamt einlieferten, 
ſo daß in die Schatzkammer des Kremls (unter Theo— 
dors oder Godunows Siegel 628)), nach Abziehung 
der Haupt-Staats-Ausgaben, zum Unterhalte des Hee— 
res und des Hofes, jaͤhrlich nicht weniger als eine 
Million viermal hundert tauſend Rubel (ſechs bis 
ſieben Millionen Rubel Silber jetzigen 
Geldes) einkamen. „Ungeachtet dieſes Reichthums 
(ſchreibt Fletcher in feinem Buche über Rußland). 
„ließ Theodor, auf Godunows Nath, eine Menge gol— 
„dener und ſilberner Geſchirre, die er von feinem Va— 
„ter geerbt hatte, einſchmelzen und Geld daraus fchla- 
„gen; denn er wollte durch dieſen Schein-Mangel an 
„Geld die ſchweren Auflagen rechtfertigen.“ 

Zur Vermehrung des Staats-Vermoͤgens hatte 
Theodor auf einer allgemeinen Verſammlung der Geiſt— 
lichkeit und der Boſaren (im Julius 1584) die Ver⸗ 
ordnung Johanns, vom Jahre 1582, daß die Biſchoͤfe, 
Kirchen und Klöfter alle ehemalige fuͤrſtliche Erbguͤter, 
ſo wie die bei ihnen verſetzten Laͤndereien unentgeltlich 
an den Schatz abtreten ſollten, beſtaͤtigt und die Tar— 
chan nuͤja Gramotuͤ, oder Freibriefe, welche einen 
anſehnlichen Theil des Vermoͤgens der Kirche, der Bo— 
jaren und Fuͤrſten von Staats-Abgaben befreiten, bis 
zu weiterer Verfuͤgung aufgehoben, da dieſelben dem 
Schage Abbruch thaten und allen übrigen Gutsbeſitzern 
zum Schaden gereichten; denn die Bauern zogen von 
ihnen weg, in die Freiwohnungen, um ſich der 
Bezahlung aller Abgaben zu entziehen G2). In ber» 
ſelben Verſammlungs-Urkunde iſt geſagt: „Die Laͤn— 
„dereien und Doͤrfer, welche den Kloͤſtern zu Seelen— 
„meſſen vermacht worden ſind, koͤnnen von den Erben, 
„oder, ſofern keine vorhanden ſind, von dem Landesherrn, 
„zur Vertheilung unter das Kriegsvolk (welches ſchon 
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„Mangel an Lehnslaͤndereien litt @3°)) ausgekauft 
„werden.“ 


Allein die Bereicherung des Schatzes war in ge— 
wiſſer Hinſicht, nach dem Berichte der Auslaͤnder, dem 
Volkswohlſtande nachtheilig (32): 1) die von Theo— 
dor verminderten Auflagen waren immer noch druckend; 
2) die Einrichtung der Trinkhaͤuſer in den Staͤdten, 
wodurch das Laſter des Trunkes vermehrt wurde, und 
Buͤrger, Handwerker und ſelbſt Landleute ſich zu Grunde 
richteten, war dem Vermoͤgen und der Sittlichkeit 
derſelben verderblich; 3) durch das Monopolium der 
Krone litt die Kaufmannſchaft, welche dadurch der 
Freiheit beraubt wurde, ihre Waaren zu verkaufen, 
wenn die des Zaaren noch in den Buden lagen. Flet⸗ 
cher (532) ſchreibt, daß unter den Kaufleuten nur die 

Reichthum Gebrüder Stroganow durch ihren Reichthum berühmt 
der Stroga- geweſen waͤren, da fie außer unbeweglichem Vermoͤgen 
e gegen dreimal hundert tauſend Rubel (ungefaͤhr ans 
derthalb Millionen heutigen Silbergeldes) an baarem 
Gelde beſeſſen haͤtten, daß ſie in ihren Fabriken eine 
Menge auslaͤndiſche, niederlaͤndiſche und andere Mei— 
ſter, leinige Apotheker und Aerzte, nebſt 10000 freien 
Arbeitern und 5000 leibeigenen Leuten gehalten, wel— 
che zum Sieden und Verfuͤhren des Salzes, zum Aus- 
hauen der Waͤlder und Urbarmachen des Landes von 
der Witſchegda bis an die Graͤnzen Siberiens gebraucht 
worden waͤren; daß fie dem Zaaren 23000 Rubel jaͤhr⸗ 
licher Abgaben entrichteten, daß ſie aber von der Re— 
gierung — welche, unter dem Scheine bald von Aufla— 
gen, bald von Anleihen, immer mehr und mehr fordere 
— umbarmherzig zu Grunde gerichtet würden; daß es 
in Rußland uͤberhaupt wenig reiche Leute gebe, da der 
Schatz Alles verſchlinge; daß ſelbſt die ehemali— 
gen Theilfuͤrſten und die Bojaren von ei 
ner mäßigen Befoldung (gegen tauſend Rubel 
des Jahres) und dem Ertrage ihrer Lehnguͤter 
lebten und gaͤnzlich von der Gnade des 
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Zaaren ahhaͤngig wären“ Die Bofaren und 
viele Großwuͤrdentraͤger beſaßen jedoch anſehnliches 
Erbeigenthum, theils Stamm- theils Gnaden-Guͤ⸗ 
ter; ſo hatte zum Beiſpiel der beruͤhmte Fuͤrſt Michael 
Worotuͤnsky im Jahre 1572 die Gerichtsbarkeit uͤber 
ein Drittheil von Worotuͤnsk als Erbeigenthum. 
Indem die Regierung das Heer und die Ein— 
fünfte vermehrte, beſchaͤftigte fie ſich auch, wie wir ge- Gerechtig⸗ 
ſehen haben (3), mit Herſtellung beſſerer Ordnung detspfege. 
im Innern des Reſches; war für die Sicherheit der 
Perſonen und des Eigenthums beſorgt. Trotz der Aus- 
ſage der Ausländer (334), daß es damals in Rußland, 
außer der blinden Willkuͤhr der Zaaren, gar keine buͤr— 
gerlichen Geſetze gegeben habe, dienten doch dieſe 
Geſetze, welche von dem erſten Selbſtherrſcher 
von Moskwa (was bemerkenswerth iſt) herausgegeben, 
von dem Sohne deſſelben ergaͤnzt und von dem Enkel 
verbeſſert und vervollkommnet worden waren, zur unab« 
weichlichen Richtſchnur in allen Rechtshaͤndeln — und 
der Schreckliche, der die heiligen Geſetze der Menſch— 
heit mit Fuͤßen trat, ließ die buͤrgerlichen Geſetze in 
Rußland unangetaſtet; ja, er nahm ſogar rechtliches 
Zaareneigenthum denjenigen nicht ab, welche beweiſen 
konnten, daß ſie daſſelbe laͤnger als ſechs Jahre be— 
ſeſſen hatten 658). Nachdem Godunow in Theodors 
Namen ein wichtiges Staatsgeſetz wegen der Leibei— 
genſchaft der Bauern herausgegeben hatte, fuͤgte er 
weiter nichts zum Sudebnik, hinzu, war aber für. die 
genaue Ausübung deſſelben beſorgt und da er nach 
dem Ruhme unbeſtechlicher Gerechtigkeit ſtrebte, bewies 
er dieſelbe bei allgemein bekannten Haͤndeln, (859), was 
auch die Chronikenſchreiber bezeugen, indem ſie Theo— 
dors gluͤckliches Zeitalter preiſen. Die Gerechtigkeits⸗ 
pflege in den Provinzen hing zu dieſer, fo wie zu Jo— 
hanns Zeit, unter Oberaufſicht des Reichsraths, von 
den Statthaltern ab, welche unter den Bojaren, Dfols 
nitſchys und andern hohen Staatsbeamten erwaͤhlt 
wurden. Alle Mitglieder des Reichsraths Theodors 
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waren Statthalter und gingen ſelten aus Moskwa; 
aber fie hatten Amtsgehuͤlfen, Tiunen und Ojaͤken, 
welche unter ihrer Aufſicht die Rechtshaͤndel ſchlichte— 
ten. Die habſuͤchtigen Diäfen ſollen im Allgemeinen 
bei dem Volke verhaßt geweſen ſeyn; denn da dieſe 
ſchriftkundigen Gerichtsperſonen immer nur auf kurze 
Zeit angeſtellt wurden, ſo eilten ſie um deſtomehr, ſich 
durch alle moͤgliche Mittel zu bereichern; Klagen blie— 
ben zwar nicht ohne Wirkung, allein gewoͤhnlich erſt 
nach der Abſetzung der Pluͤnderer; — dann hielt man 
ſtrenges Gericht uͤber ſie, beraubte ſie ihrer unrecht— 
maͤßigen Beute, beſtrafte ſie mit Pranger und Staup— 
beſen und hing dem Beſtechlichen irgend etwas, das 
er genommen hatte, einen Beutel mit Geld, Zobel, 
oder ſonſt dergleichen, um den Hals. Das Geſetz dul— 
dete keine Art von Beſtechung; allein Schlaukoͤpfe er— 
fanden ein Mittel, es zu umgehen, wenn naͤmlich ein 
Bittender zu dem Richter kam, ſo legte er Geld vor 
den Heiligenbildern nieder, als waͤre es zu Lichten; 
dieſer Mißbrauch ward aber bald durch einen beſonde— 
ren Befehl unterſagt. Nur am Oſtertage war es den 
Richtern und Beamten geſtattet, nebſt einem rothen 
Ei zugleich auch einige Ducaten zum Geſchenk zu neh— 
men (deren Preis um dieſe Zeit gewoͤhnlich von 16 
bis auf 24 und mehr Altuͤnen ſtieg) (320). Wenig⸗ 
ſtens ſehen wir das ruͤhmliche Beſtreben der Regie— 
rung, ein Uebel auszurotten, das auch in Jahrhunder— 
ten hoͤherer, buͤrgerlicher Ausbildung nicht unbekannt 
iſt. — Daſſelbe Beſtreben, die Verbrechen zu vermin— 
dern, war die Urſache, daß die dem Herzen ſchauder— 
hafte Grauſamkeit des geſetzlichen Folterns bei uns 
Foltern und eingefuͤhrt, oder doch beibehalten wurde (38); um ei⸗ 
Todesſtrafen nen zu überfuͤhrenden Verbrecher zum Geſtaͤndniſſe zu 

bringen, brannte man ihn manchmal, brach ihm die Rip— 

pen entzwei, oder ſchlug ihm Naͤgel in das Fleiſch. 

‚Mörder und andere Boͤſewichter wurden gehenkt, ge— 

koͤpft, erſaͤuft, oder geſpießt. Der Verurtheilte hielt, 
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wenn er zum Richtplatz gefuͤhrt wurde, in den gebun⸗ 
denen Haͤnden ein brennendes Wachslicht. Fuͤr adelige 
Kriegsleute milderte man die Strafe, wo man einen 
Bauer oder Buͤrger henkte, da ſetzte man einen Bo» 
jarenſohn ins Gefaͤngniß, oder gab ihm bie Batoge. 
Der Moͤrder ſeines eigenen Knechts ward mit einer 
Geldbuße belegt. — Kriegsleute von Adel hatten, wie 
man berichtet, noch ein ſonderbares Vorrecht in buͤr— 
gerlichen Rechtshaͤndeln, ſie konnten naͤmlich an ihrer 
Statt ihre Diener zum Schwure und im Nichtbezahlungs⸗ 
falle ihrer Schulden zu koͤrperlicher Zuͤchtigung ſtellen. 

Der Handel, obgleich zum Theil durch die Mo- Handel. 
nopolien der Krone beeintraͤchtigt, breitete ſich zu Theo⸗ 
dors Zeit durch die Fortſchritte einheimiſchen Gewerbs⸗ 
fleißes aus; den Englaͤndern, welche vor allen Ande⸗ 
ren Nutzen daraus zu ziehen verſtanden, verdanken 
wir ſehr ausführliche Mittheilungen ‚darüber. „Es 
„giebt wenig Laͤnder in der Welt (schreiben fie), wo 
„die Natur ſo freigebig gegen die Menſchen iſt, als 
„Rußland, welches an ihren Geſchenken Ueberfluß hat. 
„(339) In Luſt⸗ und Gemuͤſegaͤrten zieht man eine 
„Menge ſchmackhafter Fruͤchte und Beeren, Birnen, 
„Aepfel, Pflaumen, Melonen, Waſſermelonen, Gurken, 
„Kirſchen, Him, Erd- und Johannisbeeren; ſelbſt 
„Waͤlder und Wieſen dienen zu Gemuͤſegaͤrten. Un⸗ 
„abſehbare Ebenen ſtehen voll Getreide, Weizen, Rog⸗ 
„gen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Heidekorn und Hirſen. 
„Der Ueberfluß erzeugt Wohlfeilheit, ein Tſchetwert 
„Weizen koſtet gewoͤhnlich nicht mehr, als zwei Altuͤnen 
„(nach jetzigem Gelde dreißig Kopeken Silber). Nur 
„die Sorgloſigkeit der Einwohner und die Habſucht 
„der Reichen bringt zuweilen Theurung hervor; ſo 
„bezahlte man im Jahre 1588 in Moskwa fuͤr ei⸗ 
„nen Tſchetwert Weizen, oder Roggen 13 Altuͤnen. 
„Getreide und Fruͤchte ſind die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
„des einheimiſchen Handels; zum auswaͤrtigen Reich⸗ 
„thum aber haben die Ruſſen: 
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51) An Pelzwerk, Zobel:, Fuchs, Marder, Bi⸗ 
„ber⸗, Luchs⸗, Wolfs-, Baͤren⸗, Hermelin⸗ und Eich⸗ 
„horns⸗Felle, wovon in Europa und Aſien (an perſi⸗ 
y„ſche, tuͤrkiſche, buchariſche, iberiſche und armeniſche 
„Kaufleute) jährlich für 500 tauſend Rubel verkauft 

„wird.“ (Jermaks und neuere Eroberungen im noͤrdli⸗ 

chen Aſien bereicherten uns mit feinem Pelzwerke. 
Theodor ertheilte den ſiberiſchen Wojewoden ſtrengen 
Befehl, weder koſtbare Zobel, noch ſchwarze Fuͤchſe, 
noch Geierfalken, die zur Jagd des Zaaren und zu 
Geſchenken fuͤr europaͤiſche Hoͤfe gebraucht wurden, 
von da nach der Bucharei ausfuͤhren zu laſſen.) 
„Die beſten Zobel kommen aus Obdorien, weiße Baͤre 
„aus dem petſcherſchen Lande, Biber aus Kola, Mars 
„der aus Siberien, Kadom, Murom, Perm und Ka⸗ 
„ſan, Eichhörnchen und Hermeline aus Galitſch, Ug⸗ 
„litſch, Nowogorod und Perm. 

„2 Wachs, wovon jährlich zehn bis funfzig⸗ 
„taufend Pud verkauft werden (34°). 

58) Honig, wird zu dem Lieblingsgetraͤnke der 
„Ruſſen verbraucht, geht aber auch ins Ausland, vor» 
„zuͤglich aus der Mordwa und dem Lande der Tſchere— 
„miſſen, aus Sewerien, Raͤſan, Murom, Kaſan, Doros 
„gobuſh und Wjaͤs ma. 

„A) Talg, wird vorzuͤglich aus Smolensk, Ja- 
„roslawl, Uglitſch, Nowogorod, Wologda, Twer und 
„Gorodetz von dreißig bis hundert tauſend Pud aus 
„gefuͤhrt; aber auch ganz Rußland, welches reich an 
„Wieſen zur Viehzucht iſt, hat Ueberfluß an Talg, der 
„im Innern des Reichs wenig zu Lichten verbraucht 
„wird; denn wohlhabende Leute brennen Wachslichte 
„und das Volk Schleißen. 

55) Haͤute, Elends⸗, Hirſch⸗ und andere Haͤute, 
„werden bis zehntauſend Stück über die Graͤnze ges 
uſchickt (34). Die groͤßten Elendthiere halten ſich in 
„den Waͤldern bei Roſtow, Witſchegda, Nowogorod, Mu- 
„rom und Perm auf; die kaſanſchen find nicht fo groß. 
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„6) Seehundsfett. Die Thiere, von welchen 
„dieſes genommen wird, werden bei Archangelsk in 
„dem St. Nicolai Meerbuſen gefangen. 

%%) Fiſche. Fuͤr den beſten hält man den ſoge⸗ 
„nannten Bjelaja (Weißlachs). Die Städte, welche 
„die beruͤhmteſten Fiſchereien haben, ſind: Jaroslawl, 
„Bjelooſero, Niſhny⸗Nowogorod, Aſtrachan und Kaſan, 
„wodurch ſie dem Zaaren etwas Bedeutendes eintragen. 

„s) Caviar, vom Haufen, vom Stoͤr, Sewrjuga 
„und Sterljaͤd, wird an niederlaͤndiſche, franzoͤſiſche 
„und zum Theil auch an engliſche Kaufleute verkauft; 
ver geht nach Italien und Spanien. 

„9) Eine Menge von Geflügel, Geierfalken wer: 
„den ſehr theuer verkauft. 

„10) Flachs und Hanf, wird weniger nach Eu⸗ 
„ropa verſchifft, ſeitdem Rußland Narwa verloren hat. 
„An Flachs hat Pskow (pleskau), an Hauf Smo⸗ 
„lensk, Dorogobuſh und Wjaͤsma Uederfluß. 

„11 Salz. Die beſten Salzſiedereien ſind in 
„Stara-Ruſſa; auch in Perm, Witſchegda, Totma, 
„Kinetma und Solowky giebt es welche. Die aſtrachan— 
„ſchen Seen erzeugen Salzniederſchlag, die Kaufleute 
„entrichten dafuͤr drei Dengas vom Pud an die Krone. 

12) Ther, koͤmmt in großer Menge aus der 
„ſmolenskiſchen und dwinſchen Provinz. 2 

„13) Die ſogenannten Fiſch⸗ oder Wallroß⸗ 
„zaͤhne, aus denen Roſenkraͤnze, Hefte und dergl. ger 
„macht werden; man macht auch ein Pulver daraus, 
„welches die Wirkung des Giftes vernichten ſoll. 
„Sie gehen nach Aſien, Perſien und der Bucharei— 

„14) Frauenglas, welches anſtatt des Glaſes 
„gebraucht wird, findet ſich haͤufig in dem korelſchen 
„Lande und an der Dwina. 

515) Salpeter und Schwefel, der erſtere wird 
vin Uglitſch, Jaroslawl und Uſtjug geſotten; den letz 
„teren findet man an der Wolga (in den ſamariſchen 
„Seen), verſteht ihn aber nicht zu reinigen. 

19 * 
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„16) Sehr ſproͤdes Eiſen, man findet es im 
„korelſchen Lande, in Kargopol? und in ufjug Shelesuy 
„ (uſtjuſhnjaͤ). 

„170 Die ſogenannte gs rc Perl, 
„welche in den Fluͤſſen bei Nowogorod und im dwin⸗ 
ſchen Lande gefunden wird“ (342). 

Für dieſe mannichfaltigen Natur⸗Reichthuͤmer Ruß 
lands zahlten Europa und Aſien zum Theil mit ihren 
Kunſterzeugniſſen, zum Theil auch mit den ihren Him⸗ 
melsſtrichen eigenthuͤmlichen Geſchenken der Natur. — 
Wir wollen hier den Preis einiger Sachen bemerken, 
die zu jener Zeit von londoner, hollaͤndiſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffen nach Archangelsk gebracht wurden 
(343): der ſchoͤnſte Smaragd oder Rubin koſtete 60 
Rubel (nach jetzigem Gelde 300 Rubel Silber), ein 
Solotnik Perlen, nicht von den allerkleinſten, 2 R. und 
mehr; Gold⸗ und Silber-Faden 5 R. die Litra; die 
Arſchin Sammet, Damaſt und Atlaß gegen einen Ru⸗ 
bel; feines engliſches Tuch, der Ballen 30 R., von 
mittler Guͤte 12 R., die Arſchin 20 Altuͤnen; ein 
Stuͤck Mouſſelin 2 R.; ein Faß franzoͤſiſchen Weines 
4 R., Citronen 3 R., Haͤringe 2 R.; das Pud Zu⸗ 
cker 4 bis 6 R., Zuckerkant 10 R., Gewuͤrznaͤgelein 
und Zimmt 20 R., Reiß 4 Griwen, Baumoͤl 14 R., 
Pulver 3 R., Weihrauch 3 R., Queckſilber 7 R., 
Zinn 2 R., bearbeitetes Kupfer 2 R., Stangenei⸗ 
ſen 4 Griwen, Baumwolle 2 R.; Sandelholz der 
Berkowetz (400 Pfund) 8 R.; das Rieß Schreibe⸗ 
papier 4 Griwen. Außerdem führten uns die Aus. 
laͤnder eine Menge von ihrem Silbergelde zu, den 
Joachimsthaler zu 12 Altuͤnen; ein einziges Schiff 
brachte zuweilen bis 80,000 Thlr. mit, wovon eben 
ſo wie von Waaren Zoll entrichtet wurde. Dieſer 
Zoll war ſehr bedeutend, ſo bezahlten z. B. die No⸗ 
gayer, welche mit Pferden handelten, von dem Gelde, 
das fie empfingen, 5 Procent in den Schatz und uͤber⸗ 
ließen außerdem noch den zehnten Theil ihrer Heer⸗ 
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den dem Zagren zur Auswahl; das beſte Nogayer- 
Pferd koſtete nicht weniger als zwanzig Rubel. a 

Unſere Kaufleute, zufrieden mit dem vortheilhaf— 
ten Tauſchhandel, den ſie in unſeren noͤrdlichen Haͤfen 
mit den Voͤlkern Europas trieben, dachten nicht daran, 
Seereiſen in andere Laͤnder zu machen; es iſt jedoch 


bemerkenswerth, daß wir zu der damaligen Zeit ſchon Nuffiſch⸗ | 


eigene Schiffe hatten; Boris Geſandter kam im Jahre 
1599 mit zwei großen Fahrzeugen, die er in Luͤbeck 


gekauft und ausgeruͤſtet und wozu er ebendaſelbſt ei⸗ 


nen Steuermann und deutſche Matroſen in Sold ge⸗ 
nommen hatte, aus Deutſchland zuruͤck. 

Der einſt fo angeſehene, für Rußland ſo eintraͤg⸗ 
liche, damals aber ſchon durch die Nebenbuhlerſchaft 
Englands und Hollands geſchwaͤchte Handel der Hanſa 
ſuchte unter den Truͤmmern von Nowogorod ſeine ehe— 
maligen Spuren wieder auf, im Jahre 1596 erhielt 
Luͤbeck von dem Zaaren die Erlaubniß, aufs Neue ein 
Kaufhaus nebſt Buden daſelbſt einzurichten; als» 
lein die Schweden verhinderten das Emporkommen def 
ſelben, da fie Narwa inne hatten, deſſen Verluſt No- 
wogorod, Pskow und ganz Rußland nicht aufhoͤrte, zu 
bedauern. 

„Die Zaaren (ſagt Fletcher), welche im Handel 
ein Mittel zur Bereicherung ihres Schatzes ſehen und 
ſich wenig um den Wohlſtand ihrer Kaufmannſchaft 
bekuͤmmern, beguͤnſtigen im Allgemeinen auch die Volks⸗ 
bildung nicht; ſie lieben nichts Neues, laſſen keine 
Auslaͤnder zu ſich, außer ſolchen, die ſie zu ihrem 
Dienſte brauchen und erlauben ihren Unterthanen nicht, 
außer Landes zu gehen, aus Furcht vor der Auf⸗ 
klaͤrung, deren die Ruſſen beſonders fähig find, da 
ſie viel natuͤrlichen Verſtand haben, den man ſogar 
bei den Kindern bemerkt (344). Nur Geſandte und 
Landlaͤufer ſieht man von den Ruſſen dann und wann 
in Europa.“ Dieſe Ausſage iſt zum Theil falſch, 
wir reiſten nicht, denn wir hatten die Gewohnheit zu 


Schiffe. 


Bildung. 
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reiſen noch nicht, da es uns noch an der einem ge⸗ 
bildeten Geiſte eigenthuͤmlichen Wißbegierde mangelte; 
den Kaufleuten war es nicht verboten, außer Landes 
Handel zu treiben, und der eigenmaͤchtige Johann ſchickte 
junge Leute nach Europa auf Univerſitaͤten (345). Aus⸗ 
laͤnder nahmen wir in der That nur mit Auswahl und 
wohluͤberdacht bei uns auf. Im Jahre 1591 ſchrieb 
Rudolphs Geſandter, Nicolaus Warkotſch, an Boris, 
daß ein gewiſſer italiaͤniſcher Graf Schkott, der von 
Johann nach Moskwa berufen worden ſey, Theodorn 
zu dienen wuͤnſche; daß dieſer Graf, welcher bei dem 
Kaiſer und vielen gekroͤnten Haͤuptern in verdienter 
Achtung ſtehe, aller Sprachen unter der Sonne 
und aller Wiſſenſchaften kundig ſey, fo daß es weder 
in Italien, noch in Deutſchland ſeines Gleichen gebe. 
Boris antwortete: „Ich lobe die Abſicht des Grafen, 
„eines ſo adeligen und gelehrten Mannes. Unſer 
„großer Landesherr, der huldreich gegen die Auslaͤnder 
„iſt, welche zu uns kommen, wird ihn ohne Zweifel 
„auszeichnen; allein ich habe noch keine Zeit gefunden, 
„dem Zaaren die Unterlegung davon zu machen.“ 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß man dieſen Grafen in 
Rußland ſchon als einen gefaͤhrlichen Kundſchafter, oder 
als einen unzuverlaͤſſigen Menſchen kannte; denn Ges 
lehrte wieſen wir nicht ab, ſondern luden ſie vielmehr 
zu uns ein, zum Beiſpiel den berühmten Mathemati⸗ 
ker, Aſtrologen und Alchlmiſten John Dee, den Elifas 
beth von England ihren Philoſophen nannte und 
der ſich damals in Boͤhmen aufhielt. Theodor ließ 
ihm durch londoner Kaufleute ein jaͤhrliches Gehalt 
von 2000 Pfund Sterling, — Boris aber fuͤr ſeine 
eigene Perſon noch 1000 Rubel, nebſt Hofs, ⸗Bekoͤſti⸗ 
gung und Bedienung bieten, — um ſich, wie man 
glaubte, ſeines Rathes zur Entdeckung neuer Laͤnder in 
Nordoſten, jenſeit Siberiens (346), zu bedienen; wahr⸗ 
ſcheinlicher aber wohl, um ihm die Erziehung des jun⸗ 
gen Sohnes des Boris anzuvertrauen, dem der geheime 
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Gedanke des Vaters ſchon den Thron bereitete. Der 
Ruf eines Alchimiſten und Sterndeuters erhoͤhte in 
den Augen der Unwiſſenheit noch den Ruhm des Mas 
thematikers. Allein Dee, der nur in der Einbildung 
für das kuͤnſtliche Gold des Steines der Weiſen Lei⸗ 
denſchaft hatte, dankte dem Zaaren und lehnte in ſtol— 
zer Armuth das Anerbieten deſſelben ab, als ob er durch 
die Berechnungen feiner geliebten Aftrologie das Fünf, 
tige Schickſal von Rußland und von Boris Hauſe 
vorhergeſehen haͤtte! — Beſonders eifrig bemuͤhten 
wir uns in Europa um Metallurgen für unſere pe» 
tſcherſchen Bergwerke, welche ſchon im Jahre 4491 
entdeckt, aber wegen Mangels an des Bergweſens 
kundigen Leuten beinahe ohne allen Nutzen waren (347). 
Dem Edelmann Weljaͤminow, der (im Jahre 1597) 
an den Kaiſer geſchickt wurde, befahl der Zaar, um 
jeden Preis in Italien Meiſter fuͤr uns anzunehmen, 
die im Auffinden von Gold» und Silbergaͤn⸗ 
gen und im Huͤttenweſen erfahren waͤren. — Außer 
vier oder fuͤnftauſend auslaͤndiſchen Kriegern, die in 
Theodors Sold ſtanden, bevoͤlkerte ſich die Jauskaja 
Sloboda in Moskwa immer mehr und mehr mit Deut⸗ 
ſchen, welche zu Johanns Zeiten durch den Verkauf 
von Branntwein und Meth reich und hochmuͤthig ge⸗ 
worden und den Anfwand bis zum Aergerniß trieben 
(348); ihre Weiber ſchaͤmten ſich, etwas anderes als 
Sammet oder Atlaß zu tragen. Unter Boris Regie⸗ 
rung hatten ſie aufs Neue Kirchen und ob ſie gleich 
abgeſondert wohnten, ſo ſtanden ſie doch in freiem 
und ungehindertem Verkehre mit den Ruſſen. — Da 
die Zaaren die Grundſaͤtze Johanns III. getreulich 
befolgten, europaͤiſche Kunſt und Wiſſenſchaft durch 
Gold und Ehre an ſich lockten, die Zahl der Kirchen, 
Schulen und ſchriftkundiger Leute und Gerichtsperſonen, 
welche ſelbſt von dem Adel ihrer Staats wichtigkeit we⸗ 
gen beneidet wurden (349), vermehrten, ſo fuͤrchteten 
fie gewiß die Aufklaͤrung nicht, ſondern ſuch⸗ 
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ten ſie nach Kraͤften und Vermoͤgen zu befoͤrdern, und 
wenn wir ihre Gedanken nicht kennen, ſo ſehen wir 
doch, daß ihre Handlungen die buͤrgerliche Ausbildung 
Rußlands beguͤnſtigten; wir wollen einige neue Fruͤchte 
derſelben angeben. 

Die Vermeſſung und Aufſchreibung der Laͤnde⸗ 
reien in der dwinſchen Provinz — und wahrſcheinlich 
auch in andern Gegenden — verurſachte vielleicht 

Geometrie u. die Verfaſſung der erſten ruſſiſchen Geome⸗— 
Aelthmetik. fie, deren Abſchriften, ſo viel uns bekannt iſt, nicht 
aͤlter ſind, als aus dem XVII. Jahrhunderte (350): 

„eines hoch weiſen Buches,“ wie ſich der Verfaſ⸗ 

ſer ausdruͤckt, „welches ein leichtes Mittel giebt, ſelbſt 
unzugaͤngliche Gegenden, flaches Land, Höhen und WÄl- 

der durch Radius und Zirkel auszumeſſen,“ Es 

wird darin das 8Sos eh no é und Witnoé pis mo 
erklaͤrt, d. h. die Eintheilung aller bewohnten Laͤndereien 

in Rußland in Sochas und Wits (auf eine Socha 
rechnete man 800 Tſchetwert gutes Land und auf 

eine Wit 12 fh. — ein Tſchetwert enthielt 1200 
Quadratklaftern, eine Deßaͤtin aber 2400), um die 
Vermoͤgensſteuer danach zu beſtimmen. — In dieſelbe 

Zeit ſetzen wir auch die erſte ruſſiſche, nicht ſehr 
deutlich geſchriebene Arithmetik (351). In der Vor⸗ 

rede iſt geſagt, daß man ohne dieſe Zahlen⸗Phi⸗ 
loſophie, eine Erfindung der Phoͤnizier, 

eine von den ſieben freien Künſten, weder 

ein Philoſoph, noch Doctor, noch geſchickter Kaufmann 

ſeyn und daß man ſich durch die Kenntniß derſelben 

große Gnade bei dem Landesherrn erwerben koͤnne. 

Am Ende werden einige Nachrichten über den Kir: 

chen Zirkel, uͤber das menſchliche Knochengebaͤude 

und die Phyſiognomik mitgetheilt. In beiden Buͤchern, 

der Geometrie und Arithmetik, werden flavonifche Buch⸗ 
ſtaben und Ziffern zum Rechnen gebraucht. Damals 
Geheime fing man auch an, ſich in Geſandtſchafts-⸗Papieren ge⸗ 
Ehen. heimer Chiffern zu bedienen. Im Jahre 1590 ſchrieb 
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der Eilbote Andreas Iwanow aus Lithauen an den 
Zaaren in Kurrent⸗ Lettern und dem neuen, 
von dem oͤſterreichiſchen Geſandten Nicolaus Wars 
kotſch entlehnten, Alphabet. — Das fogenannte Buch Geographie. 
der großen Planzeichnung (Kniga Bolſchajo Tſcher— 
teſha), oder die aͤlteſte Geographie des ruſſiſchen Meis 
ches, iſt wahrſcheinlich unter Theodors Regierung vers 
faßt; denn wir finden darin die Namen Kursk, Wo— 
roneſh, Oskol, welche zu ſeiner Zeit erbaut wurden, 
und andere von Godunow gegruͤndete Staͤdte, Borißow 
am Donetz, Sewersky und Zarew-Borißow an der 
Muͤndung der Protwa finden ſich nicht darin (352). 
Gegen das Jahr 1627 wurde dieſes Buch in den 
Dienſtliſten abgeſchrieben und entſcheidet für uns wich— 
tige geographifche Fragen, indem es zum Beiſpiel an— 
giebt, wo das jugorfche Land, wo Obdorien, wo Bas 
tys Hauptſtadt und die Nogayer⸗Uluſſen zu ſuchen find, 
Das Feld der Literatur bietet uns von Johanns giteratur, 

bis Godunows Zeiten keine reiche Ernte dar; allein 
die Sprache gewann eine gewiſſe neue Leichtigkeit. 
Wahre, durch Gefuͤhl belebte Beredſamkeit findet man 
nur in Kurbskys Briefen an Johann. Soll man nicht 
auch Johann ſelbſt als den Schoͤpfer wortreicher, ſchwuͤl— 
ſtiger Sendſchreiben, theologiſchen, ſchmaͤhenden und 
ſpottenden Inhalts, zu den Schriftſtellern rechnen? 
(353). In feinem Style herrſcht Lebendigkeit, in ſei— 
ner Dialectik Kraft. Als die beſten Erzeugniſſe die— 
ſes Jahrhunderts, in Hinſicht auf Regelmaͤß igkeit und 
Deutlichkeit, verdienen das Stufenbuch, die Lebensge— 
ſchichte des h. Macarius und der Stoglaw genannt 
zu werden (354). Wahrſcheinlich hatte ſich auch der 
Metropolit Dionyfius den Namen des Grammati« 
kers durch irgend einige geſchaͤtzte Schriften erwor⸗ 
ben, allein wir kennen ſie nicht. Der Patriarch Hiob 
hat Th odors Leben, Tugenden und Tod in einem bluͤ— 
thenreichen Style und nicht ohne Feuer beſchrieben. 
Er ſagt zum Beiſpiel von ſeinem Helden: „Den ehe⸗ 
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„maligen gottesfuͤrchtigen Zaaren gleich an Ruhm, iſt 
„er die Schoͤnheit und die Leuchte der jetzigen, 
ndie ſuͤßeſte Erzählung der zukuͤnftigen; er ket⸗ 
„tete ſich nicht an die eitle Herrlichkeit der Welt, 
„ſalbte feine fuͤrſtliche (zaariſche) Seele mit 
„Gottes Wort und ſtroͤmte, ein reichhaltiger 
„Fluß, feine Gnaden über das Weltall aus; mit ſei⸗ 
„ner zaͤrtlichen Gattin wetteiferte er in Tugend und 
„in Glauben an Gott..... er hatte einen einzigen irdi— 
uſchen Schatz, einen einzigen geſegneten Sproß 
„ling des Herrſcherſtammes und mußte die geliebte 
„Tochter verlieren, um ſich, obgleich zerknirſchten Herz 
„ens, doch mit chriſtlicher Ergebenheit in den Willen 
„des himmlichen Vaters zu fuͤgen, waͤhrend ſich der 
„Rath der Bojaren und das ganze Volk der Verzweif— 
„lung uͤberließ ..... O, ſchreckliche Nachricht, furcht⸗ 
„bare Nachricht, der geliebte Zaar des ruſ— 


„aber nicht im Tode, ſondern in füßem Hinuͤberſchlum— 
„mern; die Seele entflieht, der Koͤrper aber iſt ruhig 
„und unbeweglich, wir ſehen weder Zuckung noch Er— 
„ſchuͤtterung ..... Das iſt eine Zeit des Schluchzens, 
„nicht der Worte; Zeit des Gebetes, nicht der Rede ... 
„An uns iſt der Spruch des Propheten in Erfuͤllung 
„gegangen: wer giebt meinen Augen eine 
„Quelle von Thraͤnen, auf daß ich genug 
„weine? ..... Ein Abgrund der Betruͤbniß, eine uns 
„ergruͤndliche Tiefe des Jammers! Von nun an 
„beginnt das Witthum des ſchoͤnen, viel jaͤhrigen 
„Thrones des großen Rußlands, und die große, men» 
„ſchenreiche Stadt Moskwa ſinkt in jammervolle Ver— 
„waiſung.“ Da er Boris fein Oberprieſteramt vers 
dankte und ihm von ganzem Herzen zugethan war, ſo 
ſagt er in diefer Schrift von ihm: „In den gluͤckli⸗ 
„chen Tagen Theodors Johannowitſches baute un 
„ter ihm das Reich ſein großer Schwager und Diener, 
„der oberſte Mann, einzig in Rußland, nicht nur ſei⸗ 
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„ner Wuͤrde nach, ſondern auch in Hinſicht auf ſei⸗ 
„nen hohen Verſtand, feine Tapferkeit und feinen Glau— 
„ben an Gott. Durch feine Vorſorge bluͤhte dies 
„ſes Reich in herrlicher Ruhe, zum Erſtaunen 
„der Menſchen und des Zaaren ſelbſt, zum Ruhme 
„des Reichsverweſers, nicht nur in unſerem Bas 
„terlande, ſondern auch an den fernen Graͤnzen des 
„Weltalls, von woher vornehme Geſandte mit koſtba— 
„ren Geſchenken hier erſchienen, um dem Zaaren ſcla— 
„viſche Ehrfurcht zu bezeigen und die ſtrahlende Schoͤn— 
„heit, die Weisheit, die Tugenden des Reichsverweſers 
„in der Mitte des durch ihn begluͤckten Volkes — 
„in der Mitte der durch ihn geſchmuͤckten Hauptſtadt 
„zu bewundern.“ — Hiob hat auch noch einen Troſtbrief 
an Theodors Gemahlin geſchrieben, als ſie ſich uͤber 
den Tod ihrer holden Tochter graͤmte (355); er ber 
ſchwoͤrt Irinen darin, nicht nur Mutter, ſondern auch 
Zaarin und Chriſtin zu ſeyn; er verdammt ihre 
Schwaͤche mit dem Eifer des Seelenhirten, bemitlei— 
det aber auch die Trauernde mit der Gefuͤhlvollheit 
eines Freundes, indem er die Hoffnung in ihr wieder- 
belebt, dem Throne einen Erben zu geben. Eine 
mehr durch den ruͤhrenden Gegenſtand, als durch 
Ideen und Schoͤnredenheit merkwuͤrdige Schrift. In⸗ 
dem der Patriarch Irinen an die Lehre des Evange— 
liums von dem Vertrauen auf die hoͤchſte Gnade 
erinnert, ſetzt er hinzu: „Wer kennt beſſer, als Du, die 
„heilige Schrift? Du kannſt ſie Andern lehren, da 
„Du die ganze Weisheit derſelben in Deinem Herzen 
„und Gedaͤchtniſſe bewahrſt.“ Erzogen an Johanns 
Hofe — beſaß Irina die Aufklaͤrung ihrer Zeit; ſie 
hatte die h. Schrift und die beruͤhmteſten Kirchenvaͤter 
geleſen. Die Ruſſen dedienten ſich ſchon der gedruck— 
ten Bibel nach der Oſtrogſchen Ausgabe, allein die h. 
Vaͤter laſen fie nur in Handſchriften (356). Unter den 
damals bekannten und in unſeren Bibliotheken aufbes 
wahrten ſlaviſchen oder ruſſiſchen Ueberſetzungen alter 
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Autoren nennen wir Galens Abhandlung von den 
Elementen der großen und kleinen Welt, von dem Leib 
und der Seele, uͤberſetzt aus dem Latelniſchen, welches 
die Ruſſen, trotz der Behauptung eines gleichzeitigen 
Auslaͤnders, nicht verabſcheuten. Noch duͤrftig 
an Huͤlfsmitteln zur Belehrung, ergriffen ſie jede Ge⸗ 
legenheit, ihre Wißbegierde zu befriedigen, ſuchten oft 
einen Sinn, wo durch den Unverſtand der Abſchreiber, 
oder der Ausleger, keiner war, und ſchrieben mit bex 
wundernswuͤrdiger Geduld Buͤcher ab, die von Fehlern 
ſtrotzten. Dieſe dunkle Ueberſetzung Galens befand 
ſich unter der Zahl der Handſchriften des heiligen Cyrill 
von Bjelooſero und war folglich ſchon im XV. Jahr- 
hunderte vorhanden (357). — Wir wollen hier eben⸗ 
falls eines handſchriftlichen (Letſchebniks) Arzneibuches 
erwähnen, welches im Jahre 1588 für den Wojewo⸗ 
den von Serpuchow, Thomas Buturlin, aus dem 
Polniſchen uͤberſetzt wurde. Dieſes Denkmahl 
damaliger Gelehrſamkeit und damaliger Unwiſſenheit iſt, 
in Hinſicht auf die Sprache, durch die kuͤhne Ueber— 
ſetzung mehrerer gelehrter Benennungen und Woͤrter 
merkwuͤrdig (358). ! 

Vielleicht gehören die alten ruffifchen Lieder, in 
denen von den Eroberungen von Kaſan und Sibe— 
rien, von den Schrecken Johanns, von dem fugend« 
haften Nikita Romanowitſch (dem Bruder der Zaarin 
Anaſtaſia), von dem Boͤſewicht Maljuta-Skuratow 
und den Einfaͤllen des Chans in Rußland die Rede 
iſt, auch den Zeiten Theodors oder Godunows an. 
Augenzeugen erzaͤhlen die Ereigniſſe — ihre Kinder 
und Enkel beſingen ſie. Das Gedaͤchtniß truͤgt, die 
Einbildungskraft ſchafft, der neue Geſchmack beſſert; 
allein der Geiſt bleibt, mit einigen kraͤftigen Zuͤgen des 
Jahrhunderts — und nicht nur unſere geſchichtlichen, 
unſere Bogatir- und Jagdlieder, ſondern auch viele zaͤrt⸗ 
liche Lieder tragen unverkennbar den Stempel der alten 
Zeit; wir ſehen in ihnen gleichſam den Abdruck eines 
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nicht mehr bekannten Originals; wir hoͤren gleichſam 
den Nachhall einer laͤngſt verſchollnen Stimme; wir 
finden eine Friſche der Empfindungen, welche der Menſch 
mit den Jahren, ein Volk mit den Jahrhunderten ver⸗ 
liert. Jedermann kennt das Lied von dem Zaaren 


Johann (359): a 
„Wurde ſteinern nun die Moskwaſtadt, 
wurde ſchrecklich auch der Zaar daſelbſt. 
Sich zum Ruhme nahm er Kaſan ein, 
im Vorbeigehn die Stadt Aſtrachan. 


Auf Johanns zum Tode derurtheilten Sohn: 
Von des Himmels Höhe fällt ein Stern herab. { 
Es erliſcht das Licht, das Licht von eech: 
Unſer Zaarenſohn — ach, er iſt nicht mehr! — 


Ein anderes von einem Kaͤmpen, der in der wuͤſten 
Steppe auf einem ee, neben dem Klee 


Feuer ſtirbt: 
Feſt zuſammen druͤckt er die blut'ge Mund’, 
Zu den Häupten ſteht ihm das lebend'ge Kreuz, 
in ber rechten Hand haͤlt er das ſcharfe Schwert, 
in der linken Hand liegt ihm des Bogens Kraft, 
zu den Füßen ſtehet ihm ſein wackres Roß 
und im Sterben noch ruft er dem Roſſe zu? 
Wenn ich todt bin, du mein wackres Roß! 
dann verſcharre du meinen weißen Leib 
in dem Felde hier in der Ebene. : 
Und dann lauf geſchwind in das heil'ge Ruß (der. alte 
Name für Roſſta); 
gruͤß den Vater und die Mutter mir, 
trage den Segen heim zu meinen Kinderchen; 
zu der jungen Frau, zu der Witwe ſprich, 
daß ein andres Weibchen ich geehlichet: 
daß zum Brautſchatz nahm' ich das weite Feld, 
daß die Freierin war der heiße Pfei! 
und das ſcharfe Schwert mich zu Bett Lebracht 
Die Gefaͤhrten all' ſie verließen mich 
und die Bruͤder all’ fie zerſtreuten ſich, : 
du allein nur, du mein wackres Roß, 
haſt mir treu gedient, bis zum Tode treu. — 


Von dem erſchlagenen Krieger, dem Schilfrohr zum 
Bett, ein Weidenbuſch zum Kopfkiſſen und die dunkle 
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Herbſtnacht zur Decke dient und der von den Thraͤnen 
ſeiner Mutter, ſeiner Schweſter und Pape jungen 
Frau benetzt wird, heißt es: 


Ach die Mutter weint, wie der Strom ſich gießt, — 
wie das Baͤchlein rinnt, fo die Schweſter weint, 
und die Frau weint, wie der Thau der Nacht, — 
wenn die Sonne koͤmmt, iſt der Thau dahin. 
Diefe und viele andere Volks-Poeſien, die ſich durch 
Wahrheit des Gefühle und Kühnheit des Ausdrucks 
auszeichnen, ſtehen, wenn auch nicht immer der Spra— 
che nach, ſo doch in Hinſicht auf den Geiſt, dem XVI. 
Jahrhunderte näher, als dem XVIII. Wie viele mehr 
oder minder alte Lieder, die in der Hauptſtadt ſchon 
vergeſſen ſind, hoͤren wir noch auf dem Lande und in 
den Provinz» Städten, wo das Volk inniger an den 
Ueberlieferungen aus der lieben alten Zeit haͤngt! Wir 
wiſſen, daß zu Johanns Zeiten Haufen von Poſſen— 
ſpielern (die ruſſiſchen Troubadours) aus einem Dorfe 
ins andere zogen, um die Einwohner durch ihre Kunſt 
zu beluſtigen (360); folglich beguͤnſtigte der damalige 
Volksgeſchmack das Talent der Liederſaͤnger, welche 
fogar der gottesfuͤrchtige Theodor gern hatte (361). 
Dieſer Zaar liebte auch die Kuͤnſte, zu ſeiner 
Pe Zeit waren geſchickte Juweliere (von denen uns ein 
Handwerker. Venetianer, Namens Francesco Aszeutini, bekannt ift), 
Goldarbelter, Sticker und Maler bei uns. Die Muͤtze, 
welche Theodor dem Patriarchen Jeremias gab und 
die mit Edelſteinen und den Bildern der Heiligen ge— 
ſchmuͤckt war, wird in der Reiſebeſchreibung des Ar— 
ſenius ein Meiſterwerk moskowiſcher Kuͤnſtler genannt 
(362). Dieſer griechiſche Biſchof ſah an den Waͤnden 
in Irinens Palaſte eine vortreffliche Mufio-Arbeit an 
den Bildern des Heilands, der Mutter Gottes, der 
Engel, Hierarchen und Maͤrtyrer, an der Decke aber 
einen ſehr ſchoͤn gearbeiteten Löwen, der eine Schlange 
zwiſchen den Zähnen. hielt, an welcher reiche Armleuch- 
ter herabhingen. Mit Erſtaunen ſah Arſenius eben 
falls im Schloſſe eine Menge ungeheuer großer ſil— 
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berner und goldener Gefaͤße, von denen einige wilde 
Thiere, als: Nashoͤrner, koͤwen, Baͤre und Hirſche, 
andere Voͤgel vorſtellten, als: Pelikane, Schwaͤne, Fa⸗ 
ſanen, Pfauen und welche ſo außerordentlich ſchwer 
waren, daß ſie zwoͤlf Menſchen kaum von einem Orte 
zum andern tragen konnten. Dieſe wunder baren 
Gefäße waren, — wenigſtens einige davon, — wahr— 
ſcheinlich in Moskwa verfertigt und die ſchwerſten aus 
dem lieflaͤndiſchen Silber, der Beute der Waffen Jo- 
hanns gegoſſen. Die Goldſticker-Kunſt, welche uns 
von den Griechen mitgetheilt wurde, hat von Alters 
her in Rußland gebluͤht, wo vornehme und reiche 
Leute ſtets geſtickte Kleider trugen. Theodor wuͤnſchte 
auch eine Seidenfabrik in Moskwa anzulegen. Marco 
Cinopi, den er aus Italien verſchrieben hatte, verfer⸗ 
tigte Sammet und Mohrſtoff in einem Hauſe, das ihm 
in der Naͤhe der Domkirche zur Himmelfahrt Maria 
eingeraͤumt worden war (363). — Die Vermehrung 
der Kirchen vermehrte auch die Zahl der Heiligenma— 
ler; nachdem wir lange nur Heiligenbilder gemalt hat- 
ten, fingen wir endlich an, auch andere Bilder zu ma⸗ 
len, und namentlich unter Theodors Regierung, als 
der große Granomiten, Palaft (ein Denkmahl 
Johanns III.) und der goldene Granowiten Palaſt 
(den ſein Enkel erbaute) mit Malereien verziert wurden. 
In dem erſteren war der Herr, Zebaoth, die Schoͤpfung 
der Engel und der Menſchen, die ganze Geſchichte des 
alten und neuen Teſtamentes, die vorgebliche Theis 
lung der Welt zwiſchen den drei vorgeblichen Bruͤdern 
des Kaiſers Auguſtus und die wirkliche Theilung un— 
ſeres alten Vaterlandes unter den Soͤhnen des heili⸗ 
gen Wladimir (in der Mitra, damaſter Kleidung mit 
goldnen Achſelbaͤndern und Gürtel) abgebildet — fers 
ner: Jaroslaw der Große, Wſewolod I., Monomach 
im Zaarenſchmuck, Georg Dolgorufi, Alexander Newsky, 
Daniel Moskowsky, Kalita, Donsky und ſeine Nach⸗ 
folger, bis auf Theodor herab, welcher mit der Krone, 


Moskwa. 
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im Purpur, mit Achſelſpangen, mit einem Ohrgehaͤnge 
von Perlen und einer goldnen Kette auf der Bruſt, 


auf dem Throne ſaß und Scepter und Reichsapfel in 
den Haͤnden hielt. Am Throne ſtand der Reichsver⸗ 
weſer Boris Godunow, in einer Murmanka (ver- 
muthlich eine normaniſche Muͤtze) und in einem offenen 
Oberkleide ohne Guͤrtel. An der Decke und den Waͤn⸗ 
den des goldenen Saales war ebenfalls die heilige und 
die ruſſiſche Geſchichte dargeſtellt, zugleich mit einigen 
allegor iſchen Perſonen von Tugenden und Laſtern, den 
Jahreszeiten und Naturerſcheinungen (der Fruͤhling 
ward durch ein junges Maͤdchen, der Sommer durch 
einen Juͤngling, der Herbſt durch einen Mann mit ei⸗ 
nem Gefaͤße in der Hand und der Winter durch einen 
Greis mit bloßen Ellenbogen vorgeſtellt; vier Engel 
mit Trompeten zeigten die vier Winde an). Bei eini⸗ 
gen Bildern befanden ſich auf den Rollen einige Worte 
in Chiffern, oder in unverſtaͤndlichen Zügen, ſtatt 
der gewoͤhnlichen Buchſtaben. — Der goldene Saal 
iſt nicht mehr vorhanden (an der Stelle deſſelben ſteht 
Eliſabeths Palaſt); im Granowiten⸗Saal aber find 
die Bilder auf den Waͤnden laͤngſt verwiſcht und wir 
kennen ſie nur aus der Beſchreibung von Augenzeugen. 
— Wir wollen ebenfalls der Gießkunſt erwaͤhnen, zu 
Theoders Zeiten hatten wir einen ſehr tuͤchtigen Mei— 
ſter, Andreas Tſchochow, deſſen Namen wir auf den 
aͤlteſten Kanonen des Kremls finden; auf der Dro- 
bowik (2400 Pud ſchwer), der Troila.und der 
Aspida; die erſtere wurde im Jahre 1586 gegoſ⸗ 
ſen, die zweite und dritte, welche man Karthau⸗ 
nen nannte, im Jahre 1590. 

um Die Fortſchritte der buͤrgerlichen Ausbildung zeig⸗ 
ten ſich auch in der aͤußeren Geſtalt der Hauptſtadt. 
Moskwa ward angenehmer fuͤr das Auge, nicht nur 
durch neue ſteinerne Gebaͤude, ſondern auch durch die 
Erweiterung der Straßen, welche mit Holz gepflaſtert 
und nicht mehr ſo ſchmuzig waren, als ſonſt (364). 
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Die Zahl ſchoͤner Haͤuſer hatte ſich vermehrt, man 
baute ſie gewoͤhnlich aus Fichtenholz, von zwei oder 
drei Stockwerken, mit großen Treppen und breternen, 
herabhaͤngenden Daͤchern, auf dem Hofe aber waren 
Schlafgemaͤcher fuͤr den Sommer und ſteinerne Vor— 
rathskammern. Die Hoͤhe des Hauſes und die Geraͤu— 
migkeit des Hofes zeigten den vornehmen Stand des 
Beſitzers an. Arme Bürger wohnten noch in Geſinde⸗ 
ſtuben ohne Rauchfang; bei wohlhabenden Leuten fand 
man in den beſſern Zimmern Kacheloͤfen. Um den ver— 
derblichen Feuersbruͤnſten vorzubeugen, ritten des Som— 
mers täglich Kriegsbeamte in der Stadt herum, damit 
überall nach Bereitung des Eſſens das Feuer ausge, 
loͤſcht wuͤrde. Moskwa — das heißt, der Kreml, Kital, 
Zaarew⸗ oder Bjely⸗Gorod, die hölzerne Neuſtadt, Sa⸗ 
moskworetſchje und die Hofs-Sloboden jenſeit der 
Jauſa — hatte damals mehr als zwanzig Werſt im 
Umfange. Im Kreml zählte man 35 ſteinerne Kie— 
chen, in der Hauptſtadt aber, alle zuſammen genom⸗ 
men, mehr als vierhundert, ohne die Kapellen. Glos 
cken gab es nicht weniger als fünf tauſend — „waͤh⸗ 
rend des Kirchenlaͤutens an Feſttagen (ſchreiben Aus— 
länder) konnten die Leute einander nicht reden hören. 
Die Hauptglocke, tauſend Pud ſchwer, hing in einem 
hoͤlzernen Glockenthurme, mitten auf dem Kreml-Platze, 
man laͤutete fie, wenn der Zaar eine weite Reiſe at» 
trat, oder in die Reſidenz zuruͤckkehrte, oder wenn er 
vornehme Ausländer empfing. Kitai-Gorod, welches 
mit einer ungeweißten Mauer von Ziegelſteinen umge— 
ben war und mit Samoskworetſchje durch die hoͤlzerne 
oder Floßbruͤcke und durch die Feinerne Bruͤcke 
zuſammenhing, ward vorzuͤglich durch die prachtvolle, 
gothiſche Kirche zu Baſilius dem Gluͤckſeligen und 
durch das Kaufhaus verſchoͤnert, welches in 20 beſon⸗ 
dere Budenreihen eingetheilt war, in det einen vers 
kaufte man ſeidene Zeuge, in det andern Tuch, in eis 
ner dritten Silber u. fe w. Auf dem rothen Markte 
Neunter Band: N 20 
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lagen zwei ungeheure Kanonen. In dieſem Theile der 
Stadt befanden fich die Haͤuſer mehrerer Bojaren, vorneh— 
mer Staatsbeamten, Edelleute, namhafter Kaufleute und 
das reiche Zeughaus, oder der Kanonenhof; in der 
Bjely⸗Gorod (Weißſtadt, welche nach den weiß ange» 
ſtrichenen Mauern ſo genannt wurde) war das Gieß— 
haus (an dem Ufer der Neglinna), der Geſandtſchafts,, 
der lithauiſche und der armeniſche Hof, der Pferde- und 
der Heumarkt, der Schlachthof, die Haͤuſer der Boja— 
renſoͤhne, der Gerichtsperſonen und Kaufleute; in der 
hoͤlzernen Stadt aber, oder Skorodom (das heißt 
ſo viel als ſchnell aufgebaut im Jahre 1591) 
wohnten Bürger und Handwerker. Rings um die Ges 
baͤude herum gruͤnten Haine, Luſt- und Kuͤchen-Gaͤrten 
und Wieſen; dicht beim Palais maͤhte man Heu und 
der Raum, den die drei Gaͤrten des Zaaren im Kreml 
einnahmen, war nicht gering. Die Muͤhlen — eine an 
der Mündung der Neglinna, die andere an der Jauſa 
— bildeten ein laͤndliches Gemälde. Die deutſche Slo—⸗ 
boda, ſo wie auch Krasnoe Selo gehoͤrte nicht zur 
Stadt; — hier wohnten ſieben hundert Handwerker und 
Handelsleute, denen das Schickſal, zum Ungluͤcke der 
Familie Boris, eine in unſerer Geſchichte ſo wichtige 
Handlung bereitete. 

Unter der Regierung Johanns und Theodors ver— 


Sitten und aͤnderten ſich die Volksſitten wahrſcheinlich nur wenig; 
Cenabnber allein in gleichzeitigen Berichten finden wir einige neue, 


ausführliche Nachrichten in Betreff dieſes intereſſanten 
Gegenſtandes. 
Die Rangſtreitigkeiten der Bojaren und der ho— 


Beiſpiele vonhen Staatsbeamten, welche zu einer ſo unbegreiflichen 
Nlagattreitis Hoͤhe geſtiegen waren, daß niemals eine Ernennung 


keiten. 


von Wojewoden, niemals bei feierlichen Gelegenheiten 
eine Vertheilung der Beamten zum Dienſte des Hofes 
ohne Streiten und Rechten Statt fand, konnte oder 
wollte der ſo ſchlaue, ſo herrſchſuͤchtige Godunow nicht 
ausrotten. Wir wollen ein Wel anfuͤhren: Mos⸗ 
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kwa hoͤrte (im Jahre 1591) ſchon den Hufſchlag der 
chaniſchen Pferde, die Wojewoden aber haderten noch 
um das Alterthum und gingen nicht an ihre Plaͤtze. 
Aus einem falſchen Ehrgefuͤhle fuͤrchteten ſie ſich nicht 
vor wahrer Entehrung; denn falſche Anklaͤger wurden 
zuweilen auch ohne Unterſuchung; ſogar koͤrperlich, be— 
ſtraft, der Fuͤrſt Gwosdjeff erhielt (im Jahre 1589), 
wegen eines Rangſtreites mit den Fuͤrſten Odojewkys, 
den Staupbeſen und ward ihnen leiblich ausgeliefert, 
das heißt: er mußte ſie demuͤthigſt um Verzeihung an— 
flehen. Den Fuͤrſten Borjaͤtinsky ſetzte man wegen 
eines Streites mit Scheremetjeff auf drei Tage ins 
Gefaͤngniß; er blieb hartnaͤckig; er verließ das Ge- 
faͤngniß und trat ſeinen Dienſt nicht an. Woraus 
laͤßt ſich dieſe Sonderbarkeit erklaͤren? Theils aus 
dem Stolze, der dem Menſchen eigenthuͤmlich iſt, und 
der in allen Arten von buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen feis 
nen Gegenſtand ſucht, theils aus der Politik der Zaa— 
ren ſelbſt; denn die Rangſtreitigkeiten naͤhrten den Ehr— 
geiz, der auch in einer unbeſchraͤnkten Monarchie zum 
Eifer fuͤr den Dienſt des Vaterlandes erforderlich iſt. 
Es giebt keine Gewohnheit, kein Vorurtheil, welches 
in ſeinem Urſprunge ganz widerſinnig waͤre, obgleich 
der Schaden dieſer verjaͤhrten Gebräuche den Nutzen 
derſelben in ihrer Wirkung zuweilen uͤberwiegt. Go— 
dunow konnte auch noch einen beſondern Zweck haben, 
indem er den bekannten, verderblichen Grundſatz be— 
folgte: herrſche durch Zwieſpalt! Dieſe im— 
mer fortwaͤhrenden Rangſtreitigkeiten naͤhrten einen 
gegenſeitigen Haß unter den vornehmſten Geſchlechtern, 
den Mſtislawskys und Schuiskys, den Glinskys und 
Trubetzkys, den Scheremetjeffs und Saburows, den 
Kurakins und Schestunows (365). Sie haderten, Bo« 
ris herrſchte! 
Allein durch dieſe Zaͤnkereien wegen der Stellen Der Het. 

wurde die Wohlanſtaͤndigkeit bei den Verſammlungen 
des Hofes nicht verletzt. Alles verſtummte, wenn der 


* 
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Zaar in feiner — die Ausländer in Erſtaunen feßen- 
den — Maſeſtaͤt erſchien (35%). „Wer blind geweſen 
„wäre, ſchreiben Augenzeugen, „hätte den Hof für 
„leer halten müffen. Dieſe zahlreichen, von Golde 
„ſtarrenden Großen ſind laut- und bewegungslos; 
„ſie ſitzen auf einigen Reihen Baͤnken, von der 
„Thuͤre bis zum Throne, wo die Ruͤnden ſtehen, in 
„weiß ſammetner, oder atlaßner, mit Hermelin beſetz— 
„ter Kleidung, in hohen weißen Muͤtzen, mit zwei 
„(kreuzweis über die Bruſt hängenden) goldenen Ket— 
„ten und koſtbaren Beilen, die ſie gleichſam ſchlagfer— 
„tig auf der Schulter halten ..... Zur Zeit feſtlicher 
„Tafel bei dem Zaaren warten 200 bis 300 Shilzen 
„auf (36%, in mohrſtoffener Kleidung, mit goldenen 
„Ketten auf der Bruſt und ſchwarzen Fuchspels-Muͤ⸗ 
„tzen auf dem Kopfe. Wenn ſich der Zaar (auf einem 
„erhabenen Sitze (358) mit drei Stufen, allein an der 
„goldenen Tafel) niedergelaſſen hat, machen ihm die 
„aufwartenden Beamten eine tiefe Verbeugung, und 
„gehen je zwei und zwei nach dem Eſſen. Unterdeſſen 
„wird Branntwein herumgereicht, auf den Tiſchen iſt 
„nichts als Brod, Salz, Eſſig, Pfeffer, Meſſer und 
„Gabeln; man hat weder Teller noch Servietten. Man 
„bringt ein hundert und mehr Gerichte auf einmal: je⸗ 
„des wird von dem Koche, in Gegenwart des Stol— 
„niks, und dann noch einmal von dem Kraitſchy, vor 
„den Augen des Zaaren, gekoſtet, welcher den Gaͤſten 
„ſelbſt Brodſtuͤcke, Speiſen, Weine und Meth herum— 
„ſchickt, und am Ende der Tafel eigenhändig ungar— 
„ſche getrocknete Pflaumen unter ſie austheilt; jeder 
„Gaſt bekoͤmmt noch eine ganze Schuͤſſel Fleiſch 
„oder Paſteten mit nach Hauſe. Zuweilen ſpeiſen aus— 
„waͤrtige Geſandte auch zu Hauſe von der uͤppigen 
„Tafel des Zaaren; ein vornehmer Beamter begiebt 
„ſich zu ihnen, um ſie von dieſer Ehre zu benachrich— 
„tigen und mit ihnen zu ſpeiſen; funfzehn oder zwan— 
„zig Diener gehen zu Fuße neben ſeinem Pferde her; 
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„reich gekleidete Schuͤtzen tragen Tiſchzeug, Salzfaͤß 


„ſer u. ſ. w., Andere (gegen 200 Menſchen) Brod, 
„Meth und eine Menge goldener oder ſilberner Schuͤſ— 
„feln mit verſchiedenen Speiſen“ (88). Um von dem 
Aufwande und den Leckerbiſſen der damaligen Zeit: ei 
nen Begriff zu geben, wollen wir folgenden Bericht 
aus den Papieren der Regierung Theodors hier her— 
ſetzen. Im Jahre 1597 ward für die Tafel des Oeſter⸗ 


reichiſchen Geſandten aus dem Hofs⸗Keller abge 


laſſen: 7 Pokale Romanöe, eben ſo viel Rheinwein, 
Muskateller, weißer Franzwein, Baſter (oder Kanarien 


wein), Alikante und Malvaſier; zwölf Kannen Meth, 
Kirſch⸗Meth und andere gute Sorten, fünf Eimer Jo⸗ 
hannisbeer-, Wachholder, Schlehen-Wein u. ſ. w., 
65 Eimer Himbeer-, Bojaren- und Fuͤrſten⸗ Wein — 
aus der Hofs-Kuͤche acht Schuͤſſeln Schweine, acht 
Schuͤſſeln Kraniche in Gewuͤrz, einige marinirte Haͤhne 


mit Ingwer, Huͤhner ohne Knochen, Birkhuͤhner 


mit Safran, Haſelhuͤhner mit Pflaumen, Enten mit 
Gurken, Gaͤnſe mit Reiß, Haſen mit Nudeln und mit 


Ruben, Elendsgehirn (u. ſ. w.), Ohren mit Safran 


(weiße und ſchwarze), Kalja ) von Zitronen und 
mit Gurken — aus der Hofs⸗Baͤckerei Semmeln, 


Paſteten mit Fleiſch, mit Kaͤſe und Zucker, Pfannkuchen, 


kleine Kuchen, Brei, Pflaumen, Nuͤſſe u. ſ. w. Die 
Zaaren wollten ‚die, Ausländer in Kastanie ſetzen, und 


das geſchah auch wirklich. 
Die alte flavifche Mersch ewe n in der Gaſt⸗ 
freundſchaft, die bei uns unter dem echt ruſſiſchen Nas 


men Chleboſolstwo (Brodſalzſchaft) bekannt iſt, 


Sn 


zeigte fich auch in Privathaͤuſern, für ſeine Gäfte war 
der Wirth niemals geizig. Dafuͤr war es auch der 
bitterſte Vorwurf der Undankbarkeit: „Du haſt mein 
Brod⸗Salz vergeſſen.“ — Dieſe Ueberfuͤlle der Tafeln, 
der lange Mittagsſchlaf und die wenige Bewegung 


8 u or 
9 Katja iſt eine Suppe aus Caviar, Gänſefleiſch und 
zerſchnittenen Gurken. 


Ausländische 
Weine und 
ruſſiſche 
Speifen. 
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bornehmer oder reicher Leute waren die Urſache ihrer 
ungewoͤhnlichen Beleibtheit, die zu einem Verdienſte 
wurde, ein wohlbeleibter Menſch ſeyn, hieß 
fo viel, als Anſpruͤche auf Hochachtung haben. Als 
Langes Le, lein die Wohlbeleibtheit hinderte fie nicht, achtzig, hun— 
ben. dert bis hundert und zwanzig Jahre alt zu werden. 
Nur der Hof und die Großen zogen auslaͤndiſche 
Aerzte. Aerzte zu Rathe (0). Theodor hatte zwei, Mark 
Ridley, den ihm die Koͤnigin von England im Jahre 
1594 ſchickte, und Paolo, einen Buͤrger von Mailand, 
der Erſtere lebte fuͤnf Jahre in Moskwa und kehrte 
nach London zuruͤck; wegen des Andern ſchrieb Hein— 
rich IV., im Jahre 1594, an Theodorn, indem er hoͤf— 
lich bat, denſelben auf feine alten Tage zu feinen Ans 
verwandten und Freunden nach Paris zu entlaſſen. 
Dieſes freundſchaftliche Schreiben eines der beruͤhmte— 
ſten unter den Koͤnigen von Frankreich iſt uns aus dem 
Ende des 16ten Jahrhunderts, als das einzige Denk— 
mahl eines Verkehrs dieſes Reichs mit Rußland, 
uͤbrig geblieben. — Anſtatt Ridleys ſchickte Eliſabeth an 
Boris den Doktor Willis, welchen der Diät Waſſily 
Schtſchelkalow pruͤfte, indem er ihn fragte, ob er Buͤ— 
cher und Arzneimittel bei ſich habe, welche Grundſaͤtze 
er befolge und ob er ſeine Beurtheilung der Krankheit 
auf den Puls oder auf die Beſchaffenheit der Saͤfte 
im Koͤrper begruͤnde? Willis ſagte, daß er alle ſeine 
Buͤcher in Luͤbeck habe liegen laſſen und unter dem 
Namen eines Kaufmanns zu uns gekommen ſey, da 
er wiſſe, daß man in Deutſchland und andern Laͤndern 
den Aerzten, welche nach Rußland reiſen, nicht guͤnſtig 
ſey; daß er ſein beſtes Buch im Kopfe habe, Arzneimittel 
aber von den Apothekern und nicht von den Aerzten 
bereitet wuͤrden, und daß für einen erfahrenen Beob— 
achter der Puls und die Beſchaffenheit der Saͤfte in 
Krankheiten von gleicher Wichtigkeit waͤren. Dieſe 
Antworten ſchienen dem Schtſchelkalow nicht beſonders 
genuͤgend und man gab ſich keine Muͤhe, den Willis 
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in Moskwa zu halten. Boris ließ, im Jahre 1600, 
ſechs Aerzte aus Deutſchland kommen, er gab einem 
jeden 200 Rubel Gehalt! und außerdem Lehnguͤter, 
Bedlenung, Tiſch und Pferde; er gab ihnen auch Pa⸗ 
tente auf die Doktor-Wuͤrde; dieſen ſonderbaren Ge— 
danken hatte ihm Eliſabeths Geſandter, Lee, eingeflößt, 
indem er ihn beredete, den Arzt. Reitlinger, der mit 
ihm gekommen war, um Dienfte, bei dem Zaaren zu 
nehmen, zum Doktor zu ernennen. 3585 

Wir hatten damals auch verſchiedene Apotheker. Apotheker. 
Einer von ihnen, der Engländer Freuchham, der ſchon 
zu Johanns Zeiten bei uns geweſen war, kam unter 
Godunow mit einem reichen Vorrathe von heilenden 
Kraͤutern und Mineralien aus London wieder zuruck. 
Ein Anderer, Arndt Klauſend, ein Holländer, lebte 40 
Jahre in Moskwa. Allein die Ruſſen, Vornehme aus⸗ 
genommen, hatten keinen Glauben an Apotheken. 
Gemeine Leute brauchten gewoͤhnlich Branntwein, wo Arzneimittel. 
ſie Pulver hinein rieben, Zwiebeln oder Knoblauch 
und hinterdrein ein Schwitzbad. Sie liebten keinen 
Bifam in den Arzneimitteln, fo auch keine Art von 
Pillen, beſonders konnten fie Klyſtiere nicht ausſtehen, 
ſo daß ſelbſt die aͤußerſte Noth ihre Hartnaͤckigkeit 
nicht uͤberwinden konnte. — Wenn jemand, der auf Verſchledene 
den Tod krank gelegen und die letzte Delung erhalten gu. abel 
hatte, wieder geſund wurde, ſo trug er bis an ſein 
Ende ein ſchwarzes Gewand nach Art der Moͤnchsklei⸗ 
der. Seine Frau durfte ſich, wie man berichtet, mit ei⸗ 
nem andern Manne verheirathen. Die Todten beer— 
digte man binnen 24 Stunden; reiche Leute wurden, 
ſowohl zu Hauſe als auf dem Grabe, von einer Menge 
dazu gemietheter Weiber beweint, welche in gedehntem 
Geſange herheulten: „Warum mußteſt du denn die 
„weiße Welt verlaſſen? War dir der Zaar, der Lan— 
„desherr nicht gnaͤdig? Hatteſt du nicht Reichthuͤmer 
„und Ehren, eine traute Gattin und liebe Kinder?“ 
u. ſ. w. Die Tauertage endigten ſich mit einer Schmau⸗ 


* 
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ſerei in dem Hauſe des Verblichenen und die Witwe 
konnte ſich, ohne Verletzung des Anſtandes, nach ſechs 
Wochen einen andern Gatten waͤhlen. — Fletcher ver⸗ 
ſichert, daß man in Moskwa des Winters die Todten 
nicht begraben, ſondern die Leichen, nachdem man das 
Todtenamt uͤber ſie gehalten, vor die Stadt in das 
Armenhaus gefuͤhrt und ſie daſelbſt bis zum Fruͤhjahre 
gelaſſen habe, wo die Erde aufgethaut ſey und man 
ohne Mühe ein Grab habe machen koͤnnen (32). 

„Die Ruſſen (ſchreibt Margeret), welche noch viele 
„alte Gewohnheiten beibehalten haben, fangen ſchon 
„an, einige davon abzulegen, ſeitdem ſie Auslaͤnder 
„bei ſich ſehen. Vor 20 oder 30 Jahren ſagten fie 
„noch zu einander, im Fall einer Uneinigkeit, ohne alle 
„umſtaͤnde, der Diener zum Bojaren , der Bojar zum 
„Zaaren, ſogar zu Johann dem Schrecklichen: Du 
„denkſt falſch, du ſagſt die Unwahrheit. 
„Heut zu Tage find fie nicht mehr fo grob und fangen 
nan mit der Höflichkeit bekannt zu werden; jedoch ha⸗ 
„ben ſie von der Ehre andere Begriffe als wir; ſie 
„dulden zum Beiſpiel den Zweikampf nicht und gehen 
„immer unbewaffnet, indem ſie in Friedenszeiten nur 
„zu weiten Reiſen Waffen anlegen; bei Beleidigungen 
„aber verklagen fie einander vor Gericht. Dann wird 
„der ſchuldig Befundene, in Gegenwart des Beleidig— 
„ten und des Richters, mit dem Staupbeſen beſtraft, 
„oder, nach Maßgabe des Gehaltes des Klaͤgers, mit 
„einer Geldbuße belegt, welche Ehrenbuße heißt; 
„wem der Zaar aus dem Schatze 15 Rubel jaͤhrlich 
„giebt, der erhält auch 15 Rubel Ehrenbuße, feine, 
„Frau aber das Doppelte; denn fie wird als Mitbes 
„leidigte angeſehen. Wichtige Beleidigungen werden 
„mit der Knute, mit Gefaͤngniß und mit Verbannung 
„beſtraft. In keinem Falle iſt die Gerechtigkeit fo 
„ſtreng, als bei perſoͤnlichen Beleidigungen und uͤber— 
„wieſener Verleumdung. Der Zweikampf it in Ruß⸗ 
„land ſelbſt fuͤr Auslaͤnder ein Criminalverbrechen.“ 


62 
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Die Frauenzimmer hatten, wie bei den alten Grie— 
chen oder den morgenlaͤndiſchen Voͤlkern, ihre eigenen 
Gemaͤcher und zeigten ſich nur vor nahen Verwand— 


ten oder Freunden, unverhuͤllt. Vornehme Frauen fuh⸗ 


ren des Winters im Schlitten, des Sommers in Kut - 


ſchen; der Zaarin aber, wenn ſie zum Beten oder ſpa⸗ 
tzieren fuhr, folgten fie. zu Pferde in Huͤten von wei⸗ 
ßem Lammsfelle, die mit fleiſchfarbenem Taffet beſetzt 
und mit Baͤndern, goldenen Kuöpfen- und mit langen, 
bis auf die Schultern ‚berabhängenden. Quaſten ver⸗ 
ziert waren 6259. Zu Hauſe trugen ſie ein taffetnes 
Haͤubchen, gewöhnlich roth, mit einem ‚weiß = feidenen 
Stirnbande; über dieſelbe, zum Putz, eine mohrſtoffene, 
mit Perlen beſetzte Muͤtze (unverheirathete Frauen 
aber, oder ſolche, welche noch keine Kinder hatten, 
trugen eine Muͤtze von ſchwarzem Fuchs), goldene Ohr⸗ 
gehaͤnge mit Smaragden und Rubinen, ein langes 
weites Kleid aus feinem rothen Tuche, mit haͤngen— 
den Aermeln, die mit einem Dutzend goldener Knoͤpfe 
zugeknoͤpft waren, und mit einem bis zur Haͤlfte des 
Ruͤckens herabhaͤngenden Zobelkragen; unter dieſem 

„Oberrocke trugen ſie ein anderes ſeidenes Kleid, wel— 
ches Letnik (Sommerkleid) hieß, mit Aermeln zum 
Anziehen, die bis an die Ellenbogen mit Mohrſtoffe 
beſetzt waren; unter dem Letnik die Feres, die bis auf 
die Erde herab zugeknoͤpft wurde; an den Armen ein 
ungefähr zwei Finger breites Armband von Edelſtei— 
nen; gelbe oder blaue Saffian Schuhe mit Perlen 
beſetzt und mit hohen Abſaͤtzen, Alle, Junge und Alte, 
ſchminkten ſich weiß und roth und hielten es fuͤr eine 
Schande, das Geſicht nicht zu bemalen. 


Unter den Ergoͤtzlichkeiten der damaligen Zeit wird 


Theodors Lieblings-Unterhaltung — der Baͤren— 
kampf, folgendermaßen beſchrieben (373): „Gleich 
„den roͤmiſchen Gladiatoren fuͤrchten die Jaͤger des 
„Zaaren den Tod nicht, wenn es darauf ankoͤmmt, den 
„Herrn durch ihre kuͤhne Kunſt zu beluſtigen. Die 
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„wilden Baͤren, die man gewoͤhnlich in Gruben oder 
„mit Netzen faͤngt, werden in Kaͤfiche geſetzt. An dem 
nbeftimmten Tage und Stunde verſammelt ſich der 
„Hof und eine unzählige‘ Menge Menſchen vor dem 
„Theater, wo der Zweikampf Statt finden ſoll; 
I dieſer Platz iſt zur Sicherheit der Zuſchauer und da⸗ 


mit weder das Thier noch der Jäger einander entge⸗ 
„hen koͤnnen, mit einem tiefen" Graben umgeben. Da 


erſcheint der kühne Kämpfer mit einem Jagdfpiehe 
und man laͤßt den Baͤren los, welcher, fo wie er ‚fie 
„ner anfichtig wird, ſich auf die Hinterbeine ſtellt / 
„ſchnaubt und mit offenem Nachen auf ihn losſtuͤrzt. 
„Der Jaͤger ſteht unbeweglich, et beobachtet, zielt — 
„und rennt dem Thiere den Jagdſpleß mit einem kraͤf⸗ 
„eigen Stoße in die Bruſt; das entgegengeſetzte Ende 
„deſſelben aber ſtemmt er mit dem Fuße gegen den 
„Erdboden. Der Baͤr, verwundet und wuͤthend, druͤckt 
„ich das Eifen tiefer hinein, reißt und beißt an dem 
„Schafte — und wenn er deſſelben nicht Herr werden 
„kann, ſo ſinkt er um und verendet mit dem letzten 
„dumpfen Roͤcheln. Das Volk, ſtumm bis dahin, er— 
„füllt den Platz mit lauten Ausrufungen des lebhaf— 
„teſten Vergnuͤgens und führt den Helden zu den lan— 
„desherrlichen Kellern, um ihn auf die Geſundheit des 
„Zaaren trinken zu laſſen; er iſt zufrieden mit dieſer 


einzigen Belohnung, oder damit, daß er mit heiler 


Dodeſtuben, 


„Haut der Wuth des Baͤren entgangen iſt, welcher, 
„wenn der Kämpfer nicht geſchickt oder nicht ſtark ge— 
„nug geweſen waͤre, den Speer in Stuͤcke gebrochen 
„und den Jaͤger in wenig Augenblicken mit feinen Zaͤh⸗ 
„nen und Tatzen zerriſſen haͤtte.“ 

Fletcher, der von der Leidenſchaft der moskowi⸗ 
ſchen Einwohner fuͤr die Schwitzbaͤder ſpricht, wundert 
ſich über nichts fo ſehr, als über ihre Unempfindlich— 
keit gegen Hitze und Kaͤlte, wenn er ſie bei dem heftigſten 
Froſte nackend und kochend heiß aus der Badeſtube her— 
aus laufen und ſich in die Eisloͤcher werfen ſah 675). 
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Der Bericht dieſes Beobachters uͤber die Sittlich. Laſter. 
keit der damaligen Ruſſen iſt der Eigenliebe derſelben 
nicht guͤnſtig, indem er als hoͤflicher Schriftſteller 
Ausnahmen geſtattet, beſchuldigt er die Moskowiten 
der Luͤgenhaftigkeit und ihrer Folge, eines unbegränz- 
ten Mißtrauens, indem er ſich alſo ausdruͤckt: „Die 
„Moskowiten trauen Niemanden aufs Wort, denn Nies 
„mand glaubt ihrem Worte“ (7. Diebſtahl und 
Raub waren, nach feiner Ausſage, haͤuſig, wegen der 
Menge von Landſtreichern und Bettlern, welche jeden 
Vorbeigehenden unablaͤſſig um Almoſen fleheten und 
ſagten: „Gieb mir etwas oder ſchlag mich todt!“ 
Des Tages bettelten, des Nachts ſtahlen oder raubten 
ſte, ſo, daß vorſichtige Menſchen an dunkeln Abenden 
nicht aus dem Hauſe gingen. — Fletcher, ein eifriger 
Diener Eliſabeths, ein Feind der abendlaͤndiſchen Kirche, 
der, ungerecht, auch in der unſrigen Alles verdammt, 
was mit den Geſetzen der roͤmiſchen Aehnlichkeit hat, 
malt die Sitten der Kloͤſter zu ſchwarz, geſteht aber 
dennoch ein, daß wahrhafte Gottesfuͤrchtigkeit in Ruß- Gottesfürch. 
land geherrſcht habe. Selbſt Godunow, — ſey es nun küskeit. 
um der allgemeinen Stimmung der Gemuͤther genug 
zu thun, oder in der Hoffnung, die Qualen des Ge— 
wiſſens in der Gottesfurcht zu lindern, zeigte ſich ſehr 
fromm; als, im Jahre 1588, fein einziger Sohn, noch dod des er: 
Saͤugling, krank war, trug er ihn des Winters ohne he So. 
alle Vorſichtsmaßregeln in die Kirche des h. Baſilius 
des Gottſeligen und hoͤrte nicht auf die Aerzte; das 
Kind ftarb (676). Damals war auch in Moskwa ein 
Jurodiwy, der, wegen wirklicher oder vorgeblicher Hei- Jurodiwys. 
ligkeit, in Achtung ſtand, im harten Winter ging er 
nackend, mit fliegenden Haaren, auf den Straßen herum, 
weiſſagte Unglück und laͤſterte öffentlich Boris; Boris 
aber ſchwieg und wagte nicht, ihm das geringſte Leid 
zuzufuͤgen, ſey es nun aus Furcht vor dem Volke, 
oder weil er an die Heiligkeit dieſes Menſchen glaubte. 
Solche Jurodiwys, oder Gottſelige, erſchienen nicht 
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ſelten mit ſchweren Ketten belaſtet in der Hauptſtadt 
und konnten einem Jeden, ſelbſt vornehmen Leuten, die 
Laſterhaftigkeit ihres Wandels geradezu vorwerfen und 

75 in den Kauflaͤden ohne Bezahlung alles nehmen, was 
ihnen gefiel ; die Kaufleute dankten ihnen dafür, wie 
fuͤr eine große Gnade. Man verſichert, daß Johanns 
Zeitgenoſſe, Baſilius der Gottſelige, ſo wie Nicolaus 
von Pskow (7, den Schrecklichen nicht verſchont 
und mit erſtaunenswuͤrdiger Kuͤhnheit uͤber die grau⸗ 
ſamen Handlungen BichEN auf den Straßen, wehe 
gerufen habe. 

Duldfomfelt, Die Ausländer, welche: die Ruſſen des Aberglau— 
bens beſchuldigen, ruͤhmten jedoch die Duldſamkeit der⸗ 
ſelben, der wir von Olegs bis Theodors Zeiten nie— 
mals untreu geworden ſind und welche in unſern Jahr⸗ 
buͤchern als eine merkwuͤrdige, ja als eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung daſteht; denn woraus iſt ſie zu 
erklaͤren? Aus der Aufklaͤrung etwa, die uns man⸗ 
gelte? Oder aus einem richtigen Begriffe von dem 
Weſen des Glaubens, woruͤber ſowohl Weltweiſe als 
Gottesgelehrte beſtaͤndig geſtritten haben? Oder et— 
wa aus Gleichguͤltigkeit gegen die Dogmen deſſelben 
in einem von Alters her gottesfuͤrchtigen Reiche? Oder 
aus dem natürlichen Verſtande unſerer alten kriegeri— 
ſchen Fuͤrſten, welche ſich dadurch, daß fie die Gewiſ— 
ſen der Ueberwundenen nicht beunruhigten, die Erobe— 
rungen erleichterten und ihren Nachfolgern zum Mus 
ſter dienten; indem ſie ihnen ſowohl verſchiedenglaubige 
Länder, als Friede in den Ländern zum Erbe hinter 
ließen 378)? Das heißt, ſollen wir dieſe Duldſam⸗ 
keit vielleicht nur als eine politiſche Tugend betrachten? 
In jedem Falle gereichte ſie Rußland zum Vortheile, 
indem ſie nicht nur unſere Eroberungen, ſondern auch 
ſelbſt unſere Fortſchritte in buͤrgerlicher Ausbildung 
erleichterte, um derentwillen wir Fremdglaͤubige, als 
Mitarbeiter an dieſem großen Werke, zu uns locken 
. 
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Zu unſerm Gluͤcke befolgten die natuͤrlichen Feinde 
Rußlands nicht das kluge Syſtem deſſelben; bei uns 
verrichteten Mohammedaner und Heiden ihren Gottes— 
dienſt nach ihrem Gefallen; in Lithauen aber zwang 
man Chriſten von der morgenlaͤndiſchen Kirche Papi⸗ 
ſten zu werden; wir ſprechen von der Entſtehung der 
fogenannten Union zu Sigismunds Zeiten, einer durch union in 
ihre politiſchen Folgen, welche die Urheber derſelben Lithauen. 
weder wuͤnſchen noch vorausſehen konnten, wichtigen 
Begebenheit. a 

Nachdem die lithauiſche Geiſtlichkeit die florentini— 
ſche Kirchenverfaſſung verworfen hatte (78), erkannte 
fie aufs Neue in dem Ober-Biſchofe von Konſtantino— 
pel das Haupt ihrer Kirche an; der Patriarch Jere— 
mias kehrte auf ſeinem Ruͤckwege aus Moskwa in 
Kiew ein, ſetzte den daſigen Metropoliten Onißiphor, 
wegen doppelter Ehe, ab und weihte an ſeiner Stelle 
Michael Ragoſa ein; er hielt Gericht über die Bifchöfe 
und ſtrafte unwuͤrdige Archimandriten G80). Dieſe 
Strenge erregte Mißvergnuͤgen; andere Urſachen wirk— 
ten auch mit, das Beſtreben des Papſtes und der Wille 
des Koͤnigs, Vorſpiegelungen und Drohungen. Schon 
im Jahre 1581 hatte der ſchlaue Jeſuit, Antonio Poſ— 
ſevini, getaͤuſcht von dem nicht weniger ſchlauen Jo— 
hann, von den Ufern der Schelona an Gregor XIII. 
geſchrieben, daß man zur bequemeren Bekehrung der 
moskowiſchen Ketzer vorher Kiew, die Wiege 
ihres Glaubens, mit dem Lichte der Wahrheit erleuch— 
ten muͤſſe (); er rieth ihm, mit dem Metropoliten 
und den Biſchoͤfen von Lithauen eine Verbindung an— 
zuknuͤpfen und einen gelehrten Mann zu ihnen zu ſen— 
den, der durch Ermahnungen und Liebkoſungen den 
Triumph der roͤmiſchen Kirche in dem Lande der 
Abtruͤnnigen vorbereiten koͤnne. Antonius ſchrieb 
und handelte, er gab dem Bathory den Gedanken ein, 
in Wilna eine Jeſuitenſchule zu ſtiften, wo arme Kin— 
der griechiſchen Glaubens in den Grundſaͤtzen der roͤ— 


„ 
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miſchen Kirche erzogen werden ſollten; er war um die 
Ueberſetzung der beruͤhmteſten Buͤcher lateiniſcher Got— 
tes⸗Gelahrtheit in das Nuffifche bemüht, predigte ſelbſt 
eifrig und nicht ohne Erfolg, ſo daß mehrere lithaui— 
ſche Edelleute von einer Vereinigung der Kirchen zu 
ſprechen und die abendlaͤndiſche zu beguͤnſtigen anfingen, 
indem ſie mehr der Welt, als dem Gewiſſen Genuͤge 
leiſteten; denn trotz ihrer Rechte und Freiheiten, wel— 
che von den Koͤnigen und den Landtagen beſtaͤtigt 
wurden, mußten unſere Glaubensgenoſſen in Lithauen 
den Katholiken immer und uͤberall den Vorrang zu⸗ 
geſtehen; ſie wurden ſogar bedruͤckt, — klagten und 
fanden kein Recht. Die Gemuͤther wurden wankend 
und ſelbſt die der geiſtlichen Wuͤrden; denn der Papſt 
und Sigismund III., den Rath des Jeſuiten Antonio 
befolgend, zeigten ihnen von der einen Seite Vortheile, 
Ehre und neue Einkuͤnfte, von der andern aber die 
Erniedrigung der byzantiniſchen Kirche unter dem 
Joche der Ottomanen. Man drohte zwar nicht mit 
Gewalt und Verfolgung; allein man erinnerte doch, in— 
dem man das Gluͤck der Glaubens-Einheit in einem 
Reiche ruͤhmte, an die Unannehmlichkeiten, welche die 
Geiſtlichkeit in Lithauen nach Verwerfung der floren— 
tiniſchen Kirchen⸗Verfaſſung erfahren hatte (382). Noch 
verhehlte der Metropolit Ragoſa ſeinen Abfall, ruͤhmte 
ſich des Eifers fuͤr den rechten Glauben und ließ den 
moskowiſchen Geſandten, welche durch Sigismunds 
Beſitzungen nach Defterreich gingen, ſagen, daß er fie 
nicht zu ſprechen wage, da er wegen ſeiner feſten An— 
haͤnglichkeit an die Dogmen der von Allen verlaſſenen, 
gaͤnzlich ſchutzloſen morgenlaͤndiſchen Kirche in Acht 
und Verfolgung lebe; daß Niemand als der Woje— 
wode von Nowogorod, Theodor Skumin, fuͤr ihn ge— 
ſprochen habe, aber auch dieſer iſey jetzt vor Furcht 
verſtummt; daß der Papſt von dem Koͤnige und den 
Großen ſchlechterdings die Vereinigung der lithaui— 
ſchen Eparchien mit der roͤmiſchen Kirche fordere und 
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das Metropolium Kiew einem lateiniſchen Biſchofe ge= 
ben wolle; daß er (der Metropolit) unwiderruflich ges 
noͤthigt ſey, ſeine Wuͤrde niederzulegen und ſich in ein 
Kloſter einzuſchließen. Die Geſandten riethen ihm, 
unerſchuͤtterlich dem Sturme Trotz zu bieten und lies 
ber zu ſterben, als die heilige Heerde den Woͤlfen 
des Katholicismus zum Raube zu uͤberlaſſen. 
Der hinterliſtige und habſuͤchtige Michael trug noch, 
zum letzten Male, Verlangen nach unſerm Golde. 
und erhielt zum Handgelde einige Dukaten; denn die 
Zaaren ſpendeten an die lithauiſche Geiſtlichkeit, nicht 
ohne Schlauheit, Almoſen, damit ſie bei dem Volke 
die Liebe zu ihren glaubensverwandten Brüdern naͤh— 
ren moͤchten. In demſelben Jahre (1595) berief die 
ſer Heuchler alle Biſchoͤfe nach Kiew und faßte mit 
ihnen den Entſchluß, Frieden und Sicherheit im Schooße 
der abendlaͤndiſchen Kirche zu ſuchen. Nur zwei Bir 
ſchoͤfe, der von wow, Gideon Balaban, und der von 
Peremuͤſchl, zeigten Widerſtand; allein man hoͤrte ſie 
nicht und zur lebhafteſten Freude des Koͤniges wur— 
den die Biſchoͤfe von Wladimir, Epatius, und von 
Lutzk, Cyrill, nach Rom geſchickt, wo fie im Tempel 
des Vatikans Clemens dem VIII. feierlich den Fuß 
kuͤßten und ihm ihre Kirche uͤbergaben. 

Dieſes Ereigniß erfuͤllte den Papſt und die Car— 
dinaͤle mit Freude, ſie prieſen Gott, ehrten die Ge— 
ſandten der ruſſiſchen Geiſtlichkeit (fo nann⸗ 
ten ſie die Biſchoͤfe von Wladimir und Lutzkt, um den 
Triumph Noms zu erhöhen), raͤumten ihnen ein koſtba— 
res Haus ein — und, als nach vielen Berathſchlagun⸗ 
gen alle Schwierigkeiten verſchwunden waren, als ſich 
die Geſandten zur Beobachtung der florentiniſchen Kir— 
chenverfaſſung eidlich verpflichtet hatten, indem ſie das 
Ausgehen des heiligen Geiſtes vom Vater und vom 
Sohne, das Daſeyn des Fegfeuers und den Vor— 
rang des roͤmiſchen Biſchofs als Wahrheit anerkann— 
ten, aber doch die alte Art ihres Gottesdienſtes und 
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die ſlaviſche Sprache beibehielten — da umarmte fie 
der Papſt, ſegnete ſie mit Liebe, und der Vorſteher 
ſeines Rathes, Sylvius Antonin, ſprach mit lauter 
Stimme: „Endlich, nach 150 Jahren (nach der flo— 
yrentiniſchen Kirchenverſammlung), kehrt ihr, ruſſiſche 
„Biſchoͤfe, zu dem Stein des Glaubens, auf welchen 
„Chriſtus die Kirche gegründet, zu dem heiligen Berge, 
„wo der Hoͤchſte ſelbſt zu wandeln geruht hat, zu der 
„Mutter und Lehrerin aller Kirchen, zu der einzig wah— 
„ren — der roͤmiſchen, wieder zuruͤck!“ Man hielt 
zu verſchiedenen Malen ein Te Deum, trug, zum Ges 
daͤchtniſſe fuͤr kuͤnftige Jahrhunderte, in die Annalen 
der Kirche den Bericht von dem Aufleuchten 
eines neuen Lichtes über die mitternaͤcht⸗ 
lichen Laͤnder ein; man ſtach das Bild Clemens 
VIII. in Kupfer, wo ſich ein Ruſſe vor ſeinem Throne 
zu Boden wirft, mit der Aufſchrift: Ruthenis receptis 
(863). ... Die Freude [war jedoch von kurzer Dauer. 

Erſtens hatten die Biſchoͤfe, als ſie dem rechten 
Glauben treulos wurden, nach dem Verſprechen des 
Papſtes gehofft, in dem Senate gleichen Sitz mit der 
lateiniſchen Geiſtlichkeit einzunehmen, ſahen ſich aber 
getaͤuſcht; Clemens hielt, wegen des heftigen Wider, 
ſpruchs der polniſchen Biſchoͤfe, welche ſich den Unia— 
ten nicht gleich ſtellen wollten, fein Wort nicht. Zwei⸗— 
tens widerſetzten ſich nicht nur der Biſchof von Lwow, 
Gideon, nebſt mehreren andern geiſtlichen Wuͤrden, 
ſondern auch einige der vornehmſten Großen, unſere 
Glaubensgenoſſen, der Union; beſonders der durch 
ſeinen Reichthum und ſeine edeln Gemuͤthseigenſchaf— 
ten berühmte Fuͤrſt Konſtantin Oſtroſhsky. Man ſagte 
und ſchrieb, daß dieſe vorgebliche Vereinigung beider 
Kirchen ein Betrug ſey; daß der Metropolit und 
feine Geſellen den lateiniſchen Glauben angenommen 
und nur zum Schein die Gebraͤuche des griechiſchen 
beibehalten haben. Um durch einen wichtigen heiligen 
Akt der Kirchenverſammlung den Zwiſt beizulegen, ver— 
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ſammelten ſich alle Biſchoͤfe in Breſt, wo auch koͤnig⸗ 
liche Große und Geſandte Clemens des VIII. und 
des Patriarchen von Byzanz gegenwaͤrtig waren; 
aber anſtatt Frieden zu ſtiften, vergroͤßerte ſich der 
Zwieſpalt. Die Kirchenverſammlung zerfiel in zwei 
Parteien, eine belegte die andere mit dem Bann — 
und ſeit dieſer Zeit gab es zwei Kirchen in Lithauen, 
die Unirte oder Vereinigte und die Rechtglaͤu⸗ 
bige oder Nichtvereinigte. Die erſtere hing von 
Rom, die zweite von Konftantinopel ab. Die Unirte, 
unter dem beſonderen Schutze der Koͤnige und der 
Reichstage, verſtaͤrkte ſich, verfolgte die Rechtglaͤubige 
in ihrer jammervollen Verwaiſung — und lange vers, 
hallte das Seufzen unſerer Glaubensgenoſſen in der 
Luft, ohne bei der hoͤchſten Gewalt Erbarmen noch Ges 
rechtigkeit zu finden. So ſprach einer dieſer eifrigen 
Ehriſten griechiſchen Glaubens feierlich auf dem Reichs 
tage zum Koͤnige Sigismund (384): „Wir ſind, als 
„eifrige Soͤhne der Republik, bereit, fuͤr die Unver— 
„letzlichkeit derſelben zu ſtehen; allein koͤnnen wir ge— 
„gen auswaͤrtige Feinde gehen, wenn wir von einem 
„innern zerriſſen werden, von der boshaften Union, 
„welche uns ſowohl der buͤrgerlichen Sicherheit, als 
„des Friedens der Seele beraubt? Koͤnnen wir mit 
„unſerm Blute die brennenden Mauern des Vaterlan⸗ 
„des loͤſchen, wenn wir zu Hauſe die Flammen ſehen, 
„die niemand loͤſcht? Ueberall ſind unſere Tempel ge⸗ 
„ſchloſſen, die Prieſter vertrieben, das Eigenthum der 
„Kirche gepluͤndert; Saͤuglinge bleiben ungetauft, die 
„Beichte der Sterbenden hört man nicht, über die Ver— 
„blichenen halt man kein Todtenamt und ihre Leichname 
„werden, gleich dem Aaſe, auf das Feld hinausgefuͤhrt. 
„Jeder, der dem Glauben ſeiner Vaͤter nicht treulos 
„geweſen iſt, wird von Staatsaͤmtern entfernt; Recht- 
„glaͤubigkeit iſt ein Verbrechen; das Geſetz ſchuͤtzt uns 
„nicht..... Wir rufen Wehe, man hört uns nicht! 
eh Möge dieſe Tyrannei ein Ende nehmen! 


Munter Band. 21 


322 Zülſtand Rußlands am Ende d. XVI. Jahrh. 


„Oder (woran wir nicht ohne Grauſen denken) wir 
„koͤnnen mit dem Propheten ausrufen: Richte mich 
„Herr, und entſcheide meinen Streit!“ 
Dieſe Drohung ging ſpaͤter in Erfüllung und die Ge. 
waltthaͤtigkeiten der Uniaten waren die Urſache, daß wir, 
unter Alexis glücklicher Regierung, Kiew nebſt Klein. 
Rußland ſo leicht gewannen. 

Auf dieſe Weiſe wirkten der Jeſuit Antonio, der 
König Sigismund und der Papſt Clemens VIII., in. 
dem fie eifrig für den Nutzen der abendlaͤndiſchen 
Kirche arbeiteten, A 5 die os Ruß. 


. lands mit! 
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10 Die Sprachen der Korjaͤken, Tſchuktſchen und Kamt⸗ 
ſchadalen haben Aehnlichkeit mit den Sprachen der In 
ſelbewohner des oͤſtlichen, Weltmeers und der Nordamerie⸗ 
kaner; wahrſcheinlich find fie (naͤmlich die Korjaͤken u. ſ. 
w.) amerikaniſche Ausgewanderte. Die Tſchuktſchen ha⸗ 
ben, wie Cook und Leſſeps bemerkt haben, gar nichts 
Aſiatiſches in ihrem Geſichte. 

2) Siehe dieſer Geſch. Bd. VI. und Bd. VII. 
— Obdorien hießen die Ufer des Nieder Ob und Kom 
dien, die Umgegenden der Konda, welche ſich in den 
Irtiſch ergießt. . 

3) Dieſer Geſch. Bd. VI. Her berſtein unter 
ſcheidet die tjumenfchen und ſchibanſchen Tataren; allein. 
Iwak, der ſchibanſche Zaar, lebte in Tjumen, an 
der Tauda ſcheint es, aber nicht an der Tura. In der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts war an der Muͤndung des 
Tobols, wie ich glaube, nicht der ſchibanſche, ſondern der 
iſchimſche Uluß herrſchend. Der Fuͤrſt von Siberien, Edi 
ger, beklagte ſich bei Johann, daß der ſchibanſche 
Zaarewitſch ſein Land verwuͤſte, folglich war Ediger 
ſelbſt kein ſchibanſcher Fuͤrſt? — f 

4) Siehe die handſchriftliche Erzählung von 
der Eroberung des ſiberiſchen Landes, die 
glaubwuͤrdigſte von allen andern und wahrſcheinlich gegen 
das Jahr 1600 verfaßt. Der Autor hatte die Urkunden 
Johanns, welche den Stroganows gegeben wurden, in 
Händen und ſchreibt gründlich und einfach. Ich werde 
dieſe wahrhaft geſchichtliche Erzählung die ſtroganow— 
ſche Chronik nennen. Die zweite it, die ebenfalls 
handſchriftliche Geſchichte von dem ſiberitiſchen 
Lande und von der Zaarſchaft. In Zahlenſchrift 
befindet ſich am Ende derſelben der Name des Verfaſſers, 
Sabbas Jeſſipow. Dieſe Erzaͤhlung iſt auf die erſtere, 
oder ſtroganowſche, gegruͤndet, mit einigen Veraͤnderungen 
und Zuſaͤtzen. Die dritte Handſchrift iſt die Sage von 
der ſiberiſchen Zaarſchaft. Sie iſt nichts weiter 
als eine Abkürzung der zweiten. Die vierte Nach 
richt von Jermaks Eroberungen iſt in den neuen Chro— 
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nikenſchreiber, oder handſchriftliche Stufenbuͤcher 
(ſiehe in den Ergänzungen d. Archiv. Roſt o w. Jahrb. 
Bl. 637) aufgenommen. Zur fünften Quelle dient der 
ſogenannte tobolſche Chronikenſchrelber, welcher 
mehr aus ſchlechten Zeichnungen, als eigentlicher Erzaͤhlung 
beſteht, die ſich darin bis auf das Jahr 1649 erſtreckt 
und ſehr fabelhaft iſt. Dieſe Handſchrift, welche Muller 
von dem Wojewoden der jenißeiſchen Provinz erhielt und 
im Jahre 1744 der Bibliothek der Academie der Wiſſen— 
ſchaften ſchenkte, ift wohl kaum älter, als die Zeiten Der 
ters des Großen. Der Name des Verfaſſers, eines Eins 
wohners von Tobolsk, befindet ſich am Ende des Werkes 
in Zahlenſchrift, die, wenn man fie aufloͤſt, folgende Worte 
giebt: Das hat geſchrieben Simon Remeſow. 
Er benutzte, wie ich vermuthe, Volksuͤberlieferungen, die 
er mit eigenen Muthmaßungen und Erfindungen in Vers 
bindung ſetzte. Müller aber (der wahrſcheinlich die ſt r o⸗ 
ganowſche Chronik nicht kannte) gründete auf die 
unzuverlaͤſſigen Sagen deſſelben feine Geschichte von 
Siberien, die oͤrtlicher Beſchreibungen und der darin 
enthaltenen Urkunden wegen intereſſant iſt. Fiſcher (ſiehe 
feine ſiberiſche Geſchichte) wiederholt Muͤllern, ebenſo 
wie der mir unbekannte Verfaſſer der neuen füberi— 
ſchen Chronik, welche dem Grafen N. P. Rumaͤn⸗ 
zow von dem Erzbiſchof von Tobolks, Ambroſius, über 
ſchickt worden iſt. ü 

Ich will hier die Erzählung, des ſtroganowſchen Chro— 
nikenſchreibers von den Zaaren des ſiberiſchen 
Landes Wort für Wort anführen: 

„Es war in dem ſiberiſchen Lande, am Fluſſe Iſchim, 
„ein Zaar mohammedaniſchen Glaubens, Namens Iwak,“ 
(in der jeſſipowſchen Chronik aber wird dieſer Zar On 
und in der remeſowſchen Onſon genannt) „tatariſchen Ge— 
uſchlechtes“ (in einigen Abſchriften iſt Hinzugefügt: nor 
gayiſchen Stammes) „und einer von den gemeinen 
„Tataren ſeines Reiches, Namens Tſchingis, ſtand gegen 
„ihn auf und uͤberſiel ihn, nachdem. er. feines Gleichen 
„herbeigerufen hatte, wie ein Raͤuber und erſchlug ihn, 
„und war ſelbſt Jaar. Und einer von den Dienern des Zaa⸗ 
„ten Iwan (Iwak) bewahrte den, Sohn deſſelben, den 
„Zaarewitſch Taibuga, vor Tſchingiſſens Todtſchlag, und 
„nach einigen Jahren hörte Tſchingis von Zaibuga, wie 
„er der Sohn ſey des Zaaren Iwak und ehrte ihn mit 
„großer Ehre und nannte ihn Fuͤrſt Taibuga. Und da⸗ 


der Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. 327 


„nach fing Taibuga an zu bitten, daß er entlaſſen wuͤr de; 
„ſo ſammelt er ihm ſelbſt ein Heer und entließ ihn. -Devs 
„ſelbe kam zu dem Fluſſe Irtiſch, wo die Tſchuden woh— 
„nen, und unterwarf ſich hernach durch ſeine Macht viele 
„an dem Irtiſch und dem Groß⸗Ob wohnende Voͤlker; und 
„von da kam er zuruck und war bei ihm (Tſchingis) eine 
„geringe Zeit und fing wiederum an, ſich abzubitten. Alſo 
„entließ ihn Tſchingis, wohin er will und da mag er 
„bleiben. Er kam aber zu dem Fluſſe Tura und baute 
„eine Stadt und nannte ſie Tſchingy; jetzt aber ſteht auf 
„dieſer Stelle eine chriſtliche Stadt, Tjumen genannt. 
„Nach ihm nun herrſchte in dieſer Stadt fein Sohn 
„Chodſha; nach Chodſha aber herrſchte deſſen Sohn, 
„Mar, und dieſer Mar war verheirathet mit der Schwe⸗ 
„ſter des kaſanſchen Zaaren Upak“ (der, nach unſern 
glaubwuͤrdigen Chroniken, nicht bekannt iſt) „und dieſer 
„Upak erſchlug ſeinen Schwager Mar, und beherrſchte 
„dieſe Stadt viele Jahre. Und nach dieſem erſchlug Mas 
„met, Aders Sohn, den Zaaren Upak. Mars Kinder 
„waren Ader und Jabolak, und Aders Sohn war Ma— 
„met; dieſer erſchlng den Upak und erbaute eine Stadt 
„an dem Irtiſchfluſſe und nannte fie Sibir (ſiehe wei 
„ter unten) und herrſchte in dieſer Stadt. Nach ihm 
„aber herrſchte Jabolaks Sohn, Agaſch; nach dieſem aber 
„Mamets Sohn, Kaſy, und nach ihm feine Söhne, Edir 
„ger und Bekbulat, und gegen ſie zog aus der Steppe, 
„vom Felde (in der jeſſipow. Chron. aus der Koſaken⸗ 
„Horde) der Zaar Kutſchjum, Murtaſelys (in der jeſſip. 
Chron. Murtaſys) Sohn, heran mit vielen Kriegs, 
„leuten und erſchlug Ediger und Bekbulat, und nannte 
„ſich ſeitdem Kutſchſum, Zaar von Siberien; aber Bek— 
„bulats Sohn, Seidek, wurde als Kind nach der Bucha— 
„rei entführt; der Zaar Kutſchjum aber hatte zwei Söhne, 
„der eine war mit Namen Mametkul, der andere Ally.“ 

Fiſcher ſagt (ſiehe ſeine Geſch. von Siberien), 
daß in dieſer unſicheren, ſiberiſchen Ueberlieferung unter 
dem Namen On, der Zeitrechnung zum Trotz, vielleicht 
der keraitiſche Unk-Chan, oder Wang Chan, und unter 
dem Namen Tſchingis der beruͤhmte Tſchingis Chan 
verſtanden werde, welcher Unk-Chans ſaͤmmtliche Beſitzun— 
gen eroberte. Lehrberg, welcher die Begebenheiten mit 
der Chronologie in Uebereinſtimmung zu ſetzen ſucht, meint, 
daß On der Nachkomme Schibans, oder Scheibanis, im 
fünften Gliede ſey, welcher in Abulgaſys Geſchichte Bek⸗ 
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Ondi⸗Oglan (ſiehe Lehrbergs Unterſuchungen) ger 
nannt wird, und Tſchingis der Fuͤrſt Edigni (ſiehe Bd. 
V.), welcher nach Schildbergers Bericht (ſiehe ebendaſelbſt 
in den Anmerkungen) in Ibiſſibura (Siberien), wo 
man Hunde vor die Schlitten ſpannt, Krieg 
fuͤhrte; daß Upak der tjumenſche Iwak (ſiehe Bd. VI. 
J. 1480 und Bd. V.), der Sohn des Beherrſchers von 
Kaſan, Mamutek (denn Abulgaſy giebt dieſen Namen 
wirklich dem Sohne Mamuteks), und der fiberiiche Ma— 
met der ſchibanſche Zaar Mamuk ſeyn muͤſſe (ſiehe Bd. 
VI. in den Anmk.) Dieſe Muthmaßungen haben ihren 
Werth (ſiehe unten). Allein, ohne von Edigni zu ſpre— 
chen, wollen wir nur erwähnen, daß ſich IJwak den 
Sohn des Zaaren Schiban nennt. Wir wollen 
eine andere Muthmaßung aufſtellen: muß man nicht viel- 
leicht in der ſtroganowſchen Chronik, welche den uͤbrigen 
zur Quelle dient, anſtatt: Upak, Zaar von Kaſ an, 
— ſchibanſcher leſen? - 

In der remeſow. Chron. ſteht, daß der erfte iſchimſche 
Chan, Onſon, ſeine Reſidenz nahe bei der Muͤndung die— 
ſes Fluſſes, an dem rothen oder Kiſil-Ufer gehabt habe; 
daß fein Nachfolger Irtiſchak geweſen, nach deſſen Nas 
men der Fluß Irtiſch benannt worden ſey; daß der tju— 
menſche Chan, Tſchingis, den Irtiſchak beſiegt und daß 
der dritte iſchimſche Beherrſcher, deſſen Namen einige 
iſchimſche Tataren bis jetzt noch fuͤhren, Sargatſchik ge— 
heißen habe. — Wir beſitzen noch eine dritte Sage Über 
das alte Siberien, welche auf tatariſche und buchariſche 
Ueberlieferungen gegruͤndet iſt, die im Jahre 1670 unter 
dem tobolskiſchen Wojewoden, Peter Iwanowitſch Godu— 
now, geſammelt und zu Buch getragen wurden (ſtehe 
Müllers ſiberiſche Geſchichte, Seite 12 und 40). Dies 
ſem Berichte zufolge bemaͤchtigte ſich der Chan Tſchin⸗ 
sis der Bucharei und trat dem Sohne des kirgis'kayſaki⸗ 
ſchen Chanes, Mamuͤk, Namens Taibuga, alle am Irtiſch, 
Tobol, Iſchim und der Tura belegenen Gegenden ab, wo 
Taibugas Nachkommen ſeit dieſer Zeit unwiderſprechlich 
geherrſcht haben. Als Muͤller in Siberien war, hoͤrte er 
noch Folgendes von den daſigen Tataren: 

„Ediger ſtarb eines natuͤrlichen Todes und hinterließ 
„ſeine Frau in geſegneten Leibesumſtaͤnden. Die Großen 
„verlangten eine Zaaren von dem Chan von der Bucharei, 
„Murtaſa; er ſchickte feinen mittelſten Sohn, Kutſchſum, 
„zu ihnen, der auch Zaar von Siberien ward. Unterdeſ— 
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„ſen zog ſich Edigers Witwe in die große Bucharei zu: 
„ruͤck, lebte daſelbſt bei einem rechtſchaffenen Seit“ (ei⸗ 
nem Abkoͤmmlinge Mohammeds) „und gebar einen Sohn, 
„den ſie ihrem Wohlthaͤter zu Ehren Seidjaͤk nannte.“ 

In Abulgaſys Geſchichte lautet Kutſchjums Stamm— 
baum folgendermaßen: „Kutſchſums Vater war Mur— 
„taſa, der Großvater Maamut (oder Mamudak) der Ur— 
„großvater Adzimet (oder Hadſim-Mohammed) Adzimets 
Vater Ali-Oglan, Ali-Oglans Vater Bekondi, Bekondis 
Mungatemir (oder Mengu- Timur), Mungatemirs Bada— 
kul, Badakuls Tſchutſchi-Chan (oder Zuzi⸗buga), Tſchu— 
tſchi-Chans Vater Batur-Chan (oder Bajadur), Batur— 
Chans Scheibani (oder Schiban) Tſchingis Chaus Enkel, 
Herr von der Bucharei.“ 

In dem Schreiben des Zaaren Theodor Johannow. 
an Kutſchjum: „Als noch dein Großvater, der Zaar Iwak, 
„in Siberien herrſchte. .... nach den Fuͤrſten aber von 
„Taibugas Geſchlechte, Magmer.... nach ihm der Fuͤrſt 
„Kaſy, nach Kaſy aber der Fuͤrſt Ediger, und alle dieſe 
„haben unſerem Großvater und Vater von dem ſiberi— 
„ſchen Lande Tribut entrichtet“ (ſ. Samml. d. Staats— 
Urk. II. 132). 

5) Ich ſchreibe dieſe Namen nach der ſtroganow. 
Chronik. — Die Horde der Kirgis-Kayſaken heißt in 
den nogayiſchen Angel. gewöhnlich, die der Kaſaken — 

6) Nachrichten uͤber dieſe merkwuͤrdige Reiſe befin— 
den ſich in verſchiedenen Chronographen (von denen ſich 
einer in der Bibliothek des Grafen Th. A. Tolſtoi un- 
ter No. 64. befindet). Die Namen der Gegenden und 
der Fluͤſſe ſind zum Theil von den Abſchreibern verun— 
ſtaltet, zum Theil haben ſie ſich auch ſchon veraͤndert; 
man kann jedoch den Reiſenden auf der Karte bis nach 
Pekin ſelbſt folgen. 

In der Sammlung hiſtoriſcher ꝛc. Nachrich— 
ten uber Siberien, die H. Spaßky herausgegeben 
hat, iſt eine Reife des Koſaken, Jwan Petelin, 
nach China, im Jahre 1620, abgedruckt. Dieſer 
Petelin war, aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht in China, 
ſondern ſchrieb den Bericht der Hetmane, Iwan Petrow 
und Jaliſchew, ab, wobei er des Erſteren nur im An— 
ar erwähnte und am Ende etwas von ſich ſelbſt hin— 
ufuͤgt. 

f 7) S. Du Halde Descr. Hist. de la Chine Bd. IV. 71. 
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8) Marco Paolo diente dem Groß-Mogul drei Jahre 
Ci ehe Sprengel Geſchichte der Entdeckungen 313). 

9) Siehe Nicolaus Witſen Nord en Ost Tartarye, 
Seite 512 und Recueil des voyages de la Compagnie 
des Indes T. I. 157 und Muͤller Samml. R. G. VI. 
213. Der hollaͤndiſche Geograph, Iſaak Maſſa, hat in 
feinen, im Jahre 1609 gedruckten, Nachrichten zuerſt da⸗ 
von geſprochen. Witſen, der im Jahre 1666 mit einer 
hollaͤndiſchen Geſandtſchaft ſelbſt in Rußland war, wies 
derholte nur, was jener geſagt hatte. „Annika“ (ſchreibt 
er, ohne ihn Strogan ow zu nennen) „hatte in Sols 
„witſchegodsk fuͤr ihn und den Staat ſehr eintraͤgliche 
„Salzſiedereien. Jaͤhrlich kamen Menſchen, die nicht 
„Rufen, von Niemand gekannt, durch Sprache, Klei— 
„dung und Glauben verſchieden waren und ſich bald Sa— 
„moſeden, bald anders nannten, mit feinem Pelzwerke und 
„anderen auslaͤndiſchen Waaren zu ihnen. Annika, der das 
„mit dieſen reichen Erzeugniſſen jo überflüffig verſehene 
„Land kennen zu lernen wuͤnſchte, trat mit einigen von 
„ihnen in ein freundſchaftliches Verhaͤltniß und ſchickte ihnen 
„zehn oder zwölf von feinen Leuten nach, das Jahr dar⸗ 
„auf aber auch feine Söhne oder Anverwandten, mit ver— 
„ſchiedenen Kleinigkeiten zum Tauſchhandel. Sie kamen 
„bis an den Fluß Ob, liebkoſten die friedlichen Einwohner 
„und kehrten mit theuren Pelzwerken zuruͤck. Annika ſetzte 
„dieſen vortheilhiften Handel einige Jahre fort, ward 
„reich, kaufte Leute und Laͤndereien, errichtete in Solwi— 
„tſchegodsk einen prachtvollen, ſteinernen Tempel und er— 
„baute auch in den umliegenden Dörfern Kirchen; er vers 
„heimlichte ſeinen Ueberfluß nicht, indem er das Wohl 

„des Staates hoͤher, als alles Andere achtete, reiſte ſelbſt 
dach Moskwa und ſtattete dem Zaaren von dem neu von 
„ihmeentdeckten Lande, d. h. von Siberien und feinen Bewoh— 
„nern, Bericht ab.“ — Daß die Stroganows aus Nor 
wogorod gebuͤrtig waren, zu Folge eines, ihnen im Jahre 
4517 vom G. F. Waßily Johannowitſch ertheilten, Brie— 
fes Salzſiedereien im uſtjugſchen Gebiete hatten und in 
Solwbitſchegodsk wohnten, das wiſſen wir; — wir willen, 
daß ſie zur Erbauung der praͤchtigen Domkirche daſelbſt 
beitrugen und den Schatz des wedenſchen Kloſters durch 
Spenden bereicherten; wir glauben, daß Annika zuerſt an 
den Ufern des Ob Handel getrieben hat; allein Siberien 
iſt nicht von ihm entdeckt, da das jugorſche (oder tor 
bolskiſche) Land den Nowogorodern im XI. Jahrhunderte 
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und im XV. und XVI. Jahrhunderte den Landesherren 
von Moskwa Tribut entrichtete. rd 2 1 10 

Das Maͤhrchen von dem Hobeln (stroganie) theilt 
Witſen, zugleich mit der Nachricht von dem Rechen— 
bret (von Alters her bei den Chineſen in Gebrauch), 
ebenfalls mit. Der Stammbaum der Stroganows bes 
ginnt mit Spiridon, der zur Zeit des G. F. Demetrius 
Donsky lebte. In dem, ihnen vom 24 Maͤrz 1610 er⸗ 
theilten, Gnadenbriefe des Zaaren iſt geſagt, daß einer 
ihrer Vorfahren Waßilji den Dunkeln aus der Ges 
fangenſchaft los gekauft habe; d. h. er trug zu dies 
fer Loskaufung bei, welche dem ganzen mosfowis 
ſchen Reiche theuer zu ſtehen kam. Dieſe, fuͤr die 
Familie unſerer Medicaͤer (wie ſich Levéque aus- 
druͤckt) glorreichen, Denkmaͤhler des Alterthums befinden 
ſich in Verwahrung der Graͤfin Sophie Wladimirowna 
Stroganow. e 

10) Müller: ſagt (fiehe deſſen Fiber... Geſch. 68), 
daß dieſer reiche Stroganow, Lucas Kosmin, Spiridons 
Enkel ſeyn muͤſſe. — 

11) Siehe den Anfang der ſtroga now. Chrom 
War es nicht einer von dieſen deiden Brüdern, der Go— 
dunow heilte? f 28 2 a 

12) Muͤller ſchreibt (ſieber. Geſch. 54), daß Kutſchjum, 
nach einer Volksüberlieferung der tobolſchen und buchari— 
ſchen Tataren, den mohammedaniſchen Glauben in Si— 
berien eingefuͤhrt habe, daß mehrere buchariſche Bekehrer 
bis dahin ihr Leben verloren und deswegen heiliggeſpro— 
chen worden waͤren; daß Kutſchjums Vater, Murtaſa, mit 
einem andern ſeiner Soͤhne, Achmet-Gerai, zur Ausrot— 
tung des Goͤtzendienſtes ein Heer nebſt Mullahs nach 
Icker geſandt habe, daß aber mehrere Tataren, beſonders 
von den lebautzkiſchen. Jurten, Heiden geblieben wären; 
daß Achmet-Gerai am Irliſch von den Leuten ſeines 
Schwagers, eines Bucharen-Fuͤrſten, Namens Schigey, 
der ſeinen Schweſtermann, wegen feines ſchlechten Bes 
tragens gegen feine Frau, haßte, erſchlagen worden ſey, 
— In der maͤrchenreichen remeſow. Chrom. ſteht, daß 
Kutſchſum zwei Jahre nach ſeiner Beſitznahme von Si— 
berien nach Kaſan gereiſt ſey, die Tochter des da ſi⸗ 
gen Zaaren, Murat, geheirathet und viele Abiſſen von 
dort mitgebracht habe. Derſelbe Chronikenſchreiber fuͤgt 
hinzu, Kutſchjum habe außerdem noch zwei Weiber ge— 
habt, von denen die eine, Namens Susge, ſechs Werſt 


* 
332 Anmerkungen zum neunten Theile 


unterhalb Tobolks auf einem Vorgebirge, das noch bis 
dieſe Stunde das Susgunſche heiße, die andere aber, eine 
Tochter des Murſen Dewletbay, auf dem Panin-Huͤgel, 
in dem Städtchen N gegenüber Tobolsk, ges 
wohnt habe. 

13) Siehe die Urkunde des Zaaren in Muͤllers 
Geſch. von Siber. 87. Hier iſt die Rede hauptſaͤchlich 
von den Wogulen, Oſtjaͤken und den Jugor zern oder 
Jugritichen, deren Name verſchwunden iſt, und die wahr— 
ſcheinlich zu den bereſowſchen Tataren gehoͤrten. — 

14) In der ſtrogano w. und jeſſip. Chron. wird 
Mametkul Kutſchjums Sohns genannt; in einem zaari— 
ſchen Schreiben aber, vom Jahre 1574, ſteht: „im 
„Jahre 81 (1573) am Elias-Tage kam vom Tobol her 
„des ſiberiſchen Sultans Bruder, Mametkul“ Dieſer 
Zaarewitſch, der in der Folge in ruſſiſchen Kriegsdienſten 
ſtand, führte in den Liſten gewöhnlich den Namen Als 
taulowitſch (ſiehe die Dienſtliſten-Buͤcher J. 1590 
und 1598); folglich war fein Vater weder Kutſchjum, 
noche Murtaſa fondern Altaul. Muͤller meinte, Mamet— 
kul koͤnnte vielleicht Geſchwiſterkind mit Kutſchjum, ein 
Sohn ſeines leiblichen Oheims ſeyn; aber in einem 
Schreiben des Zaaren Theodor Johannow., vom Jahre 
1597, wird er der Neffe dieſes Chans genannt (ſiehe 
Samml. der Staats-Urk. II. 133). 

15) Sowohl in der ſtrog ano w. als in der jeſſip. 
Chron. ſteht dieſe Zahl; aber in der remeſo w. iſt 
geſagt, daß Jermak an der Wolga 7000 Mann bei ſich 
gehabt, an die Kama aber 6000 Mann gekommen waͤ— 
ren. Isbrand Ides ſagt in der Beſchreibung ſeiner Reiſe 
nach China (ſiehe Voyages au Nord VIII. 24 und Müll. 
ſieber. Geſch. 94), daß Jermak mit feinen Koſaken den 
Stroganows gegen 70 Meilen Landes, längs der Tichußo— 
woja hinauf, urbar gemacht, fie um ihre Fuͤrſprache bei 
dem Zaaren zu ſeiner Begnadigung gebeten und in die— 
ſem Falle verſprochen habe, Siberien für Rußland zu 
erobern. 

16) In dem Schreiben des Zaaren vom 16. Novbr. 
1582 (Muͤll. ſieber. G. 145) iſt geſagt, daß die Koſa— 
ken von Maxim und Nikita Stroganow nach Sibe— 
rien geſchickt worden ſeyen, und von Simon wird nichts 
erwaͤhnt; in der Chronik aber iſt er bei der Abfertigung 
der Hetmane zuerſt genannt. 

17) So iſt die Zeit in der ſtrogan o w. und jeffip 
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Chron. beſtimmt; aber nach einem Schreiben des Zaaren 
(ſiehe vorherg. Anmk. und weiter unten Anmk. 18 und 32) 
ſcheint es, daß Jermak den 1. Septbr. 1582 ausruͤckte, 
was jedoch zu bezweifeln, d. h. mit der Chronologie der 
hier folgenden Begebenheiten und dem Todesjahre Jer⸗ 
maks nicht uͤbereinſtimmend iſt. ts N 

Wir wollen hier in der Kürze das Maͤhrchen Remeſ. 
des Chroniſten anführen, deſſen umſtaͤndliche Bericht⸗ 
erſtattung Muͤllern ſoviel Freude verurſacht hat. „Als 
„Jermak (ſagt er) vom Zorne des Zaaren Kunde erhielt, 
„beſchloß er, den 29. Auguſt 1579, nach Siberien zu 
„fliehen, ſchiffte längs der Kama und Tſchußowaſa hin, 
„und kam, da er den Weg nicht kannte, den 26. Septbr. 
„in die Sylva; er ſchiffte immer weiter und weiter, ſah 
„endlich, daß das nicht der Weg nach Siberien ſey und 
„landete an einem Orte, der auch jetzt noch Jermaks 
„Gorodiſchtſche heißt, um zu uͤberwintern; von da 
„gingen 300 Koſaken in das Land der Wogulen und 
„kehrten mit Beute zurück, Jermak, der drei Popen und 
„einen landfluͤchtigen Moͤnch bei ſich hatte, hielt taͤnlich 
„Gottesdienſt und erbaute im Fruͤhjahre eine Kapelle zum 
„heil. Nicolaus, die, den 9. Mai eingeweiht wurde. Die 
„Hetmane ſetzten fuͤr Unzucht und jede Unreinigkeit Strafe 
„feſt, der Schuldige ward in Aller Gegenwart gewaſchen 
„und auf drei Tage in Eiſen gelegt; wegen Ungehorſam 
„und Flucht erſaͤufte man den Verbrecher, den man in 
„einen, mit Sand und Steinen angefuͤllten, Sack ſteckte, 
„im Fluſſe; andere aber, die nicht ſo ſchwere Schuld hat— 
„ten, ſetzte man auf einige Stunden ins Waſſer, indem 
„man ihnen die Kleider voll Sand ſtreute. Mehr als 
„zwanzig Mann, die nach Rußland hatten entfliehen wol: 
„len, wurden auf dieſe Weiſe in der Sylva erſaͤuft. Des 
„Sommers kehrte Jermak zu Maxim Stroganow zuruͤck, 
„nachdem er mehreren Koſaken die Erlaubniß gegeben 
„hatte, ſich an der Sylva anzuſiedeln; durch fuͤrchterliche 
„Drohungen noͤthigte er Maximen, ſein Heer mit Waf⸗ 
„fen und allen moͤglichen Vorraͤthen zu verſorgen, nahm von 
„ihm drei Kanonen, einige Flinten und fuͤr Fünf tau⸗ 
„ſend Krieger, auf jeden Mann, zu drei Pfund Puls 
„ver und Blei, drei Pud Roggenmehl, zwei Pud Grau- 
„pen und Hafergruͤtze, einen Pud Zwieback und Salz, eine 
„Wagſchale voll (23 Pf.) Butter, 2500 geraͤucherte Speck; 
„ſeiten und 50 Fahnen mit Heiligenbildern geziert. Die 
„mit dieſen Vorraͤthen belaſteten Fahrzeuge fingen an zu 
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„ſinken. Jermak ließ Seitenfluͤgel anmachen, mußte aber 
„die Laſt verringern. Nachdem er dem Stroganow ſeine 
„Dankbarkeit bezeigt und ſein Wort gegeben hatte, ihm 
„im Falle eines gluͤcklichen Erfolgs Alles mit Wucher wie; 
„derzuerſtatten, oder, im Falle feines Untergangs, in jener 
„Welt für ihn zu beten, — ſchiffte er ſich den 12. Junius 
„1579, nebſt ſicheren Wegweiſern, Siraͤnern und Maxims 
„Leuten, mit Kriegsmuſik, mit Trommeln, Schalmeien, 
„Pauken und Trompeten auf der Tſchußowaja ein, verirrte 
„ſich aber wieder, indem er in die Meſhewaja Utka kam, 
„auf welcher er nicht bis zum Tagilfluſſe gelangen konnte 
„und uͤberwinterte abermals an den Ufern der Serebränka, 
„wo er ſchon nicht mehr als drei tauſend Koſaken 
„bei ſich hatte. Des Winters uͤber pluͤnderten ſie die 
„Wogulen, denen ſie nicht nur Speiſe, Fiſche und Fleiſch, 
„ſondern auch ihr ganzes Vermögen abforderten. Jermaks 
„Krieger ſchmolzen hier bis auf 1636 Mann zuſammen, 
„mit denen er im Fruͤhjahre 1580 auf dem Abugai— 
„Fluſſe (der gar nicht exiſtirt) den kleinen Landſtrich bis 
„zum Tagil hinuͤber fuhr, wok er neue Boͤte oder Fahr— 
„zeuge baute und eine Befeſtigung anlegte (bekannt unter 
„dem Namen Jermaks Gorodiſchtſche). Aus dem 
„Tagil kam er in die Tura, nahm den 1. Auguſt die 
„Stadt Tjumen, oder Tſchingida, erſchlug den Zaa— 
„ren Tſchingis und blieb hier wieder uͤber Winter. 
„Die Koſaben ritten herum, nahmen von den Einwohnern 
„einen Tribut an Pelzwerk und griffen in dem Staͤdtchen 
„Tarchausk, unweit der Muͤndung der Tura, einen vor; 
„nehmen Beamten Kutſchjums, Namens Kutugay, auf. 
„Jermak ließ die Gewehre vor ihm abfeuern, erkundigte 
„ſich freundlich nach der Geſundheit des Chans bei ihm, 
„entließ ihn mit Geſchenken für Kutſchjum und ſagte: 
„Ich bin ein Kaufmann und reiſe jetzt nach 
„Nußlan d zu ruͤck. Kutugay erzaͤhlte auf feinem Wege 
„zur Reſidenz des Chans überall von dem außerordentli— 
„chen Kaufmann und erſchien bei dem Chan in vuſſiſcher 
„Tracht. Der Chan berief die Zauberer zuſammen, hoͤrte, 
„daß die Kaufleute nichts Gutes bringen und fing an, ein 
„Heer zu ſammeln. Den 9. Mai ſchlug Jamak ſechs 
„kleine Tatarenfuͤrſten und vergrub einen Theil der 
„Beute in die Erde. Es blieben ihm noch 1060 Mann 
„uͤbrig. Den Sten Junius hatten ſich an dem Ufer des 
„Tobols, wo jetzt das Dorf Bereſowy Jar ſteht, wieder 
„eine Menge Tataren verſammelt. Die Koſaken dran— 
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„gen ohne Widerſtand durch. An einem andern Orte, 
„wo der Fluß ſehr eng war und die Wacht-Stadt 
„des Jeſauls Alitak ſtand, hatte Kutſchjum den Fluß mit 
„eiſernen Ketten geſperrt. Die Koſaken ſchlugen ſich drei 
„Tage hintereinander (vom 29. Junius) Tag und Nacht, 
Fuͤberwanden den Feind und zerbrachen die Ketten“ (An 
dieſer Stelle, ſchreibt Muͤller, ſteht jetzt ein ruſſiſches 
Dorf, Karasulny Jar, und die Einwohner deſſelben er⸗ 
zahlen, Jermak hatte hier Popaͤnze aus Reiſig gemacht, 
fie in Koſakenkleider geſteckt und in die Boͤte geſetzt, waͤh⸗ 
rend er ſelbſt mit feinen Koſaken den Feind zu Lande 
umgangen und ihm in den Ruͤcken gefallen ſey; — der 
Feind, welcher eine Menge Menſchon ſowohl in den Kaͤh— 
nen als am Ufer ſah, habe die Flucht ergriffen.) „Eine 
„Woche ſtanden ſie unweit der Muͤndung der Tauda und 
„gedachten zum Guͤrtelgebirge zuruͤckzukehren; fie entſchloſ⸗ 
„ſen ſich jedoch, weiter zu gehen. Den Sten Julius hat⸗ 
„ten ſich die Tataren der Jerta-ulny, oder der Vorhut— 
„Barke der Koſaken bemaͤchtigt; allein Jermak nahm fie 
„ihnen wieder ab und zerſtreute ſie. Unterdeſſen befe⸗ 
„ſtigte Kutſchjum die Reſidenz, ſchickte ein zahlreiches 
„Heer unter Mametkul ins Feld und verrammelte den 
„Irtiſch. Dreißig Werſt von der Muͤndung der Tauda, 
„bei dem Dorfe Babaſansky Jury, traf Jermak mit 
„Mamerkul zuſammen, ſchlug ſich 6 Tage mit ihm und 
„blieb am 24ſten Julius Sieger. s Tage nachher zeigte 
„ſich eine neue Gefahr, unterhalb der Mündung der Turba 
„ſtand der Feind auf einem ſteilen Ufer und ſchoß Wol 
„ken von Pfeilen auf fie ab. Die Koſaken beteten und 
„kamen, dicht hinter ihrer heiligen Fahne her, welche 
„ſich von ſelbſt vorwärts bewegte, unbeſchaͤdigt bei dieſem 
„Orte vorüber: denn den Tataren wurden von einer 
„fuͤrchterlichen Erſcheinung die Haͤnde gelaͤhmt. Nachdem 
„Jermak die Stadt Karatſchin genommen hatte, befahl 
„er, am 1ſten Auguſt, den Koſaken anſtatt 14 Tage 40 
„Tage zu faſten; der Chan aber erblickte, wachend oder 
„im Traume, eine prächtige Stadt (da, wo fetzt Tobolsk 
„ſteht) mit Kirchen und Thuͤrmen und! horte das Laͤuten 
„chriſtlicher Glocken; noch ſah er an der Mündung des 
„Tobols zwei Thiere mit einander kaͤmpfen, ein ſchwar⸗ 
„zes und ein weißes; das letzte fiel fuͤr todt zur Erde, 
„lag eine Weile, ſprang dann auf, warf ſich in den Fluß 
„und ertrank. Die ſiberiſchen Tataren, (ſetzt der 
„Ehronikenſchreiber hinzu) meinten, daß das weiße 
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„Thier ihr Volk bedeute, daß ſie, gleich ihm, 
„wieder aufleben, die Ruſſen vertreiben und 
„aufs neue Herren von Siberien ſeyn wuͤr⸗ 
„den (ſiehe weiter unten Anmk. 23); deswegen em— 
„pörten fie ſich auch einige Male gegen den 
„Zaaren. — Den 14ten September ruͤckte Jermak, der 
„jetzt ſchon nicht mehr als fuͤnf und vierzig Mann 
„batte (vermuthlich ein Schreibfehler, anſtatt 545) aus der 
„Stadt Karatſchin aus. Mehrere Koſaken ſchlugen aufs 
„Neue vor, ihr Heil in der Flucht zu ſuchen, aber ermu— 
„thigt von Jermak ſchlugen fie Kutſchjum den üſten Octo— 
„ber noch einmal und erfochten den 23ſten einen vollkom⸗ 
„menen Sieg uͤber ihn, indem ſie ſeine beiden Kanonen 
„beſprochen hatten, welche er, da er ihre ſchlechte Wir— 
„kung ſah, von dem tſchuwaſchen Berge in den Irtiſch 
„hinabwerfen ließ.“ (Witſen ſchreibt ebenfalls, daß der 
Zaar von Siberien zwei eherne Kanonen gehabt und in 
den Irtiſch habe werfen laſſen; daß die Koſaken die eine 
herausgezogen und die tobolskiſchen Einwohner, noch zu 
Witſens Zeiten, dieſelbe den Neugierigen gezeigt haͤtten. 
Allein glaubwuͤrdige Chroniken ſagen nichts davon und 
auch Muͤller hoͤrte in Tobolsk nichts von dieſer Kanone.) 
„Der geſchlagene Kutſchjum blieb in ſeiner Hauptſtadt, 
„Sibir, oder Kaſchlik, bis zum 25ſten October, ev 
„blickte da eine Heerſchaar glaͤnzender, gefluͤgelter Krie— 
„ger am Himmel, entſetzte ſich und floh in die Steppen.“ 

Ohne den Punkt zu beruͤhren, daß dieſe Nachrichten 
mit aͤlteren, glaubwuͤrdigen Chroniken, der ſtroganow. 
und der jeſſip. und den handſchriftlichen Stufenbuͤchern 
(ſiehe oben Anmk. 4), nicht uͤbereinſtimmen, fragen wir 
nur, ob es wahrſcheinlich iſt, daß die Koſaken, gewohnt, 
gleich Voͤgeln zu fliegen, drei Jahre, gebraucht 
haben ſollten, um von der Muͤndung der Tſchußowaja bis 
zum Tobol zu kommen, ein Jahr zu zweihundert Werft ? 
ob es glaublich iſt, daß ſie den Verlauf der Tſchußowaja und 
der Sylva nicht kannten, wo ſich Stroganows Doͤrfer befan⸗ 
den, alaublich, die Zahl fünf oder ie ben tauſend land⸗ 
fluͤchtiger Koſaken ?, Ob es denkbar iſt, daß Jermak noch vor 
der Hauptſchlacht beinahe ſein ganzes Heer verloren und 
ſich entſchloſſen habe, mit dem zehnten Theile deſſel⸗ 
ben Kutſchjum anzugreifen und ſein Reich zu erobern? 
f In den Stu fenb. oder dem neuen Chroni⸗ 
kenſchreiber heißt es, Jermak habe 600 Mann bei 
ſich gehabt und von Stroganows noch 50 M. genommen. 
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18) Dieſer Fuͤrſt herrſchte an den Ufern des Pelyms, 
wo ſpaͤter die Stadt Pelym erbaut wurde. 

Das zornige Schreiben Johanns iſt aus Moskwa, 
vom 16ten November 1582 datirt. Waͤre es möglich, 
daß Johann den Einfall des pelymſchen Fuͤrſten und den 
ſiberiſchen Feldzug der Koſaken erſt nach einem Jahre 
erfahren haͤtte? Er ſchreibt: „an welchem Tage die Wo— 
„gulen gegen Tſcherduͤn anruͤckten und an demſelben Tage, 
„den 1ſten September, iſt Jermak mit ſeinen Gefaͤhrten 
„aus den Schanzen aufgebrochen, um die Wogulen zu 
„bekriegen und haben Perm ohne allen Beiſtand gelaſſen.“ 
Nämlich als ob es in einem und demſelben Jahre ges 
ſchehen wäre. Die Nachrichten wurden zu Johanns Zeis 
ten unverzuͤglich mitgetheilt. Der Zaar konnte in Mo⸗ 
natsfriſt erfahren, was in Perm vorging. Von der an— 
dern Seite ſcheint die Zeitrechnung der ſiberiſchen Chros 
nikenſchreiber nicht weniger glaubwuͤrdig (ſiehe oben Anmk. 
17 und weiter unten 32). 

19) Siehe Muͤll. ſiber. Geſch. 145. 

20) Das heißt dem ſtrogano w. Chroniken: 
ſchreiber. 

Müller ſchreibt Cfiber. Geſch. 102): dieſer Fluß iſt 
gegen ſeinen Urſprung hin ſeicht: „Die tſchudowſchen 
„Einwohner erzaͤhlen, Jermak habe den Fluß durch die 
„ausgeſpannten Segel ſeiner Fahrzeuge, gleichſam wie 
„durch ein Wehr, gedaͤmmt, damit die vorderſten Fahr— 
„zeuge weiter gehen koͤnnten. ... Ich habe geßhoͤrt, daß dieſes 
„Mittel in den ſeichten ſiberiſchen Fluͤſſen angewendet wird.“ 
21) Muͤller in der ſib. Geſch. 101406: „Wenn 
„man der muͤndlichen Ueberlieferung der daſigen Ein— 
„wohner glauben darf, fo war Jermak ſchon vor ſei— 
„nem Feldzuge nach Siberien ſo reich, daß er einen 
„Theil ſeiner Schaͤtze in einer Hoͤhle am noͤrdlichen Ufer 
„der Tſchußowaja, drei Werft von der Muͤndung deb 
„Sylvitza und ſieben Werft von dem Dorfe Koptſchik, 
„ließ. — Neugierige Bauern ließen ſich in dieſe ziemlich 
„geräumige Hoͤhle hinab, fanden aber nichts darin .... 
„Er (Jermak) war gezwungen, ſeine Fahrzeuge unterwegs 
„liegen zu laſſen, deren Ueberreſte, zwiſchen der Baran— 
„tſcha und Serebraͤnka, auch jetzt noch zu ſehen und 
„durch deren verfaulte Böden hohe Bäume herausgewach⸗ 
„ſen ſind (ſiehe remeſ. Chron.), wie mich mehrere dort 
„lebende Ruſſen und Wogulen verſichert haben.... Man 
„ſagt, einige Koſaken haͤtten ſich über den Tagil bis an 
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„die Neiwa gewägt, wo fie ſammt und ſonders von eis 
„nem Murſa mit Tataren und Wogulen erſchlagen wor⸗ 
„den wären.‘ An der Stelle, wo dieſer nie 3 
yſteht jetzt Murſinskaſa Sloboda. h 110 
22) Siehe Muͤll fiber. Geſch. 1089. i 
23) In der remeſow. Ehron. heißt es, daß ern 
lange vor Kutſchjum verſchiedene Zeichen am Himmel den 
Untergang des ſiberiſchen Reiches geweiſſagt haͤtten z in 
Luft wäre eine Stadt mit chriſtlichen Kirchthuͤrmen 
erſchienen, das Waſſer des Irtiſches hätte blutig ausgeſe⸗ 
hen und das tobolſche Vorgebirge, nach dem Zeuaniſſe 
des Murſen Dewletbay, welcher auf dem Panin⸗-Huͤgel, 
gegenüber Tobolsk in dem Städtchen Bitiktura, wohnte, 
Gold⸗ und Silberfu⸗ iken ausgeworfen. Dieſe Zeichen haͤt⸗ 
ten ſich zu Kutſchjums Zeiten vermehrt, nicht ſelten waͤre 
vom Irtiſch her ein weißer Wolf und vom Tobol ein 
ſchwarzer Jagdhund gekommen, die ſich mit einander her— 
umgebiſſen haͤtten; der Wolf haͤtte, nach der Ausle⸗ 
gung der Schwarzkuͤnſtler, die Macht des Chans langer 
zeigt, der Hund aber die ruſſiſche, welche ſiegen muͤſſe u. ſ. w. 
24) Siehe Abulgafi, 487. Er fagt, daß Kutſchjum 
im Alter blind geworden ſey und in Siberien, von wo er 
durch die Rufen vertrieben wurde, 40 Jahre regiert habe. 
2᷑05) Siehe die ſtrog ano w. Chrom. In der re 
meſow. iſt geſagt, daß den 25ſten October die letzten 
Wogulen, uber die eskalbinſchen Suͤmpfe in ihre Heimath, 
von Chane entflohen waͤren; daß Jermak, als er von 
dieſer Flucht Nachricht erhielt, ſehr vorfi chtig, weil er 
eine Lift des Feindes fuͤrchtete, gegen Isker vorruͤckte; 
aber Witſen ſchreibt, der Chan hätte ſeine Frau, Sims 
bula, ſchon fruͤher aus der Hauptſtadt nach Abalak, einem 
hohen A an dem Ufer des Ittiſches, fuͤnf Werſt von 
Isker, Strom aufwärts, geſchickt. 
286) Siehe weit. ob. Anmk. 17 und Mul ſib. Seh: 98, 
27) In der ſtro gan. Chrom ſteht der Ste Des 
cember, in der remeſow. der ste Rovember. In der 
erſteren wird dieſer Ort Jabolak (ſiehe Anmk. 25) 9er 
nannt. Muͤller ſchreibt (fiber. Geſch. 138): „Am Fuße 
„des hohen Ufers des Iktiſches, auf einer Wieſe, befindet 
„ſich ein laͤnglicher, krummer, enger See, der mit dem 
„Fluſſe in Verbindung, ſteht und der abalakſche heißt, — 
„auf tatariſch Ebalak⸗ Bjuren! In dieſem See fiſchten 
„die Koſaken.“ Die remeſow. Thron. ſagt, daß ei⸗ 
ner von nun nach Sibir, oder Isker, entkommen ie 


* 
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28) Eskalba, oder Eswalga, ſchreibt Müller, iſt ein Tas 
tarendorf am Ufer des Irtiſches, unterhalb Tobolsk, von wo 
aus ein gerader Weg durch Niederungen zum Kondafluſſe 
fuͤhrt. Suklem heißt heutigen Tages ein Fluͤßchen, das in den 
Tobol faͤllt. Ueber die Unterwerfung dieſer beiden Fuͤr— 
ſten ſiehe remeſow. Chron. (wo hier der (te Decem— 
ber ſteht) und Muͤllers ſiber. Geſch. 139. Der Erſtere 
ſagt ferner, daß Jermak, den 22ſten December, den 
Iwan Kolzow nebſt 50 Gefährten auf engen, mit Hun— 
den beſpannten, Schlitten, Schneeſchuhen und Hirſchen, 
auf dem ſogenannten Wolfswege, uͤber den Ural und 
Perm abgefertigt habe, und daß der Fuͤrſt Imberdey ihr 
Wegweiſer geweſen ſey. Auch die jeſſipow. Chron. 
ſpricht von der Geſandtſchaft nach Moskwa, noch vor 
Mametkuls Gefangenſchaft. Wir aber ſind der ſtroga— 
nowſchen, als der aͤlteſten, gefolgt. 


29) In der remeſow. Chron. find hier zwei 
Blaͤtter eingeklebt, auf denen die Thaten des Funfzigman— 
nes, Bogdan Braͤsga, der den 5ten März nur mir 50 
Koſaken zur Eroberung des noͤrdlichen Siberiens abge: 
ſchickt worden ſeyn ſoll, von einem andern Verfaſſer be— 
ſchrieben ſind; aber nach glaubwuͤrdigen Ehroniken ging 
Jermak ſelbſt dahin. Uebrigens koͤnnen einige intereſſante 
Einzelnheiten in dieſer Sage wahr ſeyn und ich habe feis 
nen Anſtand genommen, fie, nach Muͤllers Beiſpiele, in 
die Geſchichte aufzunehmen. 


30) Siehe die obenerwaͤhnte Ergänzung in der ver 
meſow. Chron. und Müllers fiber. Geſch. 155. Da 
heißt es, Braͤsga habe, verwundert uͤber den hartnaͤckigen 
Widerſtand des Fuͤrſten Demjan, feine ſiberiſchen Lie fes 
ranten um die Urſache gefragt; einer von ihnen, den 
Kutſchjum aus dem kaſanſchen Reiche, aus dem Lande der 
Tſchuwaſchen mitgebracht hatte, hätte ihm das Geheimniß 
von dem goldenen Goͤtzenbilde, welches das Volk in dem 
alten Rußland unter dem Namen Chriſtus angebetet has’ 
ben ſolle, eröffnet; dieſer Tſchuwaſche habe es den Eins 
wohnern ſtehlen wollen, ſey auch deshalb in die Stadt 
entlaſſen und von ihnen freundlich aufgenommen worden, 
habe aber ſeinen Zweck nicht erreichen koͤnnen, da die Oft: 
jäken Tag und Nacht vor den Goͤtzen gebetet, um ihn 
herum geſeſſen und geſtanden, in beſondern Schalen Schwe— 
fel und Schmer verbrannt und gehext haͤtten, ob fie ſich 
dem Feinde ergeben ſollten u. ſ. w. 

22 * 
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31) Siehe weiter oben Anmk. 6, Bd. V. Jahr 
1367 und Bd. VII. 

32) Siehe die ſtrogan ow. und jeſſipo w. Chro⸗ 
nik. — Witſen ſchreibt, Jermak habe dem Zaaren den 
ſiberiſchen Tribut geſandt, 40 Schock Zobel, 20 ſchwarze 
Fuchs⸗ und 50 Biberfelle. Siehe oben Anmk. 28. 

In dem Schreiben des Zaaren an die Stroganows 
(ſiehe Müllers fiber. Geſch. 170): „Zufolge unferes Ber 
„fehls ſollte der Fuͤrſt Simon D. Bolchowsky, zu unſerm 
„Dienſte in dem ſiberiſchen Winter-Feldzuge, 50 Mann zu 
„Pferde von euch nehmen; nun iſt uns aber zu Ohren 
„gekommen, daß man in Siberien des Winters zu Pferde 
„nicht fortkommen kann; darum haben wir dem Fuͤrſten 
„Simon befohlen, vor dem Fruͤhjahre, vor dem Aufthauen 
„der Gewaͤſſer, nicht aus Perm zu gehen ..... im Fruͤh— 
„jahre aber haben wir ihm befohlen, zur Fortſchaffung un— 
„ſerer Mannſchaft und Vorraͤthe, funfzehn Barken 
„von euch zu nehmen, deren jede zwanzig Mann 
„mit Waffen und Zeug faſſen kann ..... Und ihr ſollt 
„zur Ankunft des Fuͤrſten Simon ſogleich die Barken be— 
„reit machen, wenn im Fruͤhjahre der Fuͤrſt Bolchowsky, 
„oder die Hauptleute Jwan Kireyew und Iw. Glus 
cho w nach Siberien gehen“. .... Gegeben in Moskwa, 
„im Jahre 7092 (1584), am ten Tage des Januars.“ 
Folglich waͤren nur 300 Mann und zwar nicht im Jahre 
1583, ſondern 1584 zu Jermak geſchickt worden? Aber 
der Fuͤrſt Bolchowsky konnte außer den ſtroganowſchen 
Fahrzeugen noch andere haben. In Hinſicht auf das 
Jahr waltet ein neuer Zweifel ob (ſiehe oben Anmk. 
17 und 18). Wenn man die Urkunden des Zaaren der 
Chronologie zum Grunde legt, ſo haͤtte ſich Jermak im 
Herbſte 1582 nach Siberien eingeſchifft und im Jahre 
1583 Kunde nach Moskwa geſandt; Bolchowsky aber 
waͤre im Jahre 1584 zu ihm gekommen; allein dieſer 
Wojewode ſtarb den folgenden Winter und Jermak 
kam den Sommer darauf, im Jahre 1584, um; 
wie aus allen fiberifchen Nachrichten und Denkmaͤhlern 
bekannt iſt. Es bleibt alſo nichts uͤbrig, als entweder den 
zaariſchen Urkunden, oder dem Todesjahre Jermaks nicht 
zu glauben, d. h. es trotz den Chroniken in das Jahr 
1585 zu verlegen. 

In der unzuverlaͤſſigen remeſow. Chron. iſt an- 
gezeigt, daß der Hetman Kolzow den 1ſten März 1582, 
der Fuͤrſt Bolchowsky aber den 2ten November deſſelben 
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Jahres nach Siberien gekommen ſey. — Die Koſaken, 
ſchreibt Witſen, nahmen auf ihrem Ruͤckwege gegen 1500 
Familien, zur Anſiedelung des neuen Landes, mit. Er 
ſpricht auch von den wologdaſchen Geiſtlichen (ſiehe Muͤl— 
lers ſiber. Geſch. 149). 

33) Deswegen, ſchreibt der Verfaſſer, iſt dieſer See 
Pog any Banny (das unreine Bad) genannt worden. 
Unter der Zahl der Erſchlagenen wird auch der Fuͤrſt 
Petſcheneg genannt. Von den Koſaken wird geſagt, daß 
viele von ihnen verwundet geweſen waͤren. Jetzt giebt 
es ein Fluͤßchen Labuta und ein Dorf Labutinskaja, 
eben ſo auch ein Fluͤßchen Petſchenka, oder Penſchenga, 
da, wo das Archiereien-Dorf, Taudinskaja Sloboda, ſteht. 
— Ferner berichtet der Erzähler, daß Jermak den 6ten 
Auguſt in den koſchutzkiſchen Bezirk eingeruͤckt ſey und 
den Jeſaul, Utſchimcha, gefangen genommen habe, der 
ihm uͤber alle daſige Voͤlkerſchaften Auskunft gab; daß 
man ihm in dem Staͤdtchen Tſchandirsk einen beruͤhmten 
Schaitanſchtſik, oder Zauberer, vorgeſtellt habe, daß 
dieſer ſich ein Meſſer in den Leib geſtoßen, von Jermaks 
Ruhme prophezeit und in einem Augenblicke die Wunde 
mit ſeinem Blute wieder zugeheilt habe; daß die Koſaken 
in den tabarinſchen Jurten, die alſo nach ihrem Anfuͤhrer, 
Tabar, heißen, einen Rieſen erſchoſſen hätten; daß die 
pelymſchen Wogulen, als ſie von den Koſaken hoͤrten, ihre 
Weiber und Kinder an die Ufer der Konda ſchickten, ſelbſt 
aber, wenigſtens die ſtaͤrkſten und tapferſten unter ihnen, 
nebſt ihrem Anführer Patlik, des Fiſchfangs wegen an 
der Tauda geblieben waͤren; daß ſie Jermak nicht ohne 
Muͤhe zerſtreut und die Gefangenen um den Weg nach 
Perm befragt habe; daß er auf dem Ruͤckwege (Aten 
October) von den Einwohnern des tabarinſchen und ko— 
ſchutzkiſchen Gebietes, anſtatt des Tributs, eine bedeutende 
Menge Getreide genommen haͤtte; daß die Tabarinzer 
auch in neueren Zeiten Getreide nach Tobolsk lieferten 
u. f. w. 

34) Naͤmlich ſeit der Zeit des Gr. F. Waßily Jo⸗ 
hannowitſch. 

35) Dieſer Feldzug iſt nur in einem Zuſatze in der 
remeſow. Ehron. beſchrieben, abermals auf einem 
eingeklebten Blatte, 25 (fiche Muͤllers fiber. Geſch. 180), 
und ſcheint, den Umſtaͤnden nach, wahrſcheinlich. Jermak 
war bis zu dieſer Zeit noch nicht den Irtiſch hinaufge— 
gangen und der uͤber Karatſcha erfochtene Sieg verlangte 
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ein angreifendes Verfahren, um neues Schrecken zu ver— 
breiten, das für die Sicherheit eines Eroberers fo noth— 
wendig iſt. Dort iſt geſagt, daß ſich Jermak nicht ohne 
Blutvergießen des Staͤdtchens Begiſchew bemaͤchtigte, wo 
ſich auch mehrere von Karatſchas Leuten und ſogar zwei 
aus Kaſan mitgebrachte Kanonen befunden haͤtten; daß er 
den in dieſer Stadt erbeuteten Reichthum vergraben und 
ferner Schamſcha, Raͤntſchik, Sala und Kaurdak — bis 
dahin noch unbekannte Oerter — erobert habe; daß ſich 
die Einwohner in einen dunklen Fichtenwald und Moraͤſte 
verſteckt, daß der Oberrichter, oder Aelteſte, in dem Dorfe 
Sa urgaſch⸗A⸗ ul gewohnt habe u. ſ. w. Siehe Muͤll. 
ſiber. Geſch. 182 — 484. 5 

36) Dieſe Tataren⸗Lieder fangen mit den Worten 
an: Janüm, Janüm, bisch Kasak, das heißt: 
Krieger, Krieger, fünf Koſaken. Siehe Müll. 
fiber: Geſch. 185. — Die Feſtung, welche Jermak nicht 
einnahm, hieß Kullara (wo jetzt das Tataren⸗Dorf Kullar⸗ 
A ul ſteht). Der Chronikenſchreiber ſagt, daß es von 
dem Chane von Siberien zur Baͤndigung der Steppen⸗ 
Kalmuͤken erbaut und von den Koſaken fuͤnf Tage be⸗ 
ſtuͤrmt worden ſey; das Städtchen Taſchatkan habe ſich 
friedlich ergeben, denn die Einwohner deſſelben, die mit 
Kutſchjum in der Schlacht bei Tſchuwaſchewo geweſen 
waren, kannten die Ruſſen ſchon und fuͤrchteten ſie; — 
in dem Dorfe Schit⸗Tomak haͤtte Jermak abermals meh⸗ 
rere von Karatſchas Leuten gefunden; die Einwohner die— 
ſes Ortes hießen Turalinzen und wären fo arm, daß die 
Hetmane, aus Barmherzigkeit, keinen Tribut von ihnen 
genommen haͤtten. 

37) In einigen neueren Berichten iſt hinzugeſetzt, 
daß Kutſchjum einen von ſeinen Tataren mit der er dich⸗ 
teten Nachricht von einer buchariſchen Karawane an die 
Hetmane geſchickt habe, um ſie in eine Falle zu locken 
(ſiehe Muͤll. fiber. Geſch. 177). Nach einer Abſchrift 
der jeſſipow. Chron. hatte Jermak 50, nach einer 
andern 150 Koſaken bei ſich; ebendaſelbſt, in einem Aus⸗ 
zuge aus dem tobolskiſchen Synodik, werden vierzig 
Mann genannt. Muͤller aber ſagt, daß in dem Synodik 
von drei hundert Kriegern die Rede ſey, die zugleich 
mit Jermak gefallen waͤren (ſiber. Geſch. 181). In den 
Ergaͤnzungen der tobolsk. Chron. iſt geſagt, daß die— 
ſer Hetman in Taſchatkan, auf feinem Ruͤckwege aus 
Schit nach Isker, von der bucharſchen Karawane Nach⸗ 
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richt erhalten) iber „Geſch. or ur idR u yerradslic) 
entgegengegangen ey. 

2% 88) Nach. Deu sfabelhakten,.alisjage „der. re me fo w. 
Chron. ſoll, Jermak dieſen, gegen eine Werſt langen, 
Glaben vom ten bis zum, Atenbodernöten August, 1 
in drei oder vier Tagen, gemacht haben. Siche Mi 
fiben. Geſch. 178 und Fiſch. fiber, 6 15 243. 

39) Dieſen, Huͤgel, von ungefahr 10 Klaftern Eur 
nennen die Ruſſen Za aren e e die u z 
ren aber Jung frauen- Hung el, oder Kü ian, Tura. 5 
giebt auch noch einen andern Ort dieſes Namens, auf 
dem oͤſtlichen Ufer des Irtiſches zwei Werſt von Isker, 
wo heut zu Tage das Dorf Preobraſhenskoje en und 
wo eine Chanen⸗Tochter, die von, ihrem, &ü 1575 ent fuͤhrt 
und zugleich, mit ihm von den, Leuten i res Vaters ge⸗, 
toͤdtet wurde, begraben liegt (Mall. ſiber. Geſch. 1700 J . 

40) Mach der Erzählung der r emeſ. Chr on. ſchickte 
der, Taiſcha der Kalmüken, Ablaf, im Jahre 4,650 ſeine Be, 
amten nach Tobolsk und gab ſoinen Wunſch. zu erkennen, 
die beiden Panzer zul beigen, welche Jermak vom Zaa⸗ 
ren Johann Waßiljewitſch zum Geſchenk erhalten hatte 
und die ſich damals in den Haͤnden der Nachkommen. des; 
Murſen Kanda z ul und des, kodskiſchen Ss 91 9 5 
befanden. Der Saar: Alexis Michailowetich. he 
Jahre 1561 dem Bären, Chilkow, Wojewoden 10 * 
bolsk, dem Ablai dieſe Panzer zu verſchoffen. Alatſ chens 
Erben verheirilichten den ihrigen y die, des Kanda⸗ul 1155 
lieferten Jermaks eiſernes Panzerhemd aus, das zwei 
Arſchinen lang, rüber: die Schultern 14 Arſchin, breit MH 
der Bruſt und dem Mücken mit einem goldenen Adler und, An, 
den Aermeln und unten herumamit einem 3 Zoll breiten, 
kupfernen Beſatz geziert war, Der undentm nu der 
Schuͤtzen, Julian Remeſow, haͤndigte es dem A a Ant 
der darüber: außen eſich vor Freuden war und ihm erze 
wie man ihn in feiner Jugend mit) Erde von Jerma 
Grabe geheilt habe; — wie er mit einer. Handvoll dieser. 
Erde die Feinde jederzeit beſtege U. ſe win u. . w. Julian 
Remefomwe schrieb Alles, was er von Ablal gehört hatte, 
auf und diefer Fürſt beſiegelte die Schrift mit eine pi Bin 

ſchafte. Das iſt unterhaltend, aber auch wahr? Müller, 
hat in den tobolskiſchen Archiven nichts uͤber dieſe Nach⸗, 
richt t gefunden. Die heutigen ſiberiſchen Tataren kennen, 
Jermaks Grabſtätte nicht und haben nichts von den Wun⸗ 
dern derſelben gehoͤrt. S. Mull. ſiber, Geſch. 49185406. 
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41) Siehe Kelch, 379 und Dalin, Jahr 1882. 

42) Dalin ſchreibt, daß die Schweden, nachdem Re: 
die Inſel genommen hatten, von da aus einen Theil der 
Mauer niederſchoſſen und in die Feſtung drangen, ſich der⸗ 
ſelben aber nicht zu bemeiſtern vermochten; da ſie de la 
Gardie, wegen der ſtuͤrmiſchen Bewegung des Fluſſes, 
nicht mit friſchen Truppen unterſtuͤtzen konnte; daß er mit 
Reiterei in das nowogorodſche Gebiet gedrungen ſey, allein 
ohne Erfolg, ob er gleich in einem hitzigen Gefechte, bei 
Oreſchek, mehrere Söfaveh (et wa DUDEN m 
getödtet habe. Zah } 

443) Kelch, 380: Er ſchreibt: Niemiokowety: 

449 Dalin ſchrelbt, die Bevollmaͤchtigten waͤren nicht 
in einem Zelte zuſammengekommen, ſondern die ruſſi⸗ 
ſchen haͤtten in ihrem eigenen und die ſchwediſchen eben⸗ 
falls in ihrem eigenen Zelte geſeſſen und auf dieſe Weiſe 
laut mit einander geſprochen; die Schweden wären nach 
Abſchließung des erſten Vertrags ſchon wieder bereit ge⸗ 
weſen, dir Feindſeligkeiten zu erneuern, aber Johann haͤtte 
abermals Bevollmächtigte an das Ufer der Pljußa geſchickt, 
mit denen der Staatsrath Klas Tott, Pontus de la 
Gardie und Stenbok, den 10ten Auguſt, einen zweiten 
Waffenſtilſtand auf drei Jahre abgeſchloſſen haͤttenz von 
beiden Seiten waͤren die Gefangenen auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt und den Hauente. For- a. ei 5 worden 
(Cap. XIV. 118). 0. 

465) Zehn Chat Abſchluſe des Waffenſtilſtan⸗ 
des verwüstete der Fuͤrſt Tſchertoriſhsky einige ſmolenski⸗ 
ſche Amtsbezirke und den öten Februar verbrannten die 
Polen Bränsk. Johann beklagte ſich daruͤber und ſchrieb 
an Stephan, daß ſeine Beamten die uns abgetretenen 
Staͤdte nicht uͤbergaͤben; Stephan aber verlangte, die 
Ruſſen ſollten das ſchwediſche Eſthland nicht bekriegen. 
Den’ 1öten Jußlius (1582) trafen die königlichen Geſand⸗ 
ten, der F. Sbaraſhsky, Talwaſch und Haraburda, in 
Moetwa ein. Sie ſagten) daß, wenn Johann das ſchwe⸗ 
diſche Eſthland nicht beunkuhigen wolle, der» König einwils 
lige, ihn Zaar von Rußland, aber nicht von ganz 
Rußland zu nennen, da die vorzuͤglichſte Stadt deffels- 
ben, Kiew, in lithauiſcher- Gewalt ſey. Den 15ten Ju- 
niüs beſtaͤtigten der Zaar und Stephans Geſandte den 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand durch den Kreuzeskuß. Man 
kam uberein, auf der ſmolenskiſchen Graͤnze, wohin for 
wohl die lithauiſchen, als unſere Beamten, bis auf 500 
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Mann Kriegsvolk mitbringen konnten, die Gefangenen 
auszuwechſeln. Der Edelmann Jeletzky und der Jaͤger⸗ 
meiſter Puſchkin reiſten nach Warſchau, um auch den Koͤ⸗ 
nig zur treuen Beobachtung des Vertrags eidlich zu vers 
pflichten. Den 13ten October wurden fie vorgeſtellt. Bei 
Ueberreichung ihrer Papiere nahmen ſie die Muͤtzen ab, 
bedeckten ſich dann wieder und ſetzten ſich hin. Den .2often 
October beſtaͤtigte der Koͤnig den Vertrag. Unterdeſſen 
legte der Wojewode von Witebsk, Patz, an der Muͤndung 
der Meſha, in unſerer Provinz von Weliſh, eine Feſtung 
an und andere Beamte Stephans pluͤnderten und trieben 
Unfug im newelſchen Kreiſe. Im Maͤrz 1583 reiſte der 
Geſandte Woyeikow zum Könige, um Klage zu ‚führen, 
In Erfüllung des Vertrages warteten die ruſſiſchen Rich⸗ 
ter am Ufer der Dwina vergebens auf die 1 
um die Graͤnzſtreitigkeiten zu entſcheiden. Die, Lithauer 
ſchoſſen ſogar auf ſie. Unmittelbar nach Woyeikow wurde 
noch der Edelmann Ododurow und Chruſchtſchow an Stes 
phan abgeſchickt; von Seiten des Koͤnigs aber kam, ſo⸗ 
wohl zur Erklärung, als zum Ankauf weißer Falken, der 
Seeretaͤr Pelgrimowsky zu uns. Im Februar 1584 bes 
richtete Chruſchtſchow dem Zaaren, daß Bathory einen 
vornehmen Mann, Sapfega, nach Moskwa abfertigen 
werde, um die Mißhelligkeiten gütlich beizulegen. Siehe 
poln. Angel, No. 14. Bl. 41 70 ss. 
446) Oderborn, J. Bas. Vita und tuͤrk. Angel. No. 

2. Bl. 233— 249. Der Sultan Amurat ſchickte im 
Jahre 1576 den Kaufmann Andreas Swir, und in den 
Jahren 1580 und 1584 feinen Kaufmann und Schrei— 
ber Magmet Tſchilibey nur wegen Handelsangelegenheiten 
und Einkaͤufe nach Rußland. Tſchilibey ſpeiſte mit den 
buchariſchen und chiwinſchen Geſandten bei dem Zaaren 
zu Mittage. — f e ien 

47) Siehe engl. Angel. No, 1. Bi. 44 und 
im sten Bande dieſ. Geſch. An mk. 145. 

48) Siehe Müllers Nachrichten über die Hei⸗ 
rathen des Zaaren Joh. Waß. und Wagners Ges 
ſchichte des ruſſ. Reiches 1008. a4 

49) Engl. Angel. No. 1. Bl. 1 und folg. — Der 
Name des Vaters Mariens (aber nicht Annens, wie 
in Humes Geſchichte ſteht) war Earl of Huntingdon. 
Muͤllers Behauptung zum Trotz konnte ſie dennoch in 
der That eine Verwandte Eliſabeths, von muͤtterlicher 


* 
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Seite, ſeyn, naͤmlich durch die Berwandyfäafe, AR Familie 
Welle n; mit der Familie Ha ſt in gs. 
5⁰ Dieſe Krankheit ft ti Pigemstys Berichten Poeſt 
Bean." r — ‚erwähnen dorſelben 
nicht. ir bee eee eee ee nine 
31. Gene But When the. Lady wW²ñu dufornred 
of tlie bafbaroutg hihnmers of thus -cuntry, shetwäselg 
deblined purchasing au —.— — == re ‚of‘ ‘her 
ease and säfetyy = ET ER 
2) Pißemsky und ae‘ ag im „Jens 1583 
zu Schiffe. — Siehe Haklüpt, 510. In Böſpes Reife 
beſchreibung wird erzäpft, daß am Tage ſeine Volſtel. 
tung im Aubuanzlaale mehr äls hundert Vorne ne Staats: 
beamte auß Banken beruf gefeſſen und neben dem Zaa⸗ 
ren dre Kkonen 1 . namlich die mostogiſche, 
e 1 4 ce W * 
. Fin 0 engt, Abel . 100 ga 
pe gives, „Reiſebe e He lb N our 
told 101 dem Rare), Fahr Qücene, was as lest 
ä ‚priüce 4s e in 755 ae 1 5 0 15 
SE thought himaselfe BGE t en Les elite 
‚how est, thou of the Frenche „ Ring: ar ud the 
. 15 0 956 ins? Mary‘ (yuothe, the 'ambagsadour) 
1 holde üeene as great as any ol, thein. eth 
Then Si sayest thou (qucth ne) to tlie Kmpe⸗ 
rour? Such is the‘ gteatuésse Gf the Oueene (quoth 
the ambhss.) as the King her Father had tie Em pes 
rour in his pay in his Warres against France. Weiz 
terhin lobt der Zaar den Geſandten, for thar he Would 
not indure ae il word” is be Aden 517185 le 
mistresse, 

54) 10 Oderborn ſchreibt, Johann habe wonige Rabe 
vor feinem Tode ſechs Edelleute hinrichten laſſenn In ung 
ſeren Nachkichten iſt nur geſagt, daß Johann bis ang 
Ende feines Lebens Menſchen motdete. Siehe im Sten 
Bande dieſ, Geſch. An mk. 3. nA 10 
N 56). Sicher ys ko w. Chro n. Latuß (us. ek, 
Lwows Ehron. und Horſeys Treatise ol Russia, „nr. 

56) Siehe Oderborn und. Horſey W 
57) Siehe die Stufenb. Latuchins, wo God un ow 
genannt wird;, ſiehe ebenfalls Oderborn und Heydenſtein. 
Am glaubwuͤrdigſten iſt Horſey, als Augenzeuge, welcher 


die Großen, denen der Zaar ſowohl das Reich als feinen 
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Sohn anvertraute, namentlich auffuͤhrt. (Siehe Hakluyt, 
Navigat. 525, 526.) 1 9 

58) Siehe Horſey und Lwows Chronik. And 

59) Oderborn, 314 und Petrejus, 241. Der Letztere 
ſchreibt aus dem Erſteren ab. ; 2 

60) Siehe Horſey und Lwows Chronik. 

61) Die Hauptumſtaͤnde des Todes Johanns ſind 
aus Horſey genommen. Unſere Chronikenſchreiber und 
Chitrejus zeugen fuͤr die Einkleidung. Siehe ebenfalls 
Oderborn und Heydenſtein. Bowes ſchreibt, daß Unent— 
haltſamkeit, oder eine Ueberladung (surfet) die Urſache 
feines Todes geweſen ſey. Horſey: in the morning the 
dead Emperor was layd into the church of Michael 
the Archangel, into a hewen sepulchre, very richly 
decked with vestures fit for such a purpose. 

62) Siehe im acht. Bd. dieſ. Geſch. die Beſchreib. des 
Jahres 1565. — Wenn Johann von Ausländern geläs 
ſtert worden iſt, ſo iſt er von Auslaͤndern auch gelobt 
worden. Im Jahre 1711 erſchien in Wien: Apologia 
pro Joanne Basilide II. Magno Duce Moscoviae Ty 
rannidis vulgo falsoque insimulato, worin der Autor 
zwar nicht beweiſt, aber doch ſchreibt, daß Johann ein 
Opfer der Verleumdung geweſen, daß Strenge nicht Tyran— 
nei, daß es nothwendig geweſen ſey, den unbaͤndigen Ruſ— 
ſen durch Strafen Schrecken einzuflößen, damit der Zaar 
ſicher regieren koͤnne u. ſ. w. u. ſ. w. In dieſer Apo— 
logie iſt jedoch etwas Unterhaltendes: Lateiniſche Verſe 
(eine Parodie Catulls) auf Johanns Tyrannei von Mar— 
tin Braſch; gedruckt in Leipzig anno 1595 (Carmina 
Mart. Braschii, ejusque Epigrammata). | 

63) Kaligula war, wie bekannt, 8 Monate und Nero 
vier oder fuͤnf Jahre lang ein muſterhafter Herrſcher. 

64) Ludwig XI. ſtand Johann an Grauſamkeit nicht 
nach. Hier iſt ein Zug: Als er im Jahre 1477 den 
Herzog von Nemours (Jacques d' Armagnac) hinrichten 
ließ, mußten die Kinder deſſelben unten am Schaffot ſte— 
hen, damit ſie von dem Blute ihres ungluͤcklichen Vaters 
beſpritzt wuͤrden Plato ſagt, es giebt drei Arten 
der Gottloſen: Die Einen glauben nicht an das Daſeyn 
der Götter, die Andern ſtellen fie ſich als ſorglos und gleich- 
gültig gegen die Thaten der Menſchen vor, die Dritten 
glauben, daß man ſie durch leichte Opfer und äußere Ge— 
brauche der Gottesfurcht immer wieder beſaͤnftigen koͤnne. 
Johann und Ludwig gehörten zu dieſer Art von Gottloſen. 
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65) Siehe die Geſchichte der franz. Revolution. 

66) A man of high spirit, ſchreibt Fletcher, Eliſa— 
beths Miniſter. Sind uͤbrigens ſolche Seugniſſe nörhig? 
Wir kennen Johann! 

67) Siehe Oderborn, Petrejus, Kelch. — 

68) Wir haben ſechs Hauptepochen des Mordens 
beſchrieben; ſie verwebten ſich unmerklich in einander. 
— Zwiſchenräume kann man nicht mit Genauigkeit feſt⸗ 
etzen. 

69) Siehe enn Ebendaſelbſt auch von Jo 
hanns Gerechtigkeit und Verbot des Trunkes. 

Jo) Siehe Guanini. 
71) Poſſevin, Moscov. 101. ! 

72) Siehe Oderborn. Rotzita hat feine Unterre— 
dung mit dem Zaaren in ſlaviſcher Sprache beſchrieben, 
was ſpaͤter ins Lateiniſche uͤberſetzt worden iſt. 

73) Siehe Oderborn. 

74) Siehe Poſſevini, 98 und unſ. Geſch. Bd. VII. 

75) Siehe Fletcher, Common - Wealth, 30 und 
folg. Er war erſt zu den Zeiten des Zaaren Theodor in 
Moskwa, der aber keine neuen Einrichtungen machte. 
Siehe ebenf. Alte ruſſ. Biblioth. XX. 277420, 
uͤber die ehemal. moscow. Verwaltungskam⸗ 
mern. Auch noch im XVII. Jahrhunderte befaßte ſich 
die Geſandtſchaftskammer mit den landgerichtlichen Angele— 
genheiten mehrerer Provinzen (ſiehe ebendaſ. Seite 290). 

76) Fletcher: Where (im Zaarenrathe) lie all ap- 
peales. Es verſteht ſich, daß ein Rechtshandel nicht vor 
den Rath kam, wenn Kläger und Beklagter mit der Ent— 
ſcheidung des Statthalters, der Richter oder des Gerichts— 
hofes zufrieden waren. 

77) Siehe Fletcher. 

78) Siehe in der Biblioth. XX. 286. 289. 306. 
307. 320. 401. 407. 412. Fletcher 33 und die Hufen⸗ 
Urkunde in den ruſſ. Denk würdigkeiten 1. 155. 

79) Siehe Kurbeky. ; 

80) Siehe Bibliot h. XX. 52. 54. 60. 

81) Siehe im achten Bd. dieſ. Geld. J. 1566, 
Befchreibung des moscowiſchen Landtages. 

82) Siehe dieſ. Geſch. Bd. VII. 

83) Poſſev., Moscov. 19. 20. 

84) Ueber die Gerichtsgefaͤlle ſiehe Sudebnik, 7— 
10. Der ganze Unterſchied beſtand darin, daß der Großfüͤrſt 
Johann verordnet hatte, dem Bojaren zwei Altuͤnen und 


/ 
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dem Djaͤken 8 Dengas vom Rubel zu entrichten, der 
Zaar Joh. Waß. aber dem Bojaren 11 Dengas, dem 
Djaͤken 7 und dem Gerichtsſchreiber 2 Dengas, folge 
lich dieſelben 20 Dengas vom Rubel feſtſetzte. — Ueber das 
Fallen des Geldes ſiehe Bd. VII. dieſ. Geſch. J. 1538. 
Bei Hakluyt (ſiehe Navig. Seite 337. J. 1557): We 
doe rate it (the roble) after sixteene shillings eight 
pence of our money, yet it is not worth past 12, or | 
43 shillings sterling. In einer andern Stelle, Seite 
285 iſt geſagt: as we say in England shilling and 
pound, so say they (die Ruſſen) altine and rubbley; 
allein der Schilling hielt ungefähr 2 Altuͤnen (und nicht 
1 Altuͤn, wie im VII. Bande dieſer Geſchichte durch ei— 
nen Druckfehler ſteht); folglich war in einer Guinea un— 
gefaͤhr 14 Rubel enthalten. Im Jahre 1567 enthielt 
ein polniſcher Gulden gegen 10 und im Jahre 1588 un— 
gefaͤhr 9 jetzige Gulden, deren beinahe fieben auf einen 
Silberrubel gehen. Fletcher ſchreibt (Bl. 28): 12,000 
rubbels or markes (3 Pf. Sterling 2). Petrejus ſagt 
(Seite 602): 100 Denninge (oder Copeken) machen einen 
Rubel und ein Rubel 100 Gr. oder 2 Reichsthaler und 
10 Dennige. 
85) Im Sudebnik, 23. — 

Ein engliſcher Kaufmann, Henrie Lane, der lange in 
Rußland lebte, ſchrieb im Jahre 1560 über die ruſſiſche 
Gerichtsordnung Folgendes (ſiehe Hakluyt, 345): „Ich 
„war einem ruſſiſchen Kaufmanne 600 Rubel ſchuldig, er 
„aber verlangte das Doppelte von mir. Es mußte zum 
„Looſen geſchritten werden. In der Gerichtsſtube des 
„Kreml-Palaſtes waren eine große Menge Menſchen ver— 
„ſammelt. Vorn ſaßen die Richter, oder landesherrlichen 
„Schatzmeiſter. Sie riefen mich und meinen Widerſacher 
„herbei, ſuchten uns zu verſoͤhnen und ſagten, ich moͤchte 
„etwas mehr geben und er etwas von ſeiner Forderung 
„ablaſſen. Ich legte 100 Rubel zu, aber er wollte mehr. 
„Darauf nahmen die Richter zwel Wachskuͤgelchen, eines 
„mit meinem und das andere mit feinem Namen, riefen 
„einen ganz fremden Menſchen aus dem Haufen der Zu— 
„ſchauer herbei (indem ſie ſagten: du mit dem blauen, 
„oder du mit dem grünen Rode, komm eins 
„mal her)), warfen ihm die Kuͤgelchen in die Muͤtze 
„und befahlen einem andern Zuſchauer, mit der bloßen 
„rechten Hand eines herauszunehmen. Meines wurde ger 
„zogen. Ich bezahlte 600 Rubel, von denen der zehnte 
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„Theil, für die Schuld des Klägers, dem Schatze anheim 
„fiel, das Volk aber pries die Gerechtigkeit des Himmels 
und die Ehrlichkeit der engliſchen Kaufleute.“ 

86) Siehe Sudebnik, Art. XXVIII und XXXI. 
Seite 24. 25. 27. 

87) Ebendaf. Art. LII. Seite 46. 

88) Siehe dieſ. Geſch. Bd. VI. 

89) Sudebnik, LIX. und LXI. 52. 54. 

= Ebendal. Seite 51 67. 

Sudebnik, Seite 85. 86. 

92) Ebendaf. Seite 30: „dem Bofjaren für ein Sie— 
gel drei Dengas, dem Jfaͤken für einen Bericht zwei 
„Dengas, dem Gerichtsſcheiber eine Denga.“ 

93) Ebendaſ. Seite 69. 71. Dieſe re wurden 
Kosmernye genannt, 

94) Ebendaf. Seite 75—79. 81. 

95) Ebendaf. Seite 90 und dieſ. Geſch. Bd. VI. 

96) Sudebnik, 92. 93 und dieſ. Geſch. Bd. VI. In 
den Stoglaw waren mehrere Geſetze der griech. Kai— 
ſer uͤber das geiſtliche Gericht, ſo wie auch die vorgebliche 
Verordnung Wladimirs und ein Schreiben des Metropo— 
liten Cyprianus an den Biſchof von Nowogorod, Johannes 
(29ften Auguſt 1392), und an die Pskowiter (12ten Mai 
1395), uͤber die Suͤnde der Weltlichen, ſich in kirchliche 
Angelegenheiten zu miſchen, aufgenommen worden. 

97) Siehe Sudebnik, 95. 

98) Ebendaſ. Seite 22. Von Beſchimpfung der 
Bojaren, oder vornehmen Staatsbeamten, wird kein Wort 
erwähnt. Der Wille des Landesherrn war in einem ſol⸗ 
chen Falle Geſetz. 

99) Siehe dieſ. Geſch. Bd. VII. Zum Beweiſe, 
daß Johann damals die Gerichtsgefaͤlle abſchaffte, dient 
auch eine zaariſche Urkunde vom Jahre 1557 (ſiehe ru ſ— 
ſiſche Denkwuͤrdigk. I. 146), worin den Dwinaern 
geſagt wird: „Die Haͤndel aber, welche die erwaͤhlten 
„Richter nicht ohne unſer Vorwiſſen ſchlichten koͤnnen, 
werden zu uns nach Moskwa geſchickt und wir werden 
„ihnen in dieſen Haͤndeln Recht ſprechen laſſen, unent— 
„geltlich.“ 

100) Dieſe dieſ. Geſch. Bd. VII. und im Sudebn. 
Art. CVI. CVII. CIX — Unter der Regierung des Zaa— 
ren Theodor Johannowitſch fanden die Zweikaͤmpfe nicht 
mehr Statt (ſiehe Fletcher). Nur Petrejus, der Herber— 
ſtein ungereimter Weiſe ausſchreibt, ſpricht davon. 
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101) Siehe im Sudebn. Art. CX. CXI. CXIII. 
CXV. CXVII. i ni 

102) Ebendaſ. CVI. CXX. CXXI. und folg., Seite 

35. 36. 39—41. j . 7 

103) Ebendaſ. CXXXI. CXXXVI. CGXXXVIII. 
CLVIII. 7 24 Alas Tas 
104) Der Praweſch if in einem Ukaſe Peters 
des Großen beſchrieben und von Tatiſchtſchew, der ſich 
dieſes Gebrauchs noch erinnert (ſiehe den von ihm her— 
ausgegebenen Sudebnik, Seite 169 in der Anmk.). Wars 
um, ſagt er (Seite 174) ſtanden Kriegsleute länger a m 
Praweſch? um dieſelben dem Schuldner laͤnger vorent— 
halten zu koͤnnen. Das war eine Erleichterung und ein 
Vortheil, aber keine ſehr harte Strafe, obgleich die Schuld, 
trotz der Meinung Tatiſchtſchews, durch den Praweſch 
nicht getilgt wurde. \ 

105) Siehe im Sudebnik, Art. CXXXII. — CXL. 
— Am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts nahmen die 
Geldverleiher in England ebenfalls 10 Procent (ſiehe Hume). 

106) Sudebn. CXXXVII. 

107) In Tatiſchtſchews Sudebn, Seite 176. 

108) Art. CXL. CXLI. Hier wird der Fuͤrſt Dw. 
Iwanow Njemoi (Schuisky) Statthalter von Moskwa 
und Vorſteher des Gerichtshofes genannt. 

109) CXXII. CXLIV. CXLVII CLI V. 

110) Siehe dieſ. Geſch. Bd. VII. In den Ergaͤn⸗ 
zungen des Sudebniks iſt die Jahreszahl dieſes Geſetzes 
anders angegeben. Im Stoglaw ſteht der 11te Mai 1551, 
in den Ergänzungen aber der 1ſte Mai 1557. 

141) CXXII - CXXVIII. Hier heißt es, daß in 
Twer, Mikulin, Torſchok, Obolensk, Bjelooſero, Raͤſan 
niemand ohne Unterlegung ſeine Erbguͤter an Perſonen 
aus fremden Städten verkaufen, noch den Kloͤſtern vers 
machen ſoll, — weder die ſusdalſchen, noch jaroslawichen, 
noch ſtarodubſchen Fuͤrſten, nach dem Geſetze der Gr. 
F. Johann und Waßily. — Nachher, zur Zeit des lithaui— 
ſchen Krieges (s im acht. Bd. dieſ. Geſch. die Beſchreib. des 
Jahres 1580), nahm der Zaar den Biſchoͤfen und: Klde 
ſtern alle fuͤrſtlichen Dörfer und Laͤndereien ab, die fie 
kaͤuflich oder teſtamentariſch an ſich gebracht hatten. 

Tatiſchtſchew hat (wie er in ſeinem Sudebnik Seite 
211 — 218 ſagt) bei dem Oberjaͤgermeiſter Wolhinsky ein 
Geſetz Johanns vom 12ten Maͤrz 1582 gefunden, die 
Verleumder betreffend, welche in ihren Klagen uͤbertriebene, 
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faͤlſchliche Forderungen und allerhand Verleumdungen vor» 
bringen. Dergleichen Verleumder ſollen mit ſchweren 
Geldbußen belegt, wegen Verunglimpfung zur Verantwor— 
tung gezogen, mit der Knute und Verweiſung in die ufrains 
ſchen Städte Sjewsk und Kursk beſtraft werden und 
des Rechtes verluſtig gehen, vor den Gerichtshoͤfen die 
Stirn zu ſchlagen (d. h. Klage zu fuͤhren). Wenn ſie 
den Beklagten, durch ihre Verleumdung der Todesſtrafe 
ausgeſetzt hatten, fo ward ihnen auch ſelbſt das Leben abs 
geſprochen. Dieſes zweifelhafte Geſetz befindet ſich 
in keiner bekannten Abſchrift des Sudebniks. 

112) Siehelden Sudebnik Tatiſchtſchews, Seite 228. 

113) In den ruſſ. Denkwuͤrdigk. 140. Unter 
andern war auch das Wuͤrfelſpiel mit einer Abgabe belegt. 
0 114) Ebendaſ. 134. 

115) Siehe in den ruſſiſche Denk wuͤrdigk. 
122 die Stellen, welche von dem gelehrten Erzbiſchof 
Eugenius, zur Erlaͤuterung der Worte: Huba, Hube, 
Hufe, Hobonna, Hastuna, Hubarrii, aus dem deutſchen 
Rechte angefuͤhrt ſind. Tatiſchtſchew leitet das Wort 
Huba, oder Guba von dem Zeitworte gubit (verder⸗ 
ben) ab, denn die Guben- oder Hufen s Aelteften ber 
fchäftigten ſich mit Criminal Haͤndeln. In der dwinsſchen 
Ul kunde vom Jahre 1571 (ruſſ. Denkwuͤrdigk 153) 
heißt es: „durch mehrere Leute Untersuchungen anſtellen 
„zu laſſen, wer von ihnen zur Hub a, zum Stadt- oder 
„zum Kreisbezirk gehört.” Es iſt alſo klar, daß mit die; 
ſem Ausdrucke eine Gerichtsbarkeit, oder mehrere 
Gerichtshoͤfe, die unter einer Obrigkeit ſtanden, bezeich— 
net wurden. . 

116) Siehe dieſ. 3 Bd. VII. 

117) Ebendaſ. Bd. V. — Im Stoglaw fiche 
Cap. 5, 6 und 43. 

118) Siehe Sam ml. der Staats-Urk. II. 69 
und dieſ. Geſch. Bd. VI. 

119) Hakluyt, 355. Da iſt geſagt, daß man dem 
Pferde des Metropoliten lange Ohren (von Leinwand) an» 
gebunden habe, um daſſelbe dadurch einem Eſel ahnlicher 
zu machen. 

i Diefer Gebrauch ward erſt am Ende des XVII. 
Jahrhunderts, alſo unter der Regierung Peters des Gro— 
ßen abgeſchafft. 

120) Ueber die neue doniſche Feſtung ſiehe in der 
Beſchreibung des Jahres 1570. Kokſchaſhsk wurde im 
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April 1574 gegruͤndet (ſiehe Arch. Liſt. 490). Wenew, 
Epiphan, Tſchern, Tetjuſchy, Alator, Arſamas und Dan⸗ 
kow kommen in den Liſten des Jahres 1578 vor (ſiehe 
ruſſ. Bibliothek XIV. 340. 341. 347. 348). 

121) Siehe Poſſev., Mos cov. 14. 

122) Siehe Petrel. Chron. Seite 7. Er ſagt, daß 
Moskwa vor dem Brande, im Jahre 1574, noch ſechs 
Mal ſo groß geweſen ſey. f 

123) Poſſev., Moscow 17; ſiehe ebenfalls dieſer 
Geſch. Bd. VII. 8 ai 

124) Oder 1,430,000 damalige Rubel, ſagt Filet; 
cher (Bl. 40). Wir werden davon bei der Beſchreibung 
der Zeiten Theodors umſtaͤndlicher ſprechen. 

125) Siehe in Hakluyt, Navigat. die Briefe der 
engl. Kaufleute, Seite 286—345. Engl. Angelegenheiten 
No. 1. Bl. 175. 192. 193. Den niederl. Kaufmann, 
Iwan de Wach, Weißbart, nennt Hakluyt John 
de Wale. — i . 

126) Siehe Kobenzls Brief Über Rußland, der un: 
laͤngſt in lateiniſcher Sprache herausgegeben worden iſt 
(Sammlung kleiner Schriften zur aͤltern Geſch. des ruſſ. 
Reichs von Wichmann. Seite 30.). Wir haben von 
dieſem Geſandten und feiner Ausſage über Rußland, wels 
che wir in einer italteniſchen Handſchrift vor uns hatten, 
geſprochen. (S. im acht. Bd. dieſ. Geſch. Anmk. 230.) 

127) Epistola J. Cobenal, Seite 28 in der Samm; 
lung ꝛc. von Wichmann. 5 f 

128) Die Engländer fprechen unter andern von 
zwölf. ſilbernen Faͤſſern mit goldenen Reifen, die ſie im 
Speiſeſaale des Zaaren geſehen zu haben verſichern (ſiehe 
Hakluyt, 354). 8 

129) Hakluyts Navig. 349. 354. 

130) Neuen Styls, wie ich vermuthe. Siehe eben 
daſelbſt Seite 354. 5 

137) Ebendaſelbſt in der Beſchreibung der Waſſer⸗ 
weihe am ten Januar. f 

132) Siehe dieſ. Geſch. Bd. VI. 

138) Tacitus. 7 N 5 

134) Johann — ſagt Petrejus, Seite 256 — machte 
feinem Sohne Theodor oft den Vorwurf, er ſchickte ſich 
beſſer zu einem Glockner, als zu einem Zaaren (daß er 
eines Gloͤckners Sohn gleicher wäre, als eines Großfuͤr- 
ſten); denn Theodor laͤutete gern die Glocken, wozu er 
von ſeinem Vater ſelbſt angehalten worden war. (Siehe 

Neunter Band. 23 
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Bd. VIII. d. Geſ. J. 1565 Joh. Kloſterleben.) — Ruſſ. 
Chroniken bezeugen ebenfalls feine Vorliebe für kirchliche Bes 

ſchaͤftigungen und feine Gleichguͤltigkeit gegen irdiſche Große. 
! 135) Siehe die Schrift von den Zaaren in den 
ruſſ. Denkwuͤrdigk. 173. — Fletcher in ſeiner Com. 
W. 110: of a meane stature, some what lowe and 
grosse, of a sallowe complexion and inclining to the 
dropsie, hawke nosed, unsteady in his pase by rea- 
son of some weakenes of his lims, heayie and unac- 
tive, yet commonly smiling almost to a laughter. 
In Moskwa, in der Domkirche zum Erzengel, ift Theos 
dors Bildniß uͤber ſeiner Grabſtaͤtte zu ſehen. 

136) Siehe dieſen Bd. J. 1584, Krankh. und 
Ende Joh. — Der Vater des F. Mſtislawsky war mit 
einer Nichte des Gr. F. Waßily Johannow., mit Anaftas 
ſia, der Tochter des Zaarewitſches Peter, verheirathet. — 
Ueber Jurjews Menſchlichkeit ſ. Bd. VIII. d. Geſch. J. 1575. 

137) Nicon. Chron. — Horſey in Hakluyt, Navig. 
525: there Was some tumult and uprore among some 
of the nobilitie and the cominaltie, which notwith- 
standing was quickly pacified, 

138) Siehe Horf. Coronation of Phed, Ivan. in 
Hakl. Nav. 526. Da heißt es: to see what speede 
and policie was in this case used, was a thing worth 
the beholding. 

139) Siehe ebendaſelbſt und in der Samml. der 
Staats-Urk. II. 72. Horſey giebt das Datum an: 
the 4 of May, a parliament was held, Wherein Was 
assembled the Metropolitane, Archbishops, Bishops, 
Priors and chiefe clergiemen and all the nobilitie 
whatsoever (wahrſcheinlich Gerichtsperſonen, Kriegs und 
Kaufleute). b 

140) Horſey in Hakluyt, Navig. 526: sent with 
her father Ph. Ph. Nagay and that kindred, being 5 
brothers, with officers of all sortes appointed, having 
allowance of apparell, jewels, diet, horse etc. 

141) Siehe Nicon. Chron. und and. Dieſer Aufs 
ruhr fand noch vor Theodors Kroͤnung Statt, waͤhrend 
der engl. Geſandte Bowes (ſiehe Hakl. Nav. 521) noch 
in Moskwa war, gegen den toten Mai (ſiehe engl. Aus 
gelegenh. No. 1. Bl. 232). Ich uͤbergehe die Sagen, 
welche Oderborn und Petrejus vorbringen, mit Stillſchwei— 
gen. Heidenſt. (Rerum Polon. 225) erzählt ein Maͤhr⸗ 
chen, als ob ſich die moskow. Bojaren im Rathe in Ger 
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genwart des lithauiſchen Geſandten, Sapfeha, herumge— 
ſchimpft, die Saͤbel gezogen und an zwanzig Menſchen 
niedergehauen hätten. Sapjeha iſt gar nicht im Rathe 
geweſen, da er nur mit dem Djaͤken Schtſchelkalow und 
mit einigen Mitgliedern des Rathes, insbeſondere, Unter— 
handlungen pflog (siehe weiter unten). 

142) Siehe Bowes in Hakl. Navig. 521. 

143) Siehe die Dienſtliſten dieſes und der folgenden 
Jahre. Im J. 1591 befand ſich Bjelsky ſchon wieder 
in der Hauptſtadt und wird in dem Verzeichniſſe der Be— 
amten, bei der Vertheidigung Moskwas gegen den Chan, 
wieder als Zeugmeiſter aufgefuͤhrt. 

144) Bowes in Hakluyt, Navig. 521. In mehrer 
ren Chroniken ſteht, Boris ſey in einem Alter von drei 
und funfzig Jahren geſtorben. Horſey haͤlt ihn um drei 
Jahre aͤlter. 

145) In Horſ. Coronation of Ph. Jv. 526: the 
time of mourning being expired, called Sorachyn 
(sorotschiny, vierzig Tage), the day of the solem- 
nizing of this coronation was come, being upon the 
10. day of June, Sundag (nach unſerem Styl den 31. 
Mai. Siehe poln. Angel. No. 15. Bl. 101). In dem 
Kern der ruſſ. Geſch. wird die Verzoͤgerung der 
Krönung dem Aufruhre unter dem Volke in Moskwa zuger 
ſchrieben. 0 0 

146) Siehe Oberborn. 

147) Siehe Latuchins Stufenb. und andere Chro- 
niken, Horſey, Oderborn und ind. Samml. der Staats 
Urk. II. 72. 

148) Horſ. Coronation etc. in Hakluyt, 527; 
His staffe imperiall in his right hand of an uni- 
corne's horne (Einhornes; mit dieſem Namen wird jedoch 
auch eine beſondere Art von Wallſiſchen bezeichnet). Dies 
fen mit Edelſteinen beſetzten, 33 Fuß langen Scepter hatte 
Johann fuͤr 7000 Pf. Sterling (markes sterling) von 
augsburgiſchen Kaufleuten, dieſe aber von Horſey gekauft, 
welcher ſagt, daß Theodors vollſtaͤndiger Anzug nicht wer 
niger als zweihundert Pfund gewogen habe. Er erzaͤhlt 
ferner, ſechs Fuͤrſten haͤtten die Schleppe des Zaarenman— 
tels und Dem. Iw. Godunow, Jurjew, Stephan, Gres 
gor und Iwan Waß. Godunow ſechs Kronen getra— 
gen; aber was fuͤr welche? ’ 

149) Horſey ſchreibt, (bei Hakluyt, 527), daß die 
Kleidung und das alterthuͤmliche Pferdegeſchirr des Fürs 
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ſten Iw. Mich. Glinsky 100,000 Pfd. Sterling werth 
geweſen ſeyen: whose (Glinskys) robe, horse and fur- 
niture was in register found worth one hundred 
thousand markes sterling, being of great antiquitie. 

150) Ebendaſelbſt: the Empresse, being in her 
pallace, was placed in her chaire of Majestie (auf 
einem Throne?) also before a great open window: 
most precious and rich were her robes and shining 
to behold, with rich stones and orient pearle beset; 
her crowne was placed upon her head etc. 

151) Siehe ebendaſelbſt, Seite 528. Schuͤtzen was 
ren 20,000 Mann, Reiter aber 50,000 (and so the 
Emperor accompanied with all his princes and nobles, 
at the least 50 thousand horse departed through the 
city to his pallace). i 

152) Horſey erzählt Cebendaf. Seite 528), daß ſich 
bei dem Zaaren damals mit ihm zugleich ein großer 
niederlaͤndiſcher Kaufmann, John de Wale (ſiehe oben 
Anmk. 125), befunden habe, den man zuerſt zum Throne 
habe führen wollen; allein Horſey, der ihm nicht nach— 
ſtehen wollte, habe dagegen geſtritten und ſo ſey de Wale 
erſt nach den engl. Kaufleuten vorgelaſſen worden. 

: 153) Siehe ebendaſ. Seite 529 und dieſen Bd. J. 
1584, Krankheit und Ende Joh. 

154) Engl. Angel. No. 1. Bl 349. In dem Schrei⸗ 
ben des Dfaͤken Schtſchelkalow an Eliſabeths Miniſter 
wird Godunow Groß- Bojar, Stallmeiſter und Statthal 
ter von Kaſan, in anderen Urkunden aber naher Bojar 
genannt. Siehe ebenf. Horſey in Hakl., 527. 

4155) Fletcher (of the Russe Common-Wealth): 
„Godunow hat jährliche Einkünfte: von feinen Erbguͤtern 
„in Wjaͤsma und Dorogobuſh 6000 Rubel, von den Stall⸗ 
„meiſter-Doͤrfern, den Wieſen und Bienenhaͤuſern, längs 
„des Moskwafluſſes (30 Werft Strom aufs und 40 Werſt 
„Strom abwaͤrts), 12,000 Rubel, oder Mark, Gnadenge— 
„halt vom Zaaren 15,000 Rubel, von dem Kreiſe und 
„der Stadt Waga (oder Schenkursk) 32,000 Rubel, von 
„Raͤſan und Sewerien 30,000 Rubel, von Twer und 
„Torſhok 8000 Rubel, von den moskow. Badeſtuben 
„1500 Rubel, außerdem, was ihm die Lehnguͤter eintras 
„gen.“ Horſey (in Hakluyt, Navig. 528): „Das Gebiet 
„von Waga bringt Godunow jährlid fünf und dreißig 
„tauſend Mark (oder Rubel) ein, was noch nicht den 
„fuͤnften Theil feines ganzen Einkommens ausmacht.“ 
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156) Horſey (bei Hakluyt, 528): be and his house 
be of such authoritie and power, that in 40 dayes 
warning they are able to bring into the fielde 100 
thousand souldiers well fournished. — 

157) So wird Boris gewoͤhnlich von dem Patriar— 
chen Hiob genannt. Auch in den poln. Angel. findet ſich 
dieſer Name. Horſey (bei Hakluyt, 527): Boris Was 
made Lieutenant of the Empire. — Petrejus er— 
zähle (Musscow. Chron. 256), daß die Bojaren, da fie 
Adee Schwachheit kannten, in gemeinſchaftlicher Bes 
rathung mit dem Zaaren, Godunow zu ſeinem Gehuͤlfen 
erwaͤhlt haͤtten; daß Theodor von ſeinem Platze aufge— 
ſtanden ſey, ſeinem Schwager eine goldene Kette umge— 
haͤngt und geſagt habe: „Boris! mit dieſer Kette ertheile 
„ich dir die Wuͤrde eines Verweſers und wuͤnſche, daß du 
„die ganze Buͤrde der Herrſchaft auf deine Schultern neh— 
„meſt, alle weniger wichtigen Angelegenheiten ſelbſt entſchei— 
„deſt, in wichtigen aber dich an mich, den Zaaren und Geſalb— 
„ten, wendeſt.“ — Die großfuͤrſtliche Kette erhielt Boris, 
wie wir ſehen werden, von dem Zaaren weit ſpaͤter. Der 
Schwede Petrus Petrejus wurde zur Zeit der Pſeudo— 
Zaaren von Karl IX. mehrere Male nach Rußland geſchickt 
und theilt von den damaligen Begebenheiten, von denen 
er ſich einen Augenzeugen nennt, ſehr ausfuͤhrliche Nach— 
richten mit; aber alle ſeine intereffanten Ausfagen find 
aus der handſchriftlichen. moskowiſchen Chronik 
des Martin Baͤr (nicht Konrad Buſſau, wie Kelch ſchreibt), 
der aus Neuſtadt gebuͤrtig und zur Zeit Godunows und 
des falſchen Demetrius Prediger an der lutheriſchen 
Kirche zu Moskwa war. Wenn wir alſo Petrejus an— 
führen, fo berufen wir uns auf Bär, deſſen in deutſcher 
Sprache verfaßte und mit einem lateiniſchen Titel verfer 
hene Chronik (Chronicon Muscoviticum, continens 
res a morte Joannis Basilidis Tyranni, omnium quos 
sol post natos homines vidit, immanissimi et trucu- 
lentissimi anno Christi 1584 —1612) mir von ©. E. 
dem Grafen Nic. Petrowitſch Rumaͤnzow mitgetheilt wor⸗ 
den iſt. 

158) Siehe Hakluyt, Nav. Seite 528. 

159) Siehe Bd. VIII. dieſ. Geſch. J. 1564 zu Ans 
fang, J. 1568 und Hakluyt, 529. Horſey ruͤhmt hier den 
Verſtand der Zaarin Irina. 

160) Siehe dieſ. Bd. J. 1383, Empörung der 
Tſcherem. Nicon. Chron. VIII. 7. — Im Julius 
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1584 ward der Okolnitſchy, Fuͤrſt Jeletzty, im October 
aber der F. Nogotkow, gegen die aufruͤhreriſchen Tſche— 
remiſſen geſchickt. Siehe die Dienſtliſten, wo auch im 
Jahre 1592 einer Empoͤrung von 12 Amtsbezirken in 
dem Lande der Wieſentſcheremiſſen erwähnt wird, zu de 
ren Stillung die Wojewoden Wlad. und Peter Waß. Go⸗ 
lowin und Th. Waß. Godunow abgeſandt wurden. 

5 161) Remeſow. Chron. jagt, daß Manſurow 
nur 100 Mann, nebſt Kanonen, bei ſich gehabt, daß er 
am Irtiſch von den Tataren die Flucht der Ruſſen aus 
Siberien erfahren habe und zur Oba hingeſchifft ſey. 

162) Siehe dieſ. Bd. Hauptſt. I. Nachr. von den 
tat. Reichen in Siberien. 

163) Der Ort an der Muͤndung des Irtiſches, wo 
ſich die von Manſurow und Meſchtſcherjaͤk angelegten Bes 
feſtigungen befanden, führt noch bis heutigen Tages den Na; 
men Gorodiſchtſche (alte Stadt); auf Oſtjaͤkiſch heißt ſie 
Rusch -Basch, d. h. Ruſſen⸗Stadt (ſiehe Müllers fiber. 
Geſch., 198). 

164) Siehe Remeſow. Chron., Müllers fiber. 
Geſch., 244 und Samml. der Staats-Urk. II. 131. 

165) Abulgaſy nennt Kutſchjum, wie wir (Anmk. 
24) geſehen haben, blind. 

166) Schon im Jahre 1505 ſtehe dieſ., Geſch. Bd. 
VL) wird eines uph im ſchen Fuͤrſten erwähnt, allein 
die heutige Stadt Ufa fand im Jahre 1574 noch nicht. 
Erſt im Jahre 1586 fing man an, Ufa an der Bje— 
laga Woloſhka, nebſt einer andern Feſtung, Samara, 
an dem Fluſſe gleiches Namens zu bauen. 

167) Siehe Müll. fib. Geſch. 226. 280. 311. 312. 

168) Ebendaſelbſt. 239. 

169) Ebendaſelbſt. 240. 

170) Poln. Angel. No. 16. Bl. 27. — Die ſoge⸗ 
nannten bunten Kolmaken (oder die bunte Horde) 
lebten in dem ſurgutskiſchen Kreiſe (ſtehe Mil. ſib. Geſch. 
982 

171) In Hakluyt, S. 521: The Chanceller Shalkan 
had now sent him (Bowes) word, that the English 
Emperor was dead. — Bowes reifte den 30ſten Mai, 
den Tag vor Theodors Kroͤnung, aus Moskwa ab. 

172) Roman Beckmann reiſte im December 1584 
über Lithauen nach England ab und kam den 18ten Seps 
tember 1585 wieder zuruͤck (ſiehe engl. Angel. No. 267). 

173) Horſey ſchreibt: I Horsey, remayning as 
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servant in Russia, for the Queene’s most excellent 
Majestie (in Hakluyt, 528). In unſeren Papieren wird 
er Kaufmann Jeremias, Julians Sohn, Hor⸗ 
ſchy, genannt. 

174) Hume: So much juster notions of com- 
merce were entertained by these barbarian, than 
appear in the conduct of the renowned Queen Eli- 
sabeth! His t. of Engl. appendix III. 

175) Horſey kehrte den 15ten Julius 1586 zum 
Zaaren zuruͤck. Eliſabeth nennt den Godunow: our most 
deare and loving cousin. 2 

476) Siehe poln. Angeleg. No. 15. Bl. 1. und 
folg. — Den 12ten April 1584 fertigte Theodor den 
Beamten Ismailow mit der Nachricht von ſeiner Thron— 
beſteigung an Bathory ab. N 

177) Mit der Nachricht von der Freigebung aller 
lithauiſcher Kriegsgefangenen ſchickte der Zaar den Edel— 
mann Islenjew an den Koͤnig ab. Dieſer dankte und 
verſprach auch unſere Gefangenen, außer den Wojewoden 
und beſten Bojarenſoͤhnen, für welche er Loͤſegeld vers 
langte, frei zu geben. 

178) Nach dem Verzeichniſſe der Bojaren ſtarb Mir 
kita Romanowitſch Jurjew 1585, andern Nachrichten zus 
folge aber den 23ften April 1586 (fiehe Müllers Samml. 
N. G. V. 36). Fletcher ſchreibt (Comm. W. Bl. 27): was 
supposed to have dyed of poyson. — 

179) Siehe Latuchins Stufenb. — In anderen 
Chroniken (ſiehe Nicon. Chron. VIII. 7) findet ſich kein 
Wort von Mſtislawskys Verſchwoͤrung; es iſt nur geſagt, 
daß er, nebſt den Schuiskys und Anderen, Godunows 
Feind und dieſer der ihrige geweſen ſey. 

180) Fletcher ſchreibt (C. W. 27), daß man den 
Schatzmeiſter, Golowin, in einem unterirdiſchen Kerker, 
oder Loche, habe verſchmachten laſſen; daß ſich unter der 
Zahl der Geaͤchteten auch die Bojaren, Fuͤrſt Kurakin (im 
Jahre 1579 Stadthauptmann von Moskwa) und der F. 
Golitzin befunden haben. Muͤller (Verſuch einer neueren 
Geſch. von Rußland, S. 41) ſetzt noch hinzu, daß der Erſtere 
ſchon vom Jahre 1577 an Bojar geweſen und in den 
entfernten krimmiſchen Feldzuͤgen verſchollen ſey. — Das 
eine und das andere iſt falſch, die Bojarenwuͤrde ward 
ihm zur Kroͤnung Theodors ertheilt und im Jahre 1598 
wird er in der Zahl der alten Bojaren genannt (ſiehe 
das Verzeichniß der zaariſchen Beamten in der Biblio 
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thek XX. 68). Der Fuͤrſt Golitzin aber ſtarb um die⸗ 
ſelbe Zeit, wie Nikita Romanowitſch Jurjew. 

181) Siehe in den poln. Angel. No. 15. Bl. 630. 
Trojekurow und Besnin kamen den 8 Febr. 1585 nach 
Warſchau und reiſten den 2Aften deſſelb. Monats wieder ab. 

182) Vom 29ſten Mai dis zum Junius 1387. Die 
Geſandten, welche Bathorys uͤbermaͤßige Forderungen ver: 
warfen, konnten ſich uͤber das Loͤſegeld fuͤr unſere Gefan— 
genen nicht vereinigen; allein der koͤnigliche Secretaͤr, Jan 
Loweisky, holte fie in Boriſſow ein und ſchloß folgenden 
Vertrag mit ihnen ab: „Wenn der Zaar zwei Wochen 
„vor Pfingſten dem Koͤnige 32 tauſend Rubel ſchickt, ſo 
„laͤßt der König alle ruſſiſche Gefangene auf freien Fuß 
„ſetzen.“ Trojekurow und Besnin, welche den Aten April 
nach Moskwa zuruͤck kamen, beklagten ſich uͤber das grobe 
Betragen Stephans und ſeiner Großen. 

183) Siehe Heidenſtein, R. Pol. 238. Stephan 
ſchickte mit dem Jeſuiten Antonio Poſſevini ſeinen Neffen, 
Andreas Bathory, nach Rom (über dieſen ſiehe Bd. VIII). 

184) Im Februar 1585 ſchickte der Koͤnig, ohne 
Loskauf, nur 20 ruſſiſche Gefangene nach Moskwa. — 
Ueber das Silber, welches den moskowiſchen Kaufleuten 
auf ihrer Reiſe nach Griechenland abgenommen wurde, 
ſiehe poln. Angel. No 15. Bl. 590. 

185) Unſere Geſandten beurlaubten ſich beim Koͤnige 
den 29. Aug. und kamen den 1. Octb. nach Moskwa zurück. 

186) Siehe dieſ. Bd. Hauptſt. 2. J. 1582 und ſchwed. 
Angel. No. 4. Bl. 1 und folg. — De la Gardie ſchrieb 
an die nowogorodſchen Statthalter vom 26ſten Mai und 
12 Julius 1584 und vom 14. Maͤrz 1585, der König 
Johann aber an den Zaaren vom 2. März dieſes Jahres. 

187) Siehe Dalins Geſch. J. 1585, Seite 133 und 
ſchwed. Angel. No. 4. Bl. 78— 248. 

188) Ebendaf. Bl. 205. 206. Die ſchwediſchen Ge⸗ 
ſandten nannten ihren Koͤnig in den Unterhandlungen 
mit den unſrigen: „Großfuͤrſt von Korelien und dem wod⸗ 
„ſchen Gebiete und dem jugorſchen Lande in Rußland“ 
(Bl. 192). Die Schweden wollten zu den Verhandlun⸗ 
gen nicht zu den Ruſſen — und dieſe nicht zu ihnen ins 
Zelt gehen. Als Scheſtunow von der Zuruͤckgabe der von 
den Schweden uns abgenommenen Städte zu reden anz 
fing, ſagten Klas Tott und de la Gardie: „Wer hat 
„wohl jemals gehoͤrt, daß man Staͤdte umſonſt weggiebt? 
„Man giebt wohl Aepfel und Birnen, aber keine Städte.” 


& 
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189) Siehe Dalins Geſch. Cap. XV. Seite 134. 
190) Siehe Angel. des kaiſerl. Hofes No. 4. Bl. 


17 und folg. Nowoſilzow reiſte im November 1584 


nebſt dem Dolmetſcher Jakob Saborowsky aus Moskwa 
ab. Der kaiſerliche Beamte, Daniel Prinz, der als Ge: 
ſandter bei uns geweſen war (ſiehe Bd. VIII. J. 1573— 
1577) und wie es ſcheint die ſlaviſche Sprache verſtand, 
hatte häufige Unterhandlungen mit ihnen. 

191) Siehe dieſen Bd. J. 1583 und das Schrei⸗ 
ben des Koͤnigs von Daͤnemark, Friedrich II. an den Zaa⸗ 
ren Theodor I. vom 23ſten Auguſt 1585 (in dem Arch. 
des Coll. der ausw. Angel.), worin geſagt iſt: „ſein (Theo— 
„dors) chriſtliches Weſen und Gemuͤth iſt uns von Vielen 
„geruͤhmt.“ Ebendaſelbſt (in d. Arch. ꝛc.) befindet ſich 
auch ein deutſcher Reiſepaß, der, auf Befehl des 
Königs von Danemark, dem Kaufmann Paul Meiger, 
welcher mit Waaren nach Rußland ging, von dem Capi⸗ 
tain Thomas Normann, unter dem A Auguſt 1592, 
ausgeſtellt worden iſt. 

Unter dem 26ſten November 1584 ſchrieben die Buͤr⸗ 
germeiſter der Stadt Luͤbeck an die Statthalter von Pskow 
wegen ſicheren Geleits fuͤr ihren Deputirten nach Moskwa 
zum Kaiſer aller Reuſſen (ſtehe dieſe ſehr ſchoͤn 
geſchriebene Urkunde im Arch. der ausw. Angl.). Weiter 
wiſſen wir nichts uͤber den bamhäftgen Verkehr der Hanſa 
mit unſerer Regierung. 

192) Siehe dieſen Bd. J. 1583 und krimm. 1 
No. 16. Bl. 47. 

193) Krimm. Angel., No. 16. Bl. 94. — Im Mai 
1587 erwarteten unſere Wojewoden den Chan am Ufer der 
Oka, bekamen aber keine Tataren zu ſehen. Vom 13. bis 20. 

Julius ſtanden die ruſſiſchen Wojewoden jenſeit Tula und 
nahmen wahrſcheinlich damals Ibrahim-Paſcha gefangen, 
der mit den Zaarewitſchen herbeikam und deſſen in den 
krimm. Angel. dieſer Zeit Erwähnung geſchieht. Den 


Nachrichten der Dienſtl. Buͤcher zufolge fielen mehrere 


unbedeutende Ueberfaͤlle und Scharmuͤtzel vor (ſiehe da— 
ſelbſt die Jahre 1588-4588). 

194) Murat kam im Jahre 1586 zum Zaaren (Nicon. 
Chron. und and.). Siehe im Arch. des Coll. der aus⸗ 
wärtig. Angel. den Verhaltungsbefehl des Wo— 
jewoden von Aſtrachan F. Theod. Lobanow⸗ 
Roſtowsky, Bericht über den Zaarewitſch 
Murat, Gerai. 
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195) Taufend zwei hundert Mann. Dem Zaarer 
witſch folgten die Wojewoden zu Pferde. 

196) Siehe weiter oben, Anmk. 166 und im Arch. 
des Coll. der auswaͤrt. Angel. Murat Gerais Ent 
laſſung aus Moskwa und die Berichte der 
aſtrachanſchen Wojewoden. 

197) Siehe ebendaſ. in der Entlaſſung zu. und 
den Berichten ꝛc. 

198) Siehe dieſ. Geſch. Bd. VII. und Bd. VIII. 

199) Siehe tuͤrk. Angel. No. 2. Bl. 259. 262. 
275. 277. 457. 441. 453. 

200) Ebendaf. Bl. 443. 445. 454. Von dem Kaf⸗ 
tan: „Er bekleidete Boris mit einem Kaftan von bu r— 
ſiſchem Sammet, von Seide mit Gold durchwebt.“ Es 
iſt kein 8 5 daß ein Zeug aus den beruͤhmten Webe— 
reien der Stadt Burſa in dem alten Bithynien (Ana: 
tolien), wo die Sultane vor der Einnahme von Konftan- 
tinopel reſidirten, bei uns fo genannt wurde.! 

201) Blagow berichtete dem Zaaren, daß der Sul— 
tan mit dem Schach und den Koͤnigen von Spanien und 
Frankreich Frieden wuͤnſche, weil er ae zu bekriegen 
gedenke. a 

202) Siehe dieſer Geſch. Bd. VI. 

203) Siehe gruſin. Angel. No. 1. Bl. mund folg. 
— Geſandte waren der Prieſter Joachim, der Moͤnch 
Cyrill und der Circaſſier Churſchit. 

204) Schawkal, oder Schewkal, oder Scham— 
chal hieß der oberſte Fuͤrſt von Dageſtan, deſſen Reſidenz 
Tarky oder Terky war, eine Stadt, die verlaſſen und im 
Jahre 1728 abgetragen wurde. Das heutige Terky ſteht 
an einer andern Stelle. 

205) Eilboten oder Geſandte, Birkin, Piwow und 
der Schreiber Poluchanow (im April 1587). Sie nah⸗ 
men fuͤr den Zaaren von Iberien vierzig Stuͤck Zobel, 
zwei ſchwarze Fuͤchſe, tauſend St. Hamſter, zehn Fiſch⸗ 
zaͤhne, einen guten Harniſch, einen Panzer und einen 
Helm zum Geſchenk mit. Den 16ten Auguſt kamen fie 
auf der Graͤnze von Iberien an, wo ihnen der Okol— 
nitſchy Alexanders mit 50 Asnauren (Reitern) und 
100 Mann Janitſcharen (Fußvolk) entgegen kam; 
den 26ſten Auguſt aber wurden fie dem Zaaren in einem 
Zelte auf dem Gebirge vorgeſtellt. Wir wollten, daß 
Alexander in die Feſtung Terky fuͤr 2500 Mann Ge— 
treide ſchicken ſollte, ſechs Tſchetwert (Scheffel) Weizen, 
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oder drei Tſchetwert Gerſte und drei Tſch. Weizen auf 
den Mann. Alexander entſchuldigte ſich mit der Beſchwer⸗ 
lichkeit, wegen der Weite des Weges und der hohen Ge» 
birge, auch daß es nicht moͤglich ſey, ſoviel Vorrath auf⸗ 
zutreiben. 

Im October 1588 kamen abermals iberiſche Geſandte, 
der Fuͤrſt Kaplan, der Moͤnch Cyrill und der Circaſſier 
Churſchit, mit der Benachrichtigung von der Unterthan⸗ 
ſchaft ihres Landes, nach Moskwa und brachten Geſchenke 
mit. Im April 1589 ging der Fuͤrſt Swenigorodsky, 
Statthalter von Braͤnsk, nebſt dem Djaͤken Antonow, nach 
Iberien. 

206) Ueber den neuen Titel Theodors (Herr 
des iberiſchen Landes, der Zaaren von Gru— 
ſien und des kabardiniſchen Landes, der tſcher— 
kafſiſchen und der Berg, Fuͤrſten) ſiehe in den dis 
plomatiſchen Papieren dieſer Zeit, z. B. in den poln. An⸗ 
geleg. No. 21. Bl 208. 

207) Die Geſandten des Schachs kamen im Mai 
1590 zu uns. 

208) Ueber die Staͤrke des Heeres Theodors ſiehe 
weiter unten in dem ſchwediſchen Feldzuge des Jahres 1590. 

209) Siehe die Chronographen und Latuchins Stu— 
fenb. In den Erſteren wird der Erbauer von Bjely:Gos 
rod Konon Feodorow genannt (mit dem Zuſatze, daß er 
fieben Jahre damit zugebracht habe); in dem Letzteren 
aber Feodor Kony. 

210) Der Fuͤrſt Schtſcherbatow ſchreibt, indem er 
ſich auf die Dienſtliſten-Buͤcher beruft, daß der Zaar im 
Jahre 1595 den Okolnitſchy Buturlin, den Schatzmeiſter 
Tſchereminiſſinow und den Ojaͤken Panin zugleich mit dem 
Wojewoden Saburow und dem F. Moßalsky nach Aſtra— 
chan geſchickt und den Letzteren befohlen habe, eine Stadt 
bei Tetjuſchy, das heißt, an der Mündung des Jaiks, 
anzulegen, wohin ſie zu Waſſer gegangen waͤren, eine 
Schanze mit Thoren erbaut und die Huͤtung derſelben 
einer Mannſchaft Schuͤtzen anvertraut haͤtten. Ich habe 
von dieſer Nachricht in den Dienſtliſten-Buͤchern nichts 
gefunden. Tetjuſchy iſt weit vom Jak. 

211) Zuweilen ſpeiſte der Zaar ebenfalls mit einer 
gewählten Geſellſchaft von Bojaren im tſchudowſchen 
Kloſter. 

212) Siehe Bd. IV. Seite 203. 

213) Siehe Nicon. Chron. und ebenfalls Latuchins 
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Stufenbuch. — Godunow verſoͤhnte ſich mit den Schuis⸗ 
kys ſchon im Jahre 1585. 6 

214) So pflegten die Metropoliten gewoͤhnlich zu 
antworten, wenn ſie von dem lithauiſchen Reichsrathe zur 
Fuͤrſprache oder zur Mitwirkung bei den Friedensunterz 
handlungen mit Rußland aufgefordert wurden. 

215) Siehe den Sudebnik. 

216) Einer unglaublichen Ausſage des D. Chitrejus 
zufolge ſoll der Zaar Johann in ſeinem Teſtamente ver— 
ordnet haben, daß ſich Theodor von Irinen ſcheiden lafs 
ſen und eine andere Gemahlin nehmen ſolle, wenn ſie 
binnen zwei Jahren nicht Mutter ſeyn wuͤrde. In dem 
Stufenb. Latuch.: „Dionyſius der Metrepolit und der 
„Fuͤrſt Iw. Petr. Schuisky und andere Bojaren, ſo wie 
„auch alle Kauf- und Handelsleute von Moskwa, hielten 
„Rath mit einander und verbanden ſich durch eine Schrift, 
„wor dem Zaaren die Stirn zu ſchlagen, daß er um eines 
„Leibeserben willen eine zweite Ehe ſchließen und ſeine 
„erſte Gemahlin, die Zaarin Irina, dem Nonnenſtande 
„weihen moͤchte“ ww. Siehe ebenf. Kern der ruſſi⸗ 
Geſ. 253; allein der Autor hat dieſe Nachricht aus Pe— 
trejus entlehnt, welcher (Musscow. Chron. 259) ſchreibt: 
„Boris ſtellte dem Patriarchen (d. h. dem Metropo⸗ 
„liten) vor, daß es beſſer ſey, wenn Theodor keine Kine 
„der haͤtte, denn ſie koͤnnten doch dem Demetrius und 
„dieſer ihnen die Krone nicht friedlich abtreten.“ Das 
iſt unwahrſcheinlich. Demetrius haͤtte kein Recht auf die 
Krone gehabt, wenn Theodor Soͤhne hinterlaſſen haͤtte. 
Die fuͤr den Zaaren erwaͤhlte Braut nennt Petrejus eine 
Schweſter des Fuͤrſten Floro Jwanowitz Zizlphou— 
ſchis (anſtatt Feodor Iwanow. Mſtislawsky), indem er 
hinzufuͤgt, daß dieſer Fuͤrſt in Hinſicht auf fein Geſchlecht 
der erſte nach dem Zaaren geweſen ſey (in der That galt 
der Fuͤrſt Mſtislawsky, dem Geſchlechte nach, fuͤr den 
erſten unter den Großen) und daß man die Braut 
aus ihrem Hauſe heimlich in ein Kloſter entfuͤhrt habe. 
Ihre juͤngere Schweſter ward im Jahre 1589 mit einem 
tſcherkaſſiſchen Fuͤrſten, Waſſilji, verheirathet. 

217) Fletcher, 27: accounted among them for a 
man of a great wisedome, 

218) Von Heidenftein und Fletcher. 

219) S. d. Geſch. Bd. VIII. Anmk. 252 u. Kelch 392. 

220) Siehe Fletcher, Comm. Wealth. 16. 17. — 
Maria und ihre Tochter find in der Troitzka Lawra in 
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dem Tempel zur Himmelfahrt Mariaͤ links an der Wand 
begraben. Neben derſelben Kirche liegt auch Boris Go— 
dunow in einem kleinen Gewoͤlbe. N 2 

221) Fletcher, Comm. Wealth: 107. 

222) Fletcher ſagt, daß der Kreuzes-Diaconus, 
Chresby Deyack Profery, dem Beichtvater dieſes Hei— 
ligenbild nachgetragen habe; daß Irina ihre eigene Tafel 
gehalten und nur an den Tagen vor den Feſten mit dem 
Zaaren geſpeiſt und in einem Zimmer mit ihm geſchlafen 
habe; daß Theodor zur Fruͤhmette in ſeine eigene Haus 
kirche (Chapell), zur Meſſe aber, gewoͤhnlich um 9 Uhr, 
in die große Schloßkirche (within his castle) gegangen ſey. 

223) Fletcher, Common- Wealth 21: Wherein 
the empresse, that nowe is, being a woman of great 
clemencie, and with all delighting to deale in publike 
affaires of the Realme (the rather to supply the de- 
fect of her husband) doeth behalf herself after an 
absolute manner, giving out pardon (specially on her 
birth-day and other solemne times) in her owne name, 
by open proclamation, without any mention at all of 
the Emperour. 

224) Siehe Heidenſt. R. Polon. 238—241.. Bar 
thory ſtarb den Aten December alten Styls. — Rſhewsky 
reiſte den 20ſten Januar 1587 aus Moskwa ab und 
kam im Mai wieder zuruͤck. Siehe poln. Angel. No. 17. 

225) Siehe in den Auszuͤgen des Abb. Albertrandi 
aus der Vat. Bibliothek das Journal des Landtages vom J. 
1587 in poln. Sprache (Od. VIII. d. Geſch., Anmk. 177). 

226) So ſagte Chriſtoph Sborowsky, indem er hinz 
zufuͤgte: „Wenn die Ruſſen gruͤßen, ſo nehmen ſie die 
„Muͤtze mit einer gewiſſen muͤrriſchen Ernſthaftigkeit ab, 
„die eher grob als höflich iſt.“ Der Wahl Theodors 
widerſetzten ſich noch der Cardinal Radzivil und der Wo— 
jewode von Posnanien; aber der Wojewode von Wilna 
und Troki, der Biſchof von Wilna, Jan Sborowsky und 
viele Andere waren auf Theodors Seite. 5 

227) In der Rede des lithauiſchen Marſchalls: od- 
miennie i wykretne. ! 

228) Siehe poln. Angel. No. 18. Bl. 306. 307 
und Heidenſt. Rer. Pol., 242 und folg. 

229) Der Waffenſtillſtand ward den 16. Auguſt ab» 
geſchloſſen. Die Geſandten kamen den 20. Septbr. nach 
Moskwa zuruͤck. Eliſar Rſhewsky reiſte den 20. Octbr. nach 
Lithauen ab und kehrte den 4. Febr. 1588 wieder zurück, 
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230) Siehe kaiſerl. Angel. No. 5. Bl. 165. Im 
April 1587 kam Heinrich Hogel nach Moskwa, der von 
Maximilian mit der Nachricht von ſeiner Erwaͤhlung zum 
Adminiſtrator des deutſchen Ordens abgeſchickt wurde. Im 
Januar 15888 ſchickte der Zaar den Edelmann Reſanow, 
und im Februar einen Deutſchen, Lucas, an Rudolphen 
ab. Siehe Bl. 165 und 309. Unter der Zahl der afias 
tiſchen Herrſcher, welche bereit waren, ſich mit uns gegen 
die Türken zu verbinden, wird ein Zaarewitſch von Iſu— 
rien genannt, der gegen 30,000 Mann Krieger zuſam— 
menbringen konnte. 

231) Dieſer Geſandte wird in ruſſiſchen Papieren 
Mikolay, Warkotſch Snopſchitz aus Welemsdorf, genannt. 
Siehe ebendaſ. 

Mit dem Diener des Nicolaus Warkotſch, der im 
Jahre 1591 nach Moskwa kam. (Bl. 382— 385.) 

232) Siehe weiter oben J. 1584— 1587, krimmi⸗ 
ſche Angelegenheiten. 

233) Im Julius 1588 kam unſer Eilbote, Suda— 
kow, mit der Nachricht von dem Tode Islam Gerais 
aus Taurien zuruͤck. Theodor ſchickte zwei Beamte, im 
October 1588 und im Maͤrz 1589, an den neuen Chan; 
von dem Chan aber kamen bis zum Jahre 1590 fünf 
oder ſechs Mal Eilboten nach Moskwa. 

234) Siehe weiter oben Ztes Hptſt., Waffenſtillſtand 
mit Schweden. — Schwed. Angel. No. 5. Bl. 202 
—257 und Dalin: Geſch. des R. Schw. Cap. XV. 134. 
Von unſerer Seite waren die Geſandten: der Bojar, 
Fuͤrſt Scheſtunow und der Edelmann vom Reichsrathe, Tas 
tiſchtſchew, von der ſchwediſchen aber Klaus Ochs u. ſ. w. 

235) Fletcher, Bl. 56. At this time ther princi- 
pall man and most used in their warres, is one Knez 
Demetrie Ivanowich Forestine, an ancient and expert 
captaine, and one that hath done great service against 
the Tatar and Polonian. Dieſer ausgezeichnete Wojes 
wode ſtarb in demſelben Jahre (1590). Siehe die Liſte 
der Bojaren in der ruſſ. Biblioth. XX. 63. 

236) Siehe dieſ. Bd. J. 1584. 

237) Siehe Nicon. Chron. VII. 333. 

238) Siehe Dalin, 176. 177 und poln. Angel. No. 
20. Bl. 336. 337. 

239) Siehe poln. Angel. Bl. 1—190. Im Jahre 
1590 ward ein Hundertmann der Schuͤtzen aus Moss 
kwa nach Kiew geſchickt, um auszukundſchaften, ob ſich 
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ein lithauiſches Heer an der Graͤnze zuſammenziehe und 
um ſich bei dem daſigen Wojewoden über die Raͤubereien 
der kleinruſſiſchen Koſaken in den tſchernigowſchen, ruͤlſchen 
und putiwlſchen Provinzen zu beſchweren. 

Die lithauiſchen Großen verlangten, Theodor ſollte 
zum Beweiſe, daß er es gut mit ihnen meine, den Zaare— 
witſch Murat - Gerat aus Aſtrachan gegen die krimmſche 
Graͤnze vorruͤcken laſſen zur Bezaͤhmung des Chans, der 
ſich zugleich mit den Tuͤrken zu einem Einfalle in ihr 
Land bereitete. — Nicht den Panen zu gefallen, ſondern 
zur Deckung unſerer eigenen Graͤnzen, von der lithauiſchen 
Seite her, verſtaͤrkte Theodor das Heer in Tſchernigow, 
Nowogorod-Sewersky, Putiwl und Starodub. (Siehe 
poln. Angel. No. 20. Bl. 174 und folg.) 

Sigismunds Geſandte kamen den ten October in 
Moskwa an. 

240) Dieſer Vertrag war in allen Stuͤcken den fruͤ—⸗ 
heren aͤhnlich. Man kam uͤberein, daß Narwa we 
der auf unſerer noch auf der polniſchen Seite 
geſchrieben werden, daß in der Urkunde der Zaar Sigiss 
munden nicht Urerben von Schweden und die li⸗ 
thauiſchen Geſandten Theodorn weder Zaar, noch 
Großfuͤrſten von Smolensk nennen ſollten. — 
In einer beſondern Urkunde uͤber den Koͤnig von Schwe— 
den hieß es, daß Rußland zwar Schweden, wegen Grob- 
heit und zweimaliger Brechung des Waffenſtillſtandes, eis 
gentlich mit Krieg uͤberziehen muͤßte, Theodor aber, aus 
Achtung vor Sigismunds Bitte und dem fußfaͤlligen Fle⸗ 
hen Godunows, die Feindſeligkeiten auf ein Jahr einzu⸗ 
ſtellen befohlen habe. — Die Geſandtſchaft reiſte den 23. 
Januar ab, allein das Haupt derſelben, Radominsky, ſtarb 
in Moskwa den éten Decbr. Sein Leichnam ward nach 
Lithauen abgefuͤhrt. 

Saltükow und der Edelmann vom Reichsrathe, Tas 
tiſchtſchew, gingen den 25. Febr. 1591 an Sigismund ab. 

241) Der Reiſegefaͤhrte des Jeremias, Arſenius, Erz⸗ 
biſchof von Elaſſonien, hat ſeinen Aufenthalt in Moskwa 
in neugriechiſcher Sprache beſchrieben. Dieſe intereſſante 

Handſchrift befand ſich in der turinſchen Bibliothek und 
ward in einem Buche abgedruckt, das drei italieniſche Ges 
lehrte im Jahre 1749 herausgaben unter dem Titel: 
Codices manuscripti Bibl. Regii Taurinensis Athenaei. 
Eine lateiniſche Ueberſetzung der Reiſe des Arſenius De- 
scriptio itineris in Moscoviam) hat in Wichmann's: 


x 
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— 
Sammlung kleiner Schriften ꝛe. 1. Seite 57—123 einen 
Platz gefunden 

242) Arſenius ſagt in feiner Descr. itineris in 
Moscov. (Wichmann kleinere Schr. Seite 70) faͤlſchlich, 
daß ſich Jeremias, zum großen Leidweſen Godunows und 
des Zaaren, ſchlechterdings geweigers habe, Patriarch von 
Rußland zu werden. 

243) Arſenius ſagt in der Des or. it in. Moscov.: 
ipse (der Zaar) propria manu elegantissimum Encol- 
pion ex aureo pendens funiculo imposuit, iterumque 
propriis manibus splendidissimum, multique pretii 
pallium ex villoso serico Venetiis allato, lapillis pre- 
tiosis plurimisque adamantibus a vertice ad pedes 
usque exornatum largitus est. Tum lineas dedit 
candidas rubeis intextas, nec non electos lapides, 
multasque margaritas etc, — Ducange erklaͤrt in ſei⸗ 
nem Lexicon linea; vestis interior, stricta, ex lino con- 
fecta, unde nomen .... linea dicebatur camisia (Un⸗ 
terkleid 2). 

244) Die Patriarchen ritten, ebenſo wie ehedem un: 
ſere Metropoliten (ſiehe dieſen Bd. J. 1584 unter 
merk w. kirchl. Gebr.), am Tage ihrer Einweihung auf 

einem Eſel um die Mauern der Stadt herum. 

x 245) Der gelehrte Biſchof Apollinarius, der ſpaͤter 
abtruͤnnig wurde, lebte im IV. Jahrhunderte. 

246) Im Originale iſt hier ein leerer Raum gelaſ⸗ 
ſen, naͤmlich das Fuͤrſtenthum, wo der fuͤnfte Biſchof 
ſeyn ſollte, war nicht benannt. Vermuthlich wollte man 
den Namen ſpaͤter eintragen und ließ es ſo. 

247) In Arſen. Deser. 71: nobilem virum An- 
dream Tzalcanem, aetate provectum, mirabili pru- 
dentia, doctrina et virtute praeditum, celeberrimumgue 
nec non germanum ejus fratrem nobilem Basilium 
miserunt (den Djaͤken Waßily Schtſchelkalow, den Bru— 
der des Andreas). 

2248) Wahrſcheinlich hat der Zaar mehr als hun⸗ 
dert tauſend jetziger Rubel darauf verwendet. Arſenius 
nennt den Mohrſtoff adde und den geriſſenen Sams 
met (in der latein. Ueberſ.) pannum sericum ad instar 
contexti ex villis caprinis. 

249) Arſen. Seite 97: amantissima Irene Regina 
2 mirabamur sermonis sua vitatem, splendorem at- 
que praestantiam. Ferner ſchreibt er, daß Irina dem 
Jeremias eine koſtbare, mit Perlen, Agaten und Gold 
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angefuͤllte Schale uͤberreicht habe, daß die Kleidung ihrer 
Dienerinnen ſo weiß wie Schnee und Baumwolle geweſen 
waͤre, daß jede von ihnen den Patriarchen mit einem 
Handtuche beſchenkt hätte, daß die zwölf Zacken in der 
Krone Irinens die zwoͤlf Apoſtel bedeuteten, daß er, wenn 
er auch zehn Zungen haͤtte, nicht alle die Reichthuͤmer be— 
ſchreiben koͤnnte, die er bei der Zaarin geſehen habe, u. ſ. f. 
250) Fletcher, 99: The Emperours brother is not 
praied in their churches, because hee was borne of the 
sixt marriage and so not legitimate. This charge was 
given to the priests by the Emperour himselfe, by pro- 
curement of the Godonoes, who make him be- 
leeve, that it is a good pollicie to turne away the 
liking of the people from the next successor, — 
251) Ebendaf, Bl. 16: That hee is naturall sonne 
to Ivan Vasilowich, the Russe people warrant it by 
the fathers qualitie, that beginneth to appeare already 
in his tender yeares: he is delighted (they say) to 
see sheepe and other cattel killed, u. f. w. . 
252) So iſt es in Baͤrs Chr. S. weit. ob. Anmk. 157; 
Petreji Chron. 260 und Kelch L. G., 456. „Demetrius, fa: 
„gen ſie, findet ein Vergnuͤgen daran, zuzuſehen, wie man vor 
„ſeinen Augen Schafe ſchlachtet, oder Hausvoͤgel für die Küche 
„wuͤrgt, und ſchlaͤgt ſie auch ſelbſt mit einem Stocke todt.“ 
253) Siehe Kern der ruſſ. Geſchichte 257. 
254) Nicht Maria, wie in den Chroniken ſteht. 
Siehe „Unterſuchungs Proceß wegen der Ermordung des 
„Zaarewitſches Demetrius“ in der Sammlung der 
Staats- Urkunden II. 107; da wird auch ihr Sohn 
Joſeph genannt (nicht Daniel). 
255) Siehe Nicon. Chron. VIII. 16. Fletcher, 
16 the nurse, that tasted before him of certaine 
meat (as have heard) died presently. Wir werden fes 
hen, daß die gute Amme des Demetrius am Leben war. 
256) Dieſes Geſtaͤndniſſes wird nur in einigen Abs 
ſchriften der moskowiſchen Chronik erwähnt (in der Nicon. 
und in der archiv. roſto wſchen ſteht kein Wort das 
von); nach der moroſow. Chron. klagten die Mörder Bo: 
ris Godunow als ihren Verfuͤhrer an. 
257) Siehe weiter oben. Demetrius Schuisky ward 
im Jahre 1594 zum Bojaren erhoben (ſiehe ruſſ. Bis 
blioth. XX. 64). Ueber feine Gemahlin ſiehe in Margeret 
Seite 94. Ihre juͤngeren Bruͤder, die Fuͤrſten Alexander, 
und Iwan, erhielten die Bojarenwuͤrde im Jahre 1596. 
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258) Wahrſcheinlich wurden nicht alle Ausſagen 
Mich. Nagais aufgeſchrieben, in den anderen Verhoͤren 
aber war Luͤge mit Wahrheit vermiſcht, um der erſteren 
Staͤrke zu geben. Dieſe Verhoͤre allein, aus denen die 
Wirkungen der Furcht, der Drohungen, des Zwanges, des 
befleckten Gewiſſens deutlich hervorleuchten, enthuͤllen das 
hinterliſtige Gewebe Boris Godunows. — 

259) Schuisky zwang die Amme, im Verhoͤre aus⸗ 
zuſagen, Demetrius habe ſich mit einem Meſſer 
erſtochen und ſey in ihren All en geſtorben. Was 
wollte man noch von ihr? Vielleicht hatte ſie anders 
geſprochen; — vielleicht wollte man ſie zum Scheine fuͤr 
ihre vorgebliche Nachlaͤſſigkeit ſtrafen. — 

260) Siehe die Tſcheti Minei (Lebensgeſch. der 
Heiligen). Den sten Junius wurde das wikſinſche Klo— 
ſter aufgehoben. Jetzt ſteht daſelbſt das Dorf Wikſino 
(25 Werſt von Tſcherepowetz) mit zwei Kirchen, zum hei— 
ligen Nicolaus und zur Dreieinigkeit; in der erſteren iſt 
eine Kapelle des heil. Zaarewitſches Demetrius. 

261) Siehe die ſiberiſchen Jahrbuͤcher und in dem 
geograph. Woͤrterb. des ruſſ. Reiches den Ars 
tikel über Uglitſch, wo es heißt, daß ſich daſelbſt 3 Cathe— 
dral-Kirchen, 150 andere Kirchen, 12 Klöfter, 2000 Möns 
che und 30,000 Einwohner beiderlei Geſchlechts befinden. 
In Tobolsk zeigt man unter den Glocken der Kirche zum 
Allbarmherzigen Heiland die uglitſcher Stur m— 
glocke, deren Gelaͤute die daſigen Bürger von der Er— 
mordung des Zaarewitſches benachrichtigte und welche zu— 
gleich mit ihnen von Godunow nach Siberien verſchickt 
wurde, wenn der Ueberlieferung zu glauben iſt. 

262) Margeret: Les nouvelles (von dem Tode des 
Demetrius) arrivées a Mosco, engendrent diverses pen- 
sees; 'on en murmuroit. Boris étant averty du tout, 
fut mettre la nuit le feu aux principales boutiques 
et maisons des marchands. 

S. Latuchins Stufenb., moroſ. Chr. u. d. Dienſtl. Buͤch. 

263) Siehe poln. Angel. No. 21. Bl. 178 und 183. 
Bjelgorod iſt Akerman. 

264) Bd. VIII. Jahr 1572, unter: Einfall des 
Chans. Siehe das Umſtaͤndlichere in den Dienſtl. Buͤch. 

265) Von den Mauern des Kremis bis zum Schlacht⸗ 
felde waren nicht weniger als drei Werſt; das Nowoſpaßky 
und das ſimonowſche Kloſter waren ebenfalls nicht nahe von 
dem donſchen. Wahrſcheinlich ſchoß man nur, ohne zu treffen. 

266) Ueber dieſen rechtſchaffenen Bojaren ſiehe wei— 
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ter oben. In einigen Chroniken heißt es, Boris haͤtte 
ihn vergiften laſſen, weil er nicht in die Ermordung des 
Demetrius gewilligt habe; allein er lebte bis zum Jahre 
1598, und war Oberhofmeiſter (ſiehe das Verzeichniß der 
Beamten in der ruſſ. Bibliot h. XX. 67). 

267) Nach dem Pſeudo-Demetrius erſchien auch 
noch ein Pſeudo-Peter in Rußland, der ſich für Theodors 
Sohn ausgab, wie wir in der Folge ſehen werden. 

268) S. weit. ob. und Muͤll. Samml. ruſſ. Geſch. V. 60. 

269) Siehe Da 1, XV. 178. { 

270) Siehe poln. Angel., No. 21. Bl. 253 und 
die Archiv. Dienſtliſtenbucher 790. Die Schweden ſchrie— 
ben, fie hätten damals (im Auguſt 1591) 6000 Ruſſen 
getoͤdtet und drei Wojewoden, nebſt funfzig Bojaren, naͤm⸗ 
lich Bojarenſoͤhnen, gefangen genommen (ſ. Dal., 179). 

271) Siehe Nicon. Chron. VIII. 23; ebenſo die 
Geſchichte der ruſſ. Hierarchie IV. 584. 

272) ©. krimm. Ang., No. 19. Bl. 242 u. Dalin, 179. 
Er nennt den Geſandten des Chans Johann Antonius. 

273) S. kaiſ., Ang., No. 5. Bl. 453 u. Dalin, XVI. 207. 

274) S. ſchwed. Ang. No. 7. Bl. 1. u. f. — ebenſo Dal. 
XVII. 254. Die Unterhandlung. nahm. i. Nov. 1594 i. Anf. 

275) Sigismund verlangte, Theodor ſollte die Kla- 
gen der lithauiſchen Kaufleute befriedigen und zwei, in 
polniſchen Dienſten ſtehende Tſcherkeſſen-Fuͤrſten, welche 
die donſchen Koſaken in der Gegend von Aſow gefangen 
genommen hatten, auf freien Fuß ſetzen laſſen; benach- 
richtigte ihn von ſeiner Beſteigung des ſchwediſchen Thro— 
nes; ſchrieb aus Stockholm an ihn, ruͤckſichtlich der Un— 
gerechtigkeit des Zaaren Johann Waß. gegen Schweden; 
benachrichtigte ihn von dem Siege, den die Lithauer, im 
Jahre 1595 in der Walachei, über den Chan erfochten 
hatten, wo Samoisky einen koͤniglichen Unterthanen, Je— 
remias Mogila, zum Hospodar erklaͤrte. Sigismund hoffte, 
daß wir zugleich mit allen europaͤiſchen Staaten gegen 
den Sultan aufſtehen wuͤrden u. ſ. w. Theodor ſchickte 
im Jahre 1592 den Edelmann Raͤſanow an den Koͤnig, 
indem er ſich beklagte, daß ſich die Lithauer des weliſh— 
ſchen Gebietes bemaͤchtigt und daß der Fuͤrſt Wiſchnewetzky 
auf der Graͤnze von Putiwl die Stadt Lubny erbaut 
und gegen zwei hundert Ruſſen erſchlagen habe. Siehe 
poln. Angel., No. 19. Bl. 22 und 23. 

276) Ebendaſ. No. 23. Bl. 177, in den Berichten 
des Eilboten Peter Piwow, der im Jahre 1594 zu den 
lithauiſchen Panen ging. 24 * 
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277) Denn bei d. Chane befanden ſich auch viele Türken. 

278) Siehe krimm. Angel., No. 19. Bl. 139. Der 
Chan ſchickte einen Eilboten im October 1591. 

279) Naͤmlich den Einwohnern von Akerman. Na— 

ſchtſchokin wurde den 6. April 1592 nach Konſtantinopel 
abgefertigt und kehrte den 2. Octbr. 1593 wieder zuruͤck. 
Auf die Angabe eines Einwohners von Aſow, Hußein— 
Tſchelibey, daß die Ruſſen die Mohammedaner in Aſow 
bedraͤngen — daß ſich die Einwohner von Aſow, aus 
Furcht vor den donſchen Koſaken, nicht zum Thore hin— 
aus wagen duͤrfen und daß der moskowiſche Geſandte ein 
Spion ſey — wollte der Sultan den Naſchtſchokin uns 
verzuͤglich wieder fortſchicken; allein er beſaͤnftigte ſich und 
verſtattete ihm, in Konſtantinopel zu uͤberwintern. — 
Amurats Geſandter kam den 21. Octbr. 1593 in Moss 
kwa an und reiſte den 22. Julius 1594 wieder ab. Gleich 
nach ihm, den 31. Julius, ward der Edelmann Islenjew 
an den Sultan abgefertigt. 
2280) Siehe Bd. IV. Jahr 1284. In den Jahr- 
buͤchern (ſiehe Micon. Chron, VIII. 26) iſt geſagt, daß 
Kursk zugleich mit Woroneſh und Liwny gegeündet wor⸗ 
den fey, folglich im Jahre 1586. Man ſchreibt gewoͤhn— 
lich, daß Saratow im Jahre 1591 gegruͤndet ſey, ich habe 
in gleichzeitigen Berichten nichts daruͤber agen 

281) Siehe Bd. VII. dieſ. Geſch. 

Der Chan entließ den Fuͤrſten Schtſcherbatow mit 
der Eides-Urfunde den 26. April. 

282) Siehe Heidenſt., Rer. Pol, 326 337, J. 1396. 

283) Den deutſchen Hanns, des Andreas Sohn, ſiehe 
kaiſ. Angel. No. 6. Bl. 42. 

284) Dieſer vornehme Geſandte wird in deutſchen Pa— 
pieren Abraham, Burggraff von Donau gen. (ſ. in Wichmanns 
Samml. kl. Schriften M. Schiels Relation, Seite 441). 

285) Burggraf ward d. 2. Jul. 1597 a. Moskwa entlaſſ. 

286) Alexander Komuleus (Comuleus, in ruſſiſchen 
Papieren Kolemius) war zwei Mal in Moskwa, im April 
1595 und im Maͤrz 1597. Seine, ihm vom Papſte in 
italiänifcher Sprache ertheilten Verhaltungsbefehle wurden 
auf Verlangen Catharinens II. aus den Manuſeripten 
der Vaticans- Bibliothek abgeſchrieben und in das moskow. 
Arch. eingetragen. (Siehe die Ueberſetzung dieſes merk— 
würdigen Papieres in der alten ruſſ. Bibl. XII. 449.) 

287) Im Originale, Bl. 9: per esser la nazione 
molto puntuale..... Se potete instituire 0 lasciare 
aperta una ere per poter trattare di unire alla 
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Chiesa Cattolica quella nazione à voi, che sete ben 
versato nel materia, non mancaranno argomenti; e 
perchè non & forse mai piu avvenuto, che in sei o 
sette cento anni, che vi entro la Fede Cristiana, si 
stato mandato, da questa $. Sede a quei paesi uomo 
che possedesse la lingua.e che avesse insieme la dot- 
trina, che avete voi, stiamo con qualche speranza 
voglia valersi di un tal instrumento per alcun gran 
bene della Chiesa Sua. 

288) Siehe weiter oben. 

289) Man ſagt (ſiehe Muͤll. Samml. ruf. Geld. 
IV. 35), daß Krimm⸗Schewkal der gewoͤhnliche Name 
des Nachfolgers des Schamchals geweſen ſey. 

Gaͤrber ſagt von Tarky (im Jahre 1730): „Dieſe 
„Stadt liegt fuͤnf Werſt vom kaspiſchen Meere, in einem 
„weiten Thale, zwiſchen Felſen .... Der Palaſt des 
„Schamchals (oder Schawkals) iſt auf einer Anhoͤhe er— 
„baut ..... Die Straßen find eng und die Haͤuſer nicht 
„ſchoͤn ..... Das Waſſer wird durch Roͤhren vom Berge 
„herab in den Palaſt und in alle Theile der alten und 
„gar nicht kleinen Stadt geleitet.“ Jetzt ſieht man nur 
noch Ruinen daſelbſt. Weiter ſchreibt Gaͤrber: „Die 
„Wuͤrde des Schamchals ſchreibt- ſich von den Arabern her, 
„welche ſich in den erſten Jahrhunderten der mohamme— 
„daniſchen Zeitrechnung der Kuͤſten des kaspiſchen Meeres 
„bemaͤchtigten. Scham iſt der Name der Stadt Damass 
„cëẽs, von wo aus man in dieſe eroberten Länder Statt— 
„halter, oder Fuͤrſten ſchickte; der Name Chal bedeutet 
„Fuͤrſt.“ Olearius ſagt, daß Schemchal Licht bedeute. 

290) Der Fuͤrſt Schtſcherbatow ſchreibt, indem er 
ſich auf die Dienſtliſten-Buͤcher beruft, daß der Rogayer— 
Fuͤrſt Kaſy mit acht tauſend Nogayern und der Zaarewitfd) 
Jaroslaney mit zwoͤlftauſend Aſowzern, im May 1594, 
die Stadt Schatzk belagert haͤtten, wo der Fuͤrſt Kolzow 
Moßalsky Wojewode geweſen waͤre; dieſer tapfere Mann 
hätte fie beſiegt und gezwungen, ſich an die Medweditza 
zuruͤckzuziehen. In meinen Dienſtliſten-Buͤchern habe 
ich dieſe Nachricht nicht gefunden. Es gab damals keinen 
Fuͤrſten Kaſy, ſondern nur Kaſys Uluß. Die 
Zahl der Aſowzer iſt, wie es ſcheint, zu hoch angegeben 
und die Medweditza weit von Schatzk entfernt. Zugleich 
mit Kul⸗Magmet, dem Geſandten des Chans Teukel, ward 
ein tatariſcher Dolmetſcher, mit einem Gnadenbriefe des 
Zaaren, aus Moskwa abgeſchickt. Siehe in dem buchar. 


Angel., in den Columnen des Jahres 1589. Boris Go! 
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dunows Schreiben an den Zaaren der Bucharei, Abdul, 
worin er ihm wegen unſchicklicher, in dem Briefe an Theo— 
dor gebrauchter, Ausdruͤcke einen Verweis giebt. Siehe 
ebendaſelbſt, Jahr 1596, den freundſchaftlichen Brief Ab— 
duls an Kutſchjum, worin er ſich entſchuldigt, daß er 
ihn nicht ſobald ein Heer geben koͤnne, da er ſelbſt in ei— 
nem blutigen Kriege begriffen ſey. 

291) Beckmann war im Junius 1588 zu Eliſabeth 
gereiſt und im Julius 1589 zurückgekehrt. Fletcher war 
den 25ſten November 1588 in Moskwa angekommen und 
im Auguſt 1589 wieder abgereiſt. 

292) Wenn man Horſey glauben ſoll, ſo ruͤhrte 
Theodors Unwillen gegen ihn von einer faͤlſchlichen, durch 
die Raͤnke des Djaͤken Schtſchelkalow bewirkten (nötable 
bad man of that country Shalkan), Angabe her, als ob 
er (Horſey) bei ſich zu Hauſe uͤber Tiſche Uebels von 
dem Zaaren geſprochen hätte. (Siehe A discourse of 
the second and third imployment of M. Jer. Horsey 
Es. sente from her Majestie to the Emperor of Rus- 
sia, in den Papieren, welche dem Grafen Nicolaus Pe— 
trowitſch Rumaͤnzow, im Jahre 1617, von dem brittiſchen 
Muſeum zugeſchickt worden ſind.) Die Englaͤnder ſelbſt, 
die in Rußland Handel trieben, beklagten fi ſich über Hor—⸗ 
ſeys Betruͤgereien; fo hielt er z. B reine geſchickte Heb⸗ 
amme, die man ſich von der Koͤnigin, fuͤr die Zaarin, 
‚ausgebeten hatte, einige Zeit in Wologda auf und ſchickte 
ſie ſodann heimlich wieder nach London zuruͤck (ſiehe die— 
ſelben Papiere des brittiſchen Muſeums). Den 15ten 
Auguſt 1590 kam Horſey nach Moskwa und nannte ſich 
Eliſabeths Geſandten. Das Jahr darauf ſchrieb Eliſa— 
beth an den Zaaren und Godunow, indem ſie ſich ent— 
ſchuldigte, daß ſie zu den Verhandlungen mit dem Zaas 
ren einen ſolchen Menſchen gewaͤhlt habe. In den Jah— 
ren 1592 und 1593 ward der Briefwechſel zwiſchen dem 
londoner und moskowiſchen Hofe durch engliſche Kaufleute 
beſorgt. Im Jahre 1594 ſchickte Eliſabeth, dem Wun— 
ſche des Zaaren . ihren Arzt Mare Ridley nach 
Moskwa und wuͤnſchte Theodorn in einem freundſchaftli— 
chen Briefe, zur Geburt einer Tochter, Gluͤck. Siehe 
engl. Angel. No. 2. Bl. 1—40. 

293) In Horſeys Discourse etc. (ſ. Anmk. 2920 had a 
more speciall lyking to our nation, then to any other. 

294) Siehe Cambden, Seite 365 und die Papiere 
des britt. Muſ. in der Bibl. des Grafen Rumaͤnzow. 
Die Geſellſchaft der londoner Kaufleute, welche mit Ruf: 
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land Handel trieben und den Zorn des Zaaren fuͤrchteten, 
baten den beruͤhmten Miniſter Cecil, Fletchers Buch 
zu verbieten. Der vollſtaͤndige Titel deſſelben iſt: Ok the 
Russe Common- Wealth, or manner of governement 
by the Russe Emperour; commonly called the Em- 
perour of Moscovia, with the manners and fashions 
of the people of that countrey. At London printed 
by T. D. for Thomas Charde. 1591. Siehe ebenf. 
in Hakluyt, Seite 535. Fletcher überreichte fein Buch 
der Königin und ſagte in dem Briefe an 'ſie über Ruß— 
land: without true knowledge of God, without writ- 
ten Lawe, without common justice, Ungeachtet dies 
ſes drolligen Urtheils ſagt er ſehr viel Wahres und Ins 
tereſſantes uͤber den damaligen Zuſtand unſeres Vaterlandes. 

295) In den Papieren des Jahres 1594 iſt noch 
die Rede von Andreas Schtſchelkalow (ſiehe kaiſerl. Angel. 
No. 6. Bl. 131); aber im Jahre 1595 nahm Waßily 
feine Stelle in den Geſchaͤften ein. Horſey (fiehe Discourse 
etc.) ſagt, daß Andreas in den Befehlen des Zaaren ſehr 
oft den Sinn verdreht, nicht ſelten dafuͤr beſtraft wor— 
den ſey, ſich aber doch nicht gebeſſert habe; daß ihn der 
Zaar Johann als Werkzeug ſeiner Tyrannei zur Be— 
druͤckung der Unterthanen gebraucht; daß Godunow Feine Erz 
fahrenheit und feinen Verſtand hochgeſchaͤtzt, ihm aber nicht 
getraut habe, und daß dieſer gottloſe Menſch ſein Leben 
in der Acht beſchloſſen habe (as J have heard his mise- 
rable ende bekame an untymely herrould to shortene 
his diabollicall and moste odyous lyfe, ſchreibt Horſey 
in ſchlechtem Styl und ſehr unorthographiſch). Fletcher 
ſagt in einem Berichte an das engliſche Miniſterium, daß 
der Zaar, oder Godunow, im Jahre 1589 das ganze Ver— 
moͤgen des A. Schtſchelkalow, welches auf 60,000 Mark, 
oder 30,000 Rubel Silber, jetzigen Geldes, geſchaͤtzt wor— 
den ſey, einzuziehen befohlen habe. In demſelben Be— 
richte findet ſich noch Folgendes: „Der landfluͤchtige Pa— 
„triarch von Konſtantinopel (Jeremias, ſiehe weiter unten), 
„der ein Werkzeug des Papſtes war (abgeſchmacktes Maͤhr— 
„chen !), bewog den Zaaren, ein Buͤndniß mit Spanien 
„abzuſchließen. Theodor gedachte ſeinen Dolmetſcher, den 
„Slaven Peter Ragon, dahin zu ſenden; als ich aber 
„durch den Admiral Drake von der Vernichtung der Ar— 
„mada Nachricht erhielt, ließ ich den Brief deſſelben, nebſt 
„der Rede der Koͤnigin an das Heer, ins Ruſſiſche uͤber— 
„ſetzen, legte dieſes Papier dem moskowiſchen Hofe vor 
„und kuͤhlte dadurch Theodors Freundſchaft fuͤr Philipp 
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„nicht wenig ab, dem oͤſterreichiſchen Geſandten zum Trotz, 
„welcher den Bojaren verſicherte, daß unſer Sieg ſehr 
„unbedeutend ſey und daß Philipp, durch eine neue Ruͤ— 
„ſtung, England demuͤthigen, oder erobern werde. .... 
„Wir muͤſſen die Rufen durch Androhung eines Buͤnd— 
„niſſes mit Polen, den Schweden und den Tuͤrken im 
„Zaume halten; wenn aber der Zaar, in ſeinem Zorne, 
„das Vermögen der engliſchen Kaufleute in Rußland eins 
„ziehen laͤßt, ſo koͤnnen wir uns an ihm raͤchen, Kriegs— 
„ſchiffe an die Muͤndung der Petſchora ſchicken und alle 
„ruſſiſchen Waaren auf dem daſigen Jahrmarkte wegneh— 
„men, welche ſich auf hundert tauſend Pfund Sterling 
„an Werth belaufen.“ Siehe die Papiere des britt. 
Muſ. in der Bibl. des Grafen N. P. Rumaͤnzow. 

296) Der Jury-Tag, ſiehe Bd. VI. und Bd. VII. 

297) Fletcher, Bl. 46: there are in sight (many) 
villages, that stand vacant and desolate, Without any 
inhabitant. Herberſtein, Seite 40: sunt (die Bauern) 
miserrimae conditionis, quod illorum bona nobilium 
ac militum praedae exposita sunt. Siehe Bd. VII. 

298) Nicon. Chron. VIII. 28 u. Latuchins Stufenbuch. 

299) Siehe Fletcher, Bl. 36. Margeret ſchreibt, 
daß die Sitzungen des Reichsrathes von der erſten bis 
zur ſechsten Stunde des Tages gedauert haben: puis 
PEmpereur va ouyr le service, qui dure depuis 11 
heures jusqu'à midi; apres que l’Empereur est sorty, 
un chacun se retire pour aller disner, et apres disner se 
couchent et dorment deux ou 3 heures; puis se sonne 
une cloche, et retournent tous les seigneurs au chasteau 

300) Siehe Nicon. Chron. VIII. 23. Latuchins 
Stufenbuch und Fletcher, 111. 3 

301) Siehe Margeret, 94. 95. Nicon. Chron. VIII. 
30, Jahr 1595 und Latuchins Stufenbuch. 

302) Siehe den Huldigungseid der Bojaren, der 
Großwuͤrdentraͤger und des Volkes dem Zaaren Boris und 
Theodor Boriſſowitſch, in der Sam ml. der Staats— 
Urkunden II. 192. 

303) Im Jahre 15955 ſiehe Nicon. Chron. VIII. 
23.31.32. Dieſer Fuͤrſt von Uglitſch ſtarb im J. 1286. 

304) In der Geſchichte der ruſſiſchen Hie— 
rarchie V. 164. „Den 8. Junius 1596, in der dritten 
„Stunde der Nacht, ward der Berg mit dem Walde, 
„der uͤber dem Kloſter war, abgeriſſen und auf 50 Faden 
„gegen die Wolga hin geworfen, wodurch das ganze Klo— 
„ſtergebaͤude zerſtoͤrt wurde.“ Dieſes, von dem heiligen 
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U 
Dionyſius im XIV. Jahrhunderte gegruͤndete, Kloſter be— 
fand ſich auf dem rechten Ufer der Wolga, eine Werſt 
Fluß abwaͤrts von dem heutigen petſcherſchen Kloſter. 

305) Petrejus Chronik, 263. ; 

306) Ich erinnere den Leſer an die rührende Ges 
ſchichte des Androklus und des Löwen in den athenien— 
ſiſchen Naͤchten des Aulus Gellius. 

307) In Latuchins Stufenbuche und in anderen iſt ges 
ſagt, daß Theodor den Theodor Nikitowitſch Romanow zu feis 
nem Nachfolger ernannt habe; Petr ejus aber erzaͤhlt (Seite 
263) folgende Fabel: „Auf die Frage der Bojaren, wer 
„in Rußland herrſchen ſolle, gab der ſterbende Theodor 
„zur Antwort: der, dem ich in der letzten Minute 
„meines Lebens das Scepter reiche, und bot 
„ihn dem Th. N. Romanow; aber Romanow wollte dieſe 
„Ehre ſeinem Bruder Alexander abtreten, Alexander ſeinem 
„Bruder Iwan, Iwan ſeinem Bruder Michael, Michael ir— 
„gend einem andern Großen ſo daß Theodor die Geduld ver— 
„lor und den-Scepter auf die Erde warf, mit den Worten: 
„nun ſo herrſche, wer da will! Da ergriff ihn Boris 
„Godunow und erhielt die Krone!“ — In den Dienftliftens 
buͤchern (ruſſ. Biblioth. XX. 66) iſt geſagt: „er 
„(Theodor) uͤbergiebt die moskowiſche Selbſtherrſchaft, 
„nach ſeinem Tode, ſeiner Zaarin.“ So ſchreibt auch der 
Patriarch Hiob (Nicon. Chron. VII. 352), ſo auch Da— 
vid Chitrejus (ſiehe de Thou Hist. Univers. Buch CXX. 
Seite 177) und der oͤſterreichiſche Eilbote Michael Schiel 
(Sammlung ꝛc. von Wichmann I. 447). Hier iſt noch 
das allerglaubwuͤrdigſte Zeugniß: in der Zaarenwahk 
Urkunde, nicht nur Godunows, ſondern auch Michael 
Theodorowitſches heißt es (ſiehe ruſſ. Biblioth. VII. 
136): „Theodor hat die Seepterfuͤhrung und die Zaarichaft . 
„uͤber alle feine großen Reiche feiner Zaarin Irina Th.. 
„hinterlaſſen, feine Seele aber dem hochheiligen Hiob ans 
„empfohlen.. und feinem Vetter Theod. Nikititſch Romanow 
„Jurjew, und feinem Schwager .... Boris Th. Godunow.“ 

308) Siehe Nicon. Chrom VIII. 34 und VII. 
348-350. In der ſiebenten Stunde der Nacht 
ließ er Hiob zu ſich kommen, um die letzte Oelung zu 
empfangen, in der neunten Stunde der Nacht 
aber verſchied er. Man berichtet, er habe im Sterben 
einen Engel geſehen u. ſ. w. 

309) Siehe Mich. Schiels Relation, 448 und de 
Thou CXX. 179. 

310) Der Paſtor Bär. (fiche Anmk. 137) ſchreibt, 


* 
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daß die Zaarin Irina mehrere von den Stadts-Hundert— 
maͤnnern und Funfzigmaͤnnern heimlich zu ſich berufen 
habe, um ſie durch Geld und Verſprechungen zu bewegen, 
ihren Bruder zum Zaaren zu erwaͤhlen. 

311) Siehe Boris Wahls Urkunde in der ruſſ. 
Biblioth. VII. 40. In der Chronik iſt faͤlſchlich ges 
ſagt, daß ſich Irina, ohne den Zaarenpalaſt weiter zu be— 
treten, in das Kloſter habe bringen laſſen. 

312) Siehe M. Schiel, 451. 432 und de Thou 
hist. univers. CXX. 180. Nach dem Berichte des Ei— 
nen wie des Andern war Godunow ſelbſt bei dieſer Ver— 
ſammlung der Beamten und Buͤrger gegenwaͤrtig; er ſagte, 
daß er nicht Zaar ſeyn wolle und reiſte hernach zu feiner Schwe⸗ 
ſter. Allein die Wahls Urkunde beweift, daß Godunow ſchon 
im Kloſter war, als ihm die Krone angetragen wurde. 

313) Siehe M. Schiel, 452 und de Thou 480. 181. 

314) Der Patriarch ſchrieb in ſeinem Namen an 
die widerſpaͤnſtigen Wojewoden, ſie ſollten den Befehlen der 
Zaarin Folge leiſten; allein die Wojewoden blieben halsſtar— 
rig. — Godunop ſelbſt hatte das Geruͤcht von einem Einfalle 
des Chans in Rußland ausgeſprengt. Siehe Margeret, 22. 

315) In den Jahrbuͤchern iſt geſagt (ſiehe Nicon. 
Chron.), daß die Schuiskys allein den Godunow nicht 
zum Zaaren haͤtten haben wollen; allein auch die Schuis— 
kys machten keine Einwendungen. 

346) Naͤmlich durch den von Gruſten u. den der Kirgiſen. 

317) Siehe in dieſ. Bd. gegen das Ende des J. 1591. 

318) Naͤmlich die Erwaͤhlten oder Deputirten. 

319) In einem der Chronographen iſt geſagt, daß 
ſich damals mehrere Menſchen, welche ſich gefürchtet haͤt— 
ten, keine Thraͤnen zu vergießen, und nicht verſtanden, Thraͤ— 
nen zu erfünfteln, die Augen mit Speichel beſtrichen hätten. 

320) Siehe Fletcher, Bl. 54 und folg. — Er ſchreibt: 
Dworaney Bulshey, Seredney dworaney, Dyta Bo- 
jarskey. In der Regierung Johanns iſt von eben buͤr— 
tigen und juͤngeren Edelleuten geſprochen worden (dieſ. 
Bd. im 2. Hptſt.). Ueber die Wah l-Edelleute ſ. Margeret, 70. 

321) S. weit. ob. und Margeret (welcher den Zuſtand 
Rußlands von d. J. 1590— 1605 beſchreibt), Seite 87. 88. 

322) Siehe Margeret, Seite 80. 82. 88. 89. Er 
ſagt: Cela fait un nombre incroyable. Siehe eben— 
falls dieſer Geſch. Bd. VII. Margeret zaͤhlt in dem Heere 
des Zaaren 20,000 Kaſaner und Tſcheremiſſen, 8000 Ta— 
taren, nebſt Mordwinen und 4000 Tſcherkaſſier. 

323) Siehe Margeret, 74. 79 und Fletcher, 58. 
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59. 60. Der Erſtere: Chaque general a son enseigne 
particulière, laquelle se discerne par quelque saint, 
qui y est peint.... il ya deux ou trois hommes or- 
donnés a la tenir droite. Chaque général a son 
propre Nabat: ce sont des tambours de cuivre qui 
se portent a cheval (bei jeder Trommel befanden ſich 
acht Trommelſchlaͤger). Der Befehlshaber der beweg li— 
chen Burg, oder Wes ha (called Beza or Gulay go- 
rod) hieß der Gulayny Wojewode (Voiavoda Gulavoy). 

324) Fletcher, Bl. 59. 61. — Zum erſten Male 
kommen Zwiebacke vor, in dem Briefe Johanns an 
Magnus (ſiehe Bd. VIII. dieſ. Geſch.). 

325) Siehe VII. dieſ. Geſch. Fletcher ſchreibt (Bl. 
54): „Jeder Groß-Edelmann erhielt von 70 bis 400 
„Rubel, ein Mittel-Edelmann von 40 bis 60 Rubel, 
„ein jüngerer, oder Bojarenſohn, von 12 bis 30 Nübel.“ 
Siehe ebenfalls Margeret, 87. 2 

326) Fletcher, Bl. 37—41. — Es ſcheint, daß Jo- 
hann die Staͤdte und Amtsbezirke nach Abſchaffung der 
Opritſchnina mit dem Namen beſonderen zaariſchen 
Erbeigenthums belegte. — Wir rechnen hier, wie 
auch fruͤher, die Rubel des XVI. Jahrhunderts zu fuͤnf 
Rubel Silber heutigen Geldes, zu zwei Ducaten, oder 
etwas weniger. Margeret ſchreibt (Seite 56 und 66), 
daß auf einen Rubel 6 livres und 12 sols, auf einen 
Reichsthaler 12 Altuͤnen, und 18 Alt. Coder 54 Kopeken 
nach heutiger Rechnung) auf einen Dukaten gehen, zus 
weilen mehr, zuweilen weniger. 

327) Ueber die Tſchety ſiehe dieſen Bd. unter dem 
Artikel: Johann als Geſetzgeber (im zweiten 
Hauptſtuͤcke ). Soll man Margeret glauben, welcher (Seite 
56) ſagt, daß die Kronsbauern dem Zaaren von ſieben 
oder acht Deffätinen Ackerlandes jaͤhrlich 10, 12 oder 
15 Rub. — alſo 60 Rubel Silber jetz. Geldes bezahlt haͤtten? 

328) Fletcher ſagt, daß dieſer Schatz zugleich mit 
den Kronen, den Edelſteinen u. ſ. w. im Kreml - Palafte 
aufbewahrt worden fey (ſiehe Bl. 40 und 42). 

329) S. die Samml. der Staats-Urk. I. 5884 u. 
Fletchers Maͤhrchen in dieſ. Geſch. Bd. VIII. Anmk. 137. 

330) Fletcher ſagt (Bl. 53), mehrere v. den Bojarenſoͤh⸗ 
nen haͤtten aus Mangel an Land in der groͤßten Armuth gelebt. 

331) Fletcher Bl. 44. — Ueber die Verminderung 
der Abgaben ſiehe in dieſem Bde im Zten Hptſt. Fletcher 
ſchreibt dem Johann folgenden Ausſpruch zu (Bl. 41): 
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„Das Volk gleicht einer Heerde Schafe, jemehr man. fie 
„ſchiert, deſto mehr Wolle haben fie.” Er ſchreibt, vers 
muthlich zum Scherz, daß dieſer Zaar einſtens volle Me— 
tzen lebendige Floͤhe von den moskowiſchen Buͤrgern ver— 
langt habe, welche ſich, da fie fie nicht einfangen konnten, 
mit ſieben tauſend Rubeln davon loskaufen mußten. On 
prete aux riches. 

332) Bl. 47. 48. Er ſpricht von drei Brüdern. 

333) Siehe in dieſem Bande Seite 7. 

334) Fletcher, 53: They have no written law, 
save onely a smal booke (der Sudebnik ?) that con- 
taineth the time and manner of their sitting, order in 
proceeding and such other judicial forms, but nothing 
to direct them to give sentence upon right or wrong. 
Their onely law is their Speaking Law, that is 
the Pleasure of the Prince and of his Magistrates. 

335) Siehe Tatiſchtſchews Sudebnik, Seite 130. 

336) Siehe weiter oben. 

337) Fletcher, 32 und Margeret, 43. 67, welcher 
ſagt, daß ein geſetzliches Geſchenk nicht mehr als 10 oder 
12 Rubel an Werth haͤtte ſeyn duͤrfen. Die Ducaten 
ſtiegen auch vor jeder Krönung; denn die Kaufmannſchaft 
pflegte dem neuen Herrſcher goldene Pfennige zu ſchenken. 

338) S. Bd. VII. d. Geſ. Fletch., 52. 53 u. Marg. 46. 

339) Fletcher, AR 
a 340) „Fruͤher — ſagt Fletcher — wurden 50,000 

„Pud abgelaſſen, jetzt aber nur 10,000 Pud, denn Ruß- 
„land hat den narwaſchen Hafen nicht mehr.“ 

341) Fletcher: their Los h — hide is very faire 
and large; their bull and cowe hide (for oxen they 
make none) is of a small size. 

342) In den perſiſchen Angel. No. 4. Bl. 71: „Per- 
„len hat unſer Landesherr in dem Lande an der Dwina, in 
„Kolmogory und bei Groß⸗Nowogorod, in den Fluͤſſen.“ 

343) In den Schiffsliſten aus Kolmogory werden 
Schiffe des beruͤhmten niederlaͤndiſchen Kaufmanns, Iwan 
Bjeloborod (Weißbart), erwähnt (ſ. dieſ. Bd. im 2ten Hptſt.), 
er wird darin nicht Dewach, ſondern Dewale ge 
nannt, wie bei Horſey, — was auch das Richtige ſeyn muß. 
Ueber den Handel der Nogayer ſiehe Margeret, 58. 84. 

344) Siehe Hauſiſche Chron. III. 163. 

345) Siehe Bd. VIII. dieſ. Geſch. Jahr 1570. — 
Indem Fletcher den Verſtand der Ruſſen ruͤhmt, ſetzt er 
hinzu (Bl. 48): as appeareth by naturall wittes in 
the men and very children. 
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346) In Hakluyt, Seite 573, den Brief Eduard 
Harland an J. Dea: Right worshipfull, it may please 
you to understand, that I was sent unto you from 
the most mightie Prince Feodor Ivanowich, Lord 
Emperour and Great Duke of Russia ete,, as also 
from the most excellent Prince Boris Fed., Lord 
Protector of Russia, to give your worship to under- 
stand the great good will and heartie desire they 
beare unto you: for that of long time they have 
had great good report of your learning and wisedome, 
as also of your good counsel unto Princes: whereu- 
pon his Majesties most earnest desire, and request 
is unto you, that you would take the paines, to come 
unto his citie o£ Mosco, to visite his Majesties court: 
for that hee is desirous of your company, and also 
of your good counsell in divers matters, that his 
Majestie, shall thinke needfull. And for the great 
goodwill that his Majestie beareth unto you, he 
will give you yeerely toward your maintenance 
2000 pound starling, and the Lord Protector will 
give you a thousand rubbles, as also your provision 
for your table you shall have free out of his Maje- 
sties kitchin. 

347) S. Bd. VI. — und kaiſerl. Angel. No. 6. Bl. 52. 

348) S. d. Bd. (im zweit. Hptſt.) — u. Margeret, 33. 

349) Dieſen Bd. (ebendaſ.) are 

350) Der Titel meines, ſchon in der zweiten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts geſchriebenen, Exemplars iſt: 
Buch, genannt Geometrie, oder Erdmeſſung 
mit Radius und Zirkel. 

351) Der Titel: Buch auf griechiſch genannt 
Arethmetika, zu deutſch Algorisma, auf ruf 
ſiſch aber Ziffer-Rechenkunſt. 5 

In der Vorrede heißt es: „Cyrus, Aßenors Sohn, 
„war ein weiſer Mann, derſelbe hat dieſe Zahlenphiloſophie 
„mit phoͤniziſchen Ziffern geſchrieben, wie auch dieſer Weiſe 
„ſagt, daß die Elemente der Dinge geiſtig, die Körper 
„aber vergaͤnglich ſind .... Ohne dieſes Buch kann kein 
„Philoſoph und kein Doctor ſeyn; wer aber dieſe Kunſt 
„verſteht, kann bei dem Herrſcher in großen Ehren und 
„Gnaden ſeyn; nach dieſer Kunſt treiben die Kaufleute 
„in den Reichen Handel und lernen ſich auf die Waa⸗ 
„ren und jede Art des Handels verſtehen und werden in 
„allen Maßen und Gewichten und in der Erdmeſſung 
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„und in der Schifffahrt ſehr geſchickt und kennen die Rech—⸗ 
„nung aus jeder Zahl.“ — Am Ende meines Exem— 
plars iſt von einer andern, neueren Hand Galens 
Werk von der großen und kleinen Welt einge— 
tragen, nebſt folgender Nachricht: „Abgeſchrieben im cyrill— 
ſchen Kloſter, aus dem Buche unſeres Hochwuͤrdigen Vaters, 
„des Abtes Cyrilla Bjeloſersky, des Wunderthaͤters, einem Bus 
„che in Quarto, feiner Erwerbung. Im J. 7143 (1635).“ 

Die Eintheilung der Scheidemuͤnze war folgende: Ein 
Rubel hatte 400 Poluſchken, 800 Halb-Poluſchken, 1600 Pas 
ſteten (pirogi) 3200 Halb-Paſt., 6400, Viertel-Paſt. ꝛc. 

352) Boriſſow am Donetz iſt gegruͤndet im Jahre 
1600 (ſiehe Dienſtl. B.) und Zaarew,Boriſſow ungefähr 
um dieſelbe Zeit. Baͤr erwaͤhnt in ſeiner Chronik der 
Erbauung dieſer Staͤdte. In dem Bolschoi Tschertesch 
(große Landcharte) (Seite 233) wird eine Stadt Za a— 
ritzin genannt, aber nicht die heutige, ſondern die alte 
Tatarenſtadt. Das heutige Zaaritzin koͤmmt in den Dienſtl. 
Buͤch. ſeit dem Jahre 1600 vor, es iſt von Godunow, wahr— 
ſcheinlich um dieſe Zeit, zuleich mit Boriſſow, erbaut worden. 

353) An Kurbsky, an den cyrilliſchen Abt Kosma u. ſ. w. 

354) Siehe Bd. VII. und Bd. VIII. dieſer Geſch. 
(J. 1563) und dieſen Bd. im zweiten Hauptſt. 

355) Dieſes Troſtſchreiben befindet ſich zugleich 
mit Boris Wahls-Urkunde in einer, dem Herrn Jermo— 
layew zugehörigen, Handſchrift. 

356) Siehe Bd. VIII. (am Ende des erſten Haupt- 
ſtuͤcks) und Margeret, 28. 

357) Siehe weiter oben Anmk. 351. Wir bemer— 
ken, daß in dieſer alten Ueberſetzung (aus dem XIV. oder 
XV. Jahrhunderte; denn der heilige Cyrill Bjeloſersky 
ſtarb im Jahre 1428) die drei Lenzmonate: Maͤrz, April, 
Mai, Vor ſom mer heißen. 

358) Siehe Richters Geſchichte der Medi; 
ein in Rußland L 324. Eine ſehr ſchoͤne Abſchrift 
dieſes Letschebniks (Arzneibuches) befand ſich in 
der Bibliothek des Profeſſors Bauſe in Moskwa und ward 
im Jahre 1812 nebſt andern koſtbaren Denkmaͤhlern un⸗ 
ſerer Geſchichte ein Raub der Flammen. Die Inhalts- 
Anzeige iſt folgende: Von den Kräutern, von Auf— 
guͤſſen und Branntweinen; von den See- und 
Flußfiſchen; von den Edelſteinenz von dem 
philoſophiſchen Unterrichte; vom Aderlaſſen; 
von der Apothekerkunſt. Im Anfange iſt geſagt, 
daß dieſes Buch im Jahre 1423 für den Pan Ötanig, 
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laus Gatſchkow, in Krakau, aus dem Lateiniſchen ins 
Polniſche und auf Befehl des Wojewoden Buturlin, in 
Serpuchow, im Jahre 7096, ins Ruſſiſche uͤberſetzt worn 
den ſey. Der Autor verſichert, daß der Achat das Herz 
erfreue, daß ſich der Magnet in Indien am großen Ocean 
erzeuge, daß der Rubin vor ſchreckhaften Träumen bes 
wahre u. ſ. w. 8 

359) Dieſe Geſaͤnge ſind in der Vollſtaͤndigen 
Samml. ruff. Lieder vom Jahre 1780 Th. I. abs 
gedruckt. In den alten ruſſiſchen Gedichten fins 
det man ebenfalls manches wahrhaft Alte und Gute; 
aber alles iſt mit neueren, ſchwachen Erzeugniſſen gemiſcht. 

360) Siehe dieſ. Bd. im zweiten Hauptſtuͤcke. 

361) Siehe in dieſem Bande das Ende des dritten 
Hauptſtuͤcks. \ 

362) Arſenius ſagt: inscriptas etiam habebat (dieſe 
Mitra, oder Muͤtze) plures Russicas literas (in Wich⸗ 
manns Sammlung, 116). Bei Margeret, 62 und 63: 
toutes les dites vaisselles sont ouvrages de Russie. 
— Ein venetianiſcher Juwelier, Francesco Aszentini, der 
im Jahre 1601 zu uns kam, lebte drei Jahre in Moss 
kwa; er ſchliff einen großen Smaragd und faßte ihn in 
einen Ring für den Zaaren, auch grub er auf einem Achat 
die Kreuzigung Chriſti ein, wofuͤr er von Godunow einen 
Zobelpelz, eine Hermelin-Muͤtze, einen Muff und 100 Dus 
katen erhielt. Aszentini ging im Jahre 1604 von Moss 
kwa nach Kiew, um durch die Türkei in ſein Vaterland 
zuruͤckzukehren, woſelbſt er im Jahre 1617 ſein Tagebuch 
herausgab, welches unter dem Titel Memoires d’Aszen- 
tini, von dem Abbe Bourier ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
worden iſt. Ich habe dieſes ſeltene Buch nicht bekom— 
men koͤnnen und nur einen Auszug daraus benutzt, der 
von einem wißbegierigen Leſer gemacht und mir durch den 
Verfaſſer der Geſchichte der ruſſiſchen Flotte, 
H. Beſtuſhew, mitgetheilt worden iſt. Ferner iſt in dem 
Auszuge geſagt, daß Aszentini in Moskwa ſeinen Landsmann 
und Freund Cinopi angetroffen habe, der noch von dem Zaa— 
ren Theodor wegen der Mohrſtoff- und Sammetweberei beru— 
fen worden war, daß ihn Cinopi dem Boris durch den Okol— 
nitſchy, Demetrius Aphanaſjew, habe vorſtellen 
laſſen, als derſelbe gerade den neuen Thurm, Iwan We 
liky beſehen habe, nicht weit von Cinopis Fabrik; daß 
Aszentini zweimal an der großen Tafel und vielmals 
an dem krummen Tiſche, bei dem Zaaren zu Mit— 
tage geſpeiſt habe. Im Jahre 1604 hoͤrte er in Moskwa 


384 Anmerkungen zum neunten Theile 


ſchon von dem PfeudosDemetrius; er reiſte endlich mit ei⸗ 
nem, von dem Djaͤken Muromzow ausgeſtellten, Geleitsbrief 
ab, begegnete in Tſchernigow dem Rasſtriga, kuͤßte ihm 
die Hand und ließ ſich von dem vorgeblichen Zaarewitſch zu 
feiner Reiſe aus Kiew nach Aſtrachan ein neues Sicherheits 
blatt geben, indem er Boris Papier in der Taſche behielt, 
um es in ſolchen Gegenden vorzuzeigen, welche ſich dem uns 
aͤchten Demetrius noch nicht unterworfen hatten. In Aſtra⸗ 
chan lebte er bei einem Florentiner, Namens Antonio Fe— 
raze; er beklagt ſich uͤber verſchiedene Unbequemlichkeiten 
auf der Reiſe, uͤber die ſchlechten Wege in Rußland und uͤber 
die Beleidigungen, welche er von dem Wojewoden von Kas 
luga, dem Fuͤrſten Kudaſchew zu erleiden hatte u. ſ. w. 

363) Ueber Marco Cinopi ſiehe die vorhergehende An⸗ 
merkung, ferner Bd. VI. und Bd. VIII. dieſ. Geſch. (J. 1565 
unter dem Artikel: aus laͤndiſche Lieblinge Johanns. 

364) Siehe Musscow. Reise anno 1602, in B uͤ⸗ 
ſchings Magaz. VII. 265 und Petreji Chron. 3— 10 
ſiehe ebenfalls zur Vergleichung dieſ. Geſch. Bd. VII. und 
Bd. IX. Petrejus, der unter Godunow und ſpaͤter in 
Moskwa war, ſchreibt, daß man daſelbſt 4500 Kirchen, 
Kloͤſter und Kapellen, im Kreml aber 30 gezaͤhlt habe; 
daß bei jeder vier bis zwoͤlf Thuͤrme geweſen waͤren und 
daß in den kleineren Kirchen kaum ſieben Menſchen Platz 
gehabt haͤtten. Der Verfaſſer der Musscow. Reise ſpricht 
nur von 35 Kirchen im Kreml, dafuͤr vermehrt er aber 
die Zahl derſelben in Moskwa bis auf 5300, nach der Auss 
ſage daſiger betagter Deutſchen. In der Geſchichte des 
Pater Kellners, Palitzin: „in Moskwa, der Zaarenſtadt, 
„waren damals mehr als vier hundert Kirchen.“ 
In der Musscow. Reise iſt das Gewicht der großen 
Kreml-Glocke angegeben auf 120 Schiffpfund, oder 33600 
deutſcher Pfunde. Muͤller, der ſich auf Olearius und 
Adam Brand beruft, hat aus Verſehen, anſtatt 1000, — 
10,000 Pud geſchrieben (ſiehe ſeinen Verſuch einer 
neuen Geſch. von Rußland). Des armeniſchen 
und des lithauiſchen Hofes wird in den diplomatiſchen 
Papieren des Jahres 1599 Erwaͤhnung gethan. 

365) Siehe die Dienſtliſten Bücher dieſer Zeit, wo 
von den Rangſtreitigkeiten der erwaͤhnten und vieler an— 
derer vornehmer Geſchlechter die Rede iſt. 

366) Siehe Margeret. 97. 98. 

367) Siehe Fletcher, 108. 

368) Fletcher ſagt, daß an gewoͤhnlichen Tagen 
Theodors Tafel mit etwa ſiebzig Gerichten beſetzt ge 
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weſen ſey; bei dem Zaaren Boris aber wurden an Feier⸗ 
tagen bis zwei hundert Gerichte auf die Tafel gegeben 
(nach der Ausſage des Petrejus, Seite 281). In der 
Wuͤrde eines Kraitſchy vereinigte ſich damals das Amt ei— 
nes Oberſchenken und eines Oberhofmarſchalls. — Von den 
Gerichten, welche Lieblingsgaͤſten nach der Tafel nach Hauſe 
geſchickt wurden, koſtete der Zaar jederzeit. Ueber die Pflaumen 
ſiehe Nemzews Dzienie Panow. Zygm. III. Bd. II. S. 576. 
369) Siehe Margeret, 99— 105. 
370) Siehe Margeret, 29. 33. 40. 47 und weiter 
oben Anmk. 292. — Der Brief Heinrichs IV. an Theo⸗ 
dor wird in dem Archive des Coll. der ausw. Angel. aufs 
bewahrt. Er lautet: Tres illustre et tres excellent 
Prince, notre cher et bon amy. . . . II y a un nommé 
Paul citadin de la ville de Milan, qui Vous sert en 
qualité de médecin il y a longtemps, lequel estant fort 
age, desire passer en ce royaume pour y revoir ses 
parens et ses amys, qui sont en Notre Cour et Nous 
ont suplie tres humblement d'intercéder pour luy vers 
Vous. Au moyen de quoy Nous Vous prions aussi 
le luy vouloir permettre. Et si en son lieu Vous 
desirez un autre de cette profession, Nous tiendrons 
la main de Vous en envoyer un, de la doctrine et 
fidelitE duquel Vous aurez toute satisfaction. Comme 
en toutes autres occasions Nous serons tres aises d'avoir 
moyen d'user de revanche et faire chose, qui Vous 
soit agreable et tourne ä Vostre contentement. Pri- 
ant Dieu, tres illustre, et tres excellent Prince, Notre 
tres cher et bon amy, qu'il Vous ait en Sa tres sainte 
et digne garde. Escript a Paris le 7 jour d' Avril 1595. 
; Votre bon amy Henry, 
Dieſer Arzt Paul lebte noch im Jahre 1600. 
Unſere Archivs -Papiere weiſen aus, daß Boris, im 
Jahre 1600, ſeinen Ueberſetzer, Reinhold Beckmann, in 
die deutſchen Staͤdte nach Aerzten ſchickte und daß Beck— 
mann in Riga einen gewiſſen Kaspar Fiedler, der bei dem 
Kaiſer, der Koͤnigin von Frankreich und den Herzoͤgen von 
Preußen und Kurland Arzt geweſen war, uͤberredete, nach 
Rußland zu kommen; wahrſcheinlich wurden auch die andern, 
fruͤher genannten Aerzte von Beckmann zu uns berufen. 
Siehe Richters Geſch. der Mediein in Rußl. J. 
448. In den Angelegenheiten des Jahres 1602 wird auch eis 
nes Apothekers Richard erwaͤhnt, welcher mit Mikulin aus 
London nach Moskwa kam, aber wieder nach England zuruͤck⸗ 
kehrte. Ueber den Hollaͤnder Klauſens ſ. Petreji Chron. 373. 


„ 


386 Anmerkungen zum neunten Theile 


371) Fletcher, 106. Margeret, 35 und 118 und 
dieſ. Geſch. in dieſem Bd. im zweiten Haupiſt. 

372) Siehe Margeret, 48. Fletcher 113 und Mussco- 
wit. Reise (im Jahre 1602) in Buͤſchings Magaz. VII. 271. 
Fletcher ſagt von dem Kopfputze der Weiber: first a caull of 
some soft silke and over it a fruntlet called o bros a. 

373) Die Kleidung der Männer haben wir beſchrie— 
ben, ſiehe Bd. VII. dieſ. Geſch. 

- 374) Siehe Fletcher, 109. 

375) Ebendaſ. 416. 

376) Siehe Fletcher, 89 und 104. Er ſchreibt, daß Go⸗ 
dunow dieſem kranken Sohne auch kaltes Weihwaſſer zu 
trinken gegeben habe. Ueber die Juro diwys ſiehe in Flet⸗ 
cher Bl. 90. Den 3. Julius 1589 farb in Moskwa, mit 
dem Namen eines Heiligen, Johann Jurobiwy, mit dem 
Zunamen der großen Zipfelmütze und des Waſ— 
ſertraͤgers. Er war in Wologda geboren, hatte ſich 
ſeit ſeiner Jugend durch Beten und Faſten kaſteit, trug 
auf dem Koͤrper Kreuze mit eiſernen Ketten, auf dem Kopfe 
eine ſchwere Zipfelmuͤtze, an den Fingern eine Menge Ringe 
und kupferne Fingerhuͤte und in den Händen einen hoͤlzer⸗ 
nen Noſenkranz. Sein Leichnam wurde mit großen Eh⸗ 
ren in der Kirche zu Baſilius dem Gottſeligen beerdigt. 

377) Siehe Bd. VIII. dieſ. Geſch. und Fletcher, 90. 
Wir bemerken jedoch, daß Baſilius der Gottſelige, wie 
man berichtet, im Jahre 1552 ſtarb und alſo die graͤß⸗ 
liche Epoche der Tyrannei Johanns nicht erlebte. 

378) Weder in den heidniſchen Laͤndern (in Liefland, im 
dwinſchen Lande, in Perm), noch in den mohammedaniſchen 
Ländern, welche Rußland unterthan waren (Kaſan und Aſtra— 
chan), wendeten wir irgend Jemand mit Gewalt von ſeinem 
Glauben ab. Die erſten Fuͤrſten, Oleg, Igor, Swaͤtoslaw, 
waren Muſter der Duldſamkeit. Wladimir befahl dem Volke, 
ſich taufen zu laſſen, verfolgte aber die Heiden nicht. 

379) Siehe Bd. VI. dieſ. Geſch. 

380) Siehe Bantiſch-Kamenskys Geſchichte der 
Union, Seite 39 und folg. 

381) Siehe Poſſevini, Moscov, 9—11. 

382) Siehe Bd. VI. dieſ. Geſch. 

383) Siehe Baron, Annal. Eccl. VII. 6. 14 und 
24 und Paſſetzkys Thron. Bl. 138, 164 in der Geſch. 
der Union, 41—49. 

384) Laurentius Drevinsky! Oberſchenk und Deputirter 
des volhyniſch. Landes i. J. 1620 (ſ.Geſch. d. Union, 69— 73): 
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